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Vorrede. 


B^tir  über  Einen  Abschnitt  diesdd  Bandes >  Uber 
die  Kritik  der  wichtigsten  tlmologi sehen 
Literatur  Holiänds  vom  igten  Jahrhan- 
derty  habe  ich  hier  Einiges  su  hemerkeiu 

Der  Zweck  des  Bachs  crlanbte  mir  nur  die 
wiehtigste  theologische  Lileratnr  aninigeben 
und  n  heartheiien.  Ich  habe  daher  selbst  von 
den  angefahrten  Schriftstellern  nar  ihre  benrtbeil* 
ten,  nicht  aber  ihre  andern  Schriften  angegebeni 
weil  Imeck  nnd  Ramn  einen  Bttcherkatalog 
dorchaos  nicht  inliess* 

Das  Worts  wichtigste  ist  freilich  rclativi 
mi  so  werden  Terrnnthfich  manche  ^ollSn* 
diacke  Reeenaenten  behanptent  dass  ich 


m 
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IV  -  . 

'  nocL  mehrere  andere  BiicLer,  als  in  diese  Kate- 
gorie gdiorendf  hätte  ^angeben  and  beord^eUeii 
müssen« 

Mit  der  Beartheilang  selbst  werden  ^'iele 
noch  weniger  zufrieden  sein,  namentlich  die  le-  .  i 
henden  Schriftsteller,  deren  theologische  Ansichp  « 
ten  ich  habe  tadeln  müsseu«  Da  die  meisten  der-  i 
selben  noch  am  Leben  smd,  so  begreift  sicb's 
leicht,  dass  ich  bei  dieser  Kriltk  viel  gewagt  ha- 
be, und  mehr  als  jeder  andere  Kritiker,  indem 
einige  jener  Scluiftsteiler,  wie  meine  CoUekteng^« 
schiebte  nachweist,  persönlich  meinen  CoUekten- 
2weck  fireoadlich  ^fördert  haben.  Diese  werden 
mich  nan,  furchte  ich,  der  Undankbarkeit  be< 
schuldigen.  £s  würde  mir  dies  sehr  wehe  thon, 
da  ich  solchen  Vorwurf  nicht  verdiene«  Mögen 
sie  denn  vor  allem  hier  die  Yersi^henmg  hinneh- 
men,  dass,  wie  ich  ihrer  Liebe  in  der  Coliektenge* 
schichte  nicht  vergessen  babe^  so  auch  mein  Hers^ 
derselben  nicht  vergessen  hat,  noch  vergessen 
wird!  Mögen  sie  femer  erwägen,  das4,  da  sie 
ihre  Schriften  nnd  die  darin  enthaltenen  theolo- 
gischen Ansichten  durch  den  Druck  der  uifenili- 
chen  Beurthcilung  hmg^gcbcn,   ich  nichts  Un-/ 
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rediies  gedian  babe>  dau  auch  ich  sie 
leurtheili!  Am  liebsten  liätte  ich  allerdings  we- 
gen ümr  persOnfidMii  Bemhnng  so  inir  iie  gans 
nnt  StiBsckwtif^en  tbogang«.  Allein  gtnMie 
dann  kälte  ich  mich  der  Ungerechtigkeil  gegen 
sie  ^chnJdig  gemacht,  da  sie  ohuc  Widenede  tu 
den  wichtigsten  theologischen  Schnftttenefn 
Hollands  gehören.  Nan  eie  also  einnial  der  Kri« 
tik  anheim  fielen»  vennochte  ich  aber  nichts  wi- 
der die  W  ahrheit. 

Mögen  sie  mir  darum  meine  Kritik  so  gute 
hahen! 

Ja  9  liehen  Brüder »  mögen  wir  uns  alle  mehr 
und  mehr  im  Licht  des  Evangelli  prüfen »  oh  wir 
l  im  rechten  Glauben  stehen,  und  hrBnstig  und 
fortwährend  am  erleochtete  Aogen  des  YMitSnd- 
msses  hitten»  dass  wir  wachsen  in  der  Gnade  ond 
Erfcenntniss  unsers  Herrn  und  Heilandes  Jesa 
CUii^ti!  dann  wird  Er  es  keinem  feliicu  las* 
scn ,  sondern  durch  seinen  heiligen  Geist  in  alle 
Wahrheit  leiten!  — 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  ich  die 
Corr  e  ctur  ,dicses  Bandes  nlchi  selbst  habe  be* 
<  sorgen  kuiiucu,  daher  ist  wegen  der  &Ich  cmgC' 


j^hUchenen  Orockfehler  aof  fiotschiikUgaog  An- 
spruch machen  dar£  Die  iuiiie&UieUen4eo  unter 
denselben  ^ind  im  angehängten  Yersetchnisse 
l»eiiclit]^  —  Em  beftondwes  Sachregister  ist 
nicht  angefertigt  worden»  wett  das  aastthiliclie 

Inhalts vcraetchttisa  dasselbe  wohl  anthehr- 
lieh  machen  wird.  , 
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489  —    1  „   „  1,  in  St..  zu, 

 7  *t  w  !•  van  der  Meer  €ii  «f.  van  der 

Meeren. 

503  —  12  ,f  ,i  L  Engelerscheinungen  at,  Engel- 

endieinuDff. 
'BIO      6  T.  II*  1.  Prediger  al»  JPrefetsor.  * 
M2  —  l  ^        Prediger  et  ProfeavoK 
516  —  4  V.  o.  1,  ^ildea  at.  milden« 
534  —  16  V.  u.  1.  wieder  nicht  at  aleht  wieder« 
541  —  3  ]»  9»  ist  nach:  eine  das  Wart:  nett«  ns« 

'  zufügen. 
546  —8  n      l.  hinei n flicht  at«  luneittfiieaet« 

549  2  T«  o.  1.  V  a  n  st.  vak. 

—  13      ^  ist  nach:  Ungiaubens  —  ein  Comma 

St.  des  ;  zu  setzen. 

550  —  14  T.  u.  ist  nach:  Seite — das  Wort;  stattge- 

habten zuzufügen. 

504  —  13  „   „  l,  wurden  st  werden. 

588  —  0  „  „  nach:  RheinproTinzen      ist  das  Wort: 

Waatphalen  zuzufügen, 
580  ^  1  T«  o«  1.  aaazeiehnet  at.  ausgezeichnet. 
»  10    v«  1.  gebrancht  at  gebracht. 
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Nidiricht  for  den'  Bodikiadar» 


Dtt  Frauen "  und  Minaerhaiii  .iil  «tt  THelkupfer  cum 
I,  Bande  einnnheften«  Daa  Kaclithaua  zu  Cfenl  am 
Sdilusae  des  L  Bandes* 


Das  Bild  Ton  B1SIN04  ist  als  Titelkupfer  2um  II.  Rande,  der 
Auf-  und  Grundriss  yon  den  Armenkolonialhäusern  zu 
8.  9G,  der  Grundriss  des  Veenhnizer  Stifts  zu  &  iZli 
das  3ild  von  Kist  au  S*  509  einzuheflen» 


Digitized  by 


Collektiren  im  Haag, 


Am  29.  October  reiste  ich  nach  dem  Haag,  nachdem 
ich  schon  10  Tage  vorher  eiiiMil  von.-  fti«Ucrdim  •  m 
dort  gewesen,  und  dte  CoHditensache  hei  einigen  re* 
iomurten  Predigern   vorhereitet  hatte.    Unter  diesen 
sdfamcm  sich  der  älteste  Bred|lger  NoolioiNK  vmd 
Hofprediger  DEiiMüUi  meiner  mit  Lesondcrcr  Herz-  - 
U6falcett>aa,  venchidOlleii  mk  ein  von- allen  hollän* 
disek*  «od.  fraazf^si s.ch«reformirtc]K  Predi- 
gern der  iStadt   unterzeichnetes  Kiiiitf^hiungsschrelhcfl^ 
»ia  ähttUeber         wie  ich  in  Awslerdim,  mi  Aotter- 
dam  erhalten,  sanmebe»  für  mieh,  «nd  halfen  mir 
mit  ihrem  J^athe.   In  oordink  hatte  schon  vor  meiner 
Aakmft  IM  fl.  .bet  vensdiiedenen  frejandeki  gesMnmelt. 
Dem  Prediger  Si^uitjsr  verdankte  ich  eine  warme 
EmptfAkmg  bei  deaa  iMBÜhmten  Grafen  Gxsfturr  KAhh 
vAif  HoGiiVDORP»  wekher..  im*  Jahre  1818  mit  kgh- 

II-  1 
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ner  Ilaad  die  StaaUumwaknog  gegen  die  Franzosen 
am  Gmisteii  des  Pruisea  von  OaAiosii  geleitet  hatte. 

Ilierilurch  gelang  es  mir,  Zutritl  zu  dem  ehrwürdigen 
SUaUmanne  au  erhalten*  Et  litt  sehr  an  der  Gicht^ 
welche  ihn  auch  von  den  Staatsgeschäften,  —  er  war 
IHiher  Staatsminister,  —  sich  zurück  zu  ziehen  gezwan- 
gen halle«  Er  empfing  mich  liebreich  ond  leichaete 
M  fl.  Ein  frommer  Baron,  yAN  BOBTZBI.AAB, 
leichnete  »nch  52  fl«,  and  ab  ich  ihm  Einiges  von  dem 
4MisfCffen  Zustande  meiner  Gemeinde  enShlt  halt^ 
sagte  er  mich  tröstend  Leim  Abschiede  mit  herzlichem 
Händedruck;  Haudt  ChnUm  ^jm  Kfirt  in  Handle 
X09  mag  de  hei  vry  woedmt 

Die  Unterschrift  v^un  Mögend orps  machte  mir 
aneh  hei  .mehreren  Ministem  Bahn.  FiDanznunister 
EliOllT  letehnete  sehr  liebreich.  Der  Jastizminister 
VAN  Maan£N  heschied  mich  durch  den  Bedienten  in 
dia  ^entliehe  Audiens*  leh  wartete  hier  in  eineaa 
grossen  Saale  zwei  Siuuden  lang  ia  Gesellschaft  vou 
^  Herren,  die  mSdr  verwandert  anstannten»  was  eia 
^  Domine  wohl  in  der  Andieni  des  Jastismiinitcis  sn 
than  haben  möge»  AU  endlich  die  Keihe  an  mich 
kam,  vorgelassen  sn* werden,  ccstannte  der  Minister 
nicht  weniger,  da  er  einen  Coilektanten  vor  sich  sah. 
Lächelnd  sagte  er:  Es  ist  hier  zwar  der  Ort  nicbty  an 
eoUektiren*  .  Indess  will  aneh  ich  gmie  seichnen*  Es 
iliut  mir  leid,  dass  ich  z^  Hanse  den  Z^eck  ihres 
Ksoaunens  nicht  wnsste ,  sonst  wnide  ich.  Sie  nishl 
hieihtr  bemSht  haben*  Aber  nun  habe  ich  kein  GM 
hei  mir«   ü  Ew.  Exceliens,  eiwiederte  ich«  ihre  Un- 
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terschriTt  ist  vöHig  hinmchend«  £r  war  jedach  Hiebt 
ciiar  mfrieden,  lib  «r  die  nuteiwhlneUirSi  fl;  tm 
rioem  ünlerLeamien  geliehen  nnd  mir  gegeben  halte. 

Noch  mehrere  andere  Minister  y  Staatsrithe»  Kam« 
nerherren  md  andere  Grosse«  so  Wie  naiiclie  tov* 
oehme  Damen  unterzeichneten  freundUch,  nnd  offen- 
barten snm  Tbell  einen  $o  tief  clirisdicbeii  Sinn,  das« 
kb  mieb  Innigst  ftente,  auch  in  dieser  H6he  nnd  die- 
sem Glanz  des  Lebens  so  viele  demäthige  Seelen  an 
finden,  in  denen  Christas  lierrsclite.  Ton  Baroo  Fa« 
611«  erhielt  ich  zugleich  einen  Empfehlungsbrief  all 
idaen  Bmder,  der  damals  niederländischer  Gesandter 
in  London  war.  Da  seit  dem  Tode  des  alten  ckrwSp» 
digen  Jo rissen  die  hochdeutsche  Predigerstelie  an 
4er  reformirten  Gemeinde  eingegangen  war,  eine 
solche  aber  noch  an  der  evangelisch-lutiberl- 
sehen  Genreinde  bestand ,  so  hielt  ich  in  deren  gros- 
len  tehdnen  Kirche  ein^  Abendpredigt »  welcher  auch 
einige  reformirte  Prediger  beiwohnten.    Die  Intheri« 
xhen  Prediger,  nnter  ihnen  besonders  deir  menschen» 
freandliche  Schultz,  der  Secretär  der  intherischen 
SjQode,  ualerstüUten  mein  Unternehmen  in  ihrer  Ge- 
sunde liehreich,  nnd  sowohl  die  Aeltesten,  als  die 
biakonen  gaben  Beiträge«    Auch   der  remoristran- 
tische  Predigt,  vAiv  DER  Bbeggek  PaaUw, 
empfahl  mich   bei  einigen  reichen  ttnd  wohlthlttigen 
Gemcindsglicderu  mit  günstigem  Erfolge.    Ein  dOjah- 
ig»  bKndcr  Greis  hatte^,  als  i^h  sn  ihm  kam,  schon ' 
Sogst  eine  bedeutende  Gabe  für  mich  zurechtgelegt, 
md  empfing  mich  mit'  solcher  Wärme  und  Freude, 

t  ♦ 

0 


^gleipb  ala  brächte  ich  ihm  ein  grosses  Glückt  So  WI 
«%ll4  iip%  4iri  JL^ebe  noch  ia  /ibm  iei»chi£% 
««r^iHi^^oii  Liebt  dtr.SMoe  ieuiiUL  AiigCQ  aidkl 
meV,  schiem  Wohl  äml  Für  iho  wird  jetzt  keine 
Kicht  mdir,,  sijo»  „Er.  wkd  wandd»:  im  Lmi0  des 
S^jmuen»,  yto  der  Herr  sein  ewiges  lieht  ist. 

.  m^agf^lbeuU]  iißiaer  der  .  refo^mirten  Kirchen 
Y«ttd  «WH .  an  tiuem  Hittwacbsgofttesdienst  ein  2kißjbd^ 
eben 9  vipriii  3yy2  Stüher  eingewickelt  waren,  roit  fol-^ 
•l^^i^eit' Wovteil*    f^oar.  de,  gemeate  pan,Jüei^ 

^Qftk, verhör  gen,  ie  z^n  vp  deze  wya.     #  CAr,, 
IMe.Bjb^klelle  soUte  .wobl>  mir  gelten^  Uibe^ 
^))ank  für  deine  Liehe  gegen  Prediger  and  Gemeinde, 
di(..Qdi&.aabejLanAte  3eele!    Der  Her^  wicd  aiidi  Bk; 
^ia  B^us  büimi^f  das  ewigüch  bleibet 

Be;^oiiders  viele  Liehe  fand  ich  im  Biirgerstande, 
*^«tec  aiid^  bei 'den  firSdern  des  oben  erwähi^ten'- 
BUssionSrs  KlCHsasB,    bei  der  Familie  JoBlS- 
Qn(jL  bei  Fielen  von  deutscher  Abkunft.  — 

-  So  ward  denn  aach  in,  der  fiesidenistadt  die  CoUekte 

*eiüe  reich  gesegnete, 

Aia  der  K^nig  yqa  meioem  glücklkhfia  CoUekti« 
ren  erfahr»  sagte  er  Jom  Minister  des  Cwllns:  W€oa. 
di^  Haager  Geuielnden  &o  viel  üiierflü^&iges  Geld  für 
fcmde  «Gemeinden  hätten»  so.branclie^er  wobl  künftig 
nichts  mebit  ans.  der  Staatskasse  für  ihre  eignen  Bedürf- 
nis auztisc^ie^en.  D^r  Miiuster  i)^merkle  d^auf« 
das6 vme#^  QlHmiide.kfiiie  firemde  au  amnen  sei,  da 
rSie^.^in^i^r  aU  fiiue  der.  HQlhie^.^^dan  .analändisdien 
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Urcheu  von  Holland  UnterstUUnng  en^fangeo  liabc^ 
woraaf  der  Rc^mg  sich'  beruIiJgte.   Es  wnrdk  mir  DMh* 

her  von  Jemand  der  Rath  gegeben,  mich  Atm  lieber 
m(>gUchal  bald  in  der  Stille  ans  dem  Haag  ni  nadiea* 
leb  erklärte  aber,  dass,  da  ich  ein  gut  Gewissen  bP| 
licr  Sache  hätte ,  ich  ruhig  meine  Coliekte  vOllendeA- 
vrutde,  was  icb  aocb  ungestört  tbal. 

den  C  o-{  i  e  ic  t  e n  I  e  i  d  e  II  f .  derea  ich  auch , 
liier  manche  so  tragen  hatte,  thut  es  bei  der  Menge^ 
TOtt  Colleklenfrenden  nicht  Noth,  viel  an  reden.^ 
Genug,  ich  fand  auch  hier  wieder  bestätigt >  dass  die-, 
jenigen,  welche  die  Menge  der  einheiiniseben  Bedürf->. 
nisse,   für  die  sie  so  viel  gaben,  vor  wenden,  um  we- 
nig oder  nichts  lUr  ausheimische  miUntheilen,  ancbs 
Sr  die  ersterien'n 'der'flegifl  ^am  «^nigstiflli  geben, 
dass  ebenso  die,  welche  die  Gaben  ihrer- Mitbürger 
^  kärglich  in  beknHeln  jpAegeii^  dMm  'scAbst  ^Mik 
Teichlieh  er  geben.  Wie  der  Herr,  so  der  Ktfechff 

dies  Sprichwort  sah  ich  häufig  ia  KrfiiHang  gebe««. 
Wenn  dft  Bedienten  ^mrst  den  fremden  *Ptknine,. 
ebrfarchtsvoll  Lehaadeltcn,  so  wurde,  sobald  sie  dte,^ 
Herrschaft  ihn  barsch  abweisen  sahen',   andi  ibr  "Be- 
tragen  ge^^en  ihn  meist  gewaltig  verändert.  Jedoch., 
litte  ich  biiweilen   den  l'rost,   dass   ttie  Bedientet»- 
aitleidiger  ab  die 'Herrschalt,  mdof  Feblbitlc  bersJirk 
dauerten,  •  .v   '  i  • 
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Kirehenper/assung   der  refcrmirtea 
und    der    evangelisch  -  lutherischen 

Kirche* 


Oleiebwie  das  Mioistennm  dci  proleiliiitltdieii  C«l- 

Iii«  seinen  Site  in  Haag  bat,  so  versammeU  sich  hier 
Müh  <dk  obfnte  kbcbUck«  .OcsdUchiftsbchdrdc  der 
bddeo  sahlreichsten  protestantischen  Confessionen,  die 
GitverahyAod«  der  R^formirtea  und  der 
EvattgeUsch^L^theriscben.  Et  iit  daher  hier 
der  Ort,  voa  der  Kiri:hen¥erfa$sang  beider 
C^n^^sfiooen  ao  reden» 

■ 

L  Verfassung  der  rcfo rmirlen  Kirche* 

Die  aUe  Verfassung,  welebe  vom  Eode  des 

Jahrhunderts  bis  znm  Jahre  1705,  so  lange  die  rcfor- 
mirfte  Kirche  Staatskirebe  var^  sieb  erhielt,  bestand 
dem  Wesentlichen  nach  in  Folgendem: 

Jede  Gemeinde ,  einige  in  Gelderland  nnd 
Mordbrabant  ausgenommen,  halle  ihren  Kirchen* 


Digitized  by  Google 


rath  (Kirchonrontiitd,  Pres^jteriaai)^  wdcker  aw 
mdirmn-Aeltettea  nnd  dm  oder  den  Predigern  be- 

staod»  Die  Diakonen  gehörten  eigenüich  nicht  dazu, 
iftd  wnrden  mr.  bei  fierninag  einet  Predigers  sam 
Berathen  und  Stimmen  hinzu ^^ezogen,  welche  Yerstm»- 
iung  dann  der  grosse  klrchenrath  hless,  mtosu  ine»- 
steDS  andi  alle  gewesenen  KirdienrathsgUeder,  die 
Altältesien  und  Altdiakonen  hinzutraten^  im 
Gegensatz  gegen  den  kleinen  oder  gewökäiiicheik 
Der  Kirchenrath  hatte  die  nSchste  Leitung  der  kireUi- 
dien  Gemeindeaa^elegeaheiteoji  so  wie  dlß  AuWichl 
Ske^  die  Schnlen«  .  . 

,  IKe    darauf   folgende   Kirch enb eh örde   war;  die 

Klasse  (Kretssjnode) ,  deren  jede  ProTins  nehreft 

katte,  in  welche  sie  eitigetheilt  war«  Die  höchste  Zahl 
.der  JUassen  einer  Provinz  war  z.  B.  in  Sudkol- 
landy   die  geringste  Zahl       s.  B.  in  den  Provinten 

lotrecht  und  Drenthe.     Auch  die  Zahl  der  Ge* 

* 

nanden,  die  zu  einer  Klasse  gehörten,  war  sehr  ver» 
schiede«»   Die  Klasse  von  D.nrdrecht  in  5odho|lan4 

zählte  31  Gemeindcu  mit  60  Predigern,  die  Klasse  von 
Wal  ehern  in  Seeland  sogar  54  Gemeinden  mi^.  77 
Predi^jern,  dagegen  die  Klasse  von  Kaarpen  in 
U¥erjrssei  nur  d  Gemeinden  mit  12  Predigern*  Dif 
Klasse  yersammeke  sich  in  den  meisten  Provinzen  ^1  ^ 
oder  4nial  jährlich,  iu  einzelnen  sugar  monatlich,  iu 
shueloenr  andern  dagegen  nur  einmal^  des  Jabi^es«  Zu 
jeder  dieser  Kbssikalversamnilongen  sandte  der,  Kir^ 
ch^atk  jeder  Gemeinde  1  Prediger  und,  1  Aeltesteo 
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mk  VoUmchttii ;  in  eiatdneii  Provinen  jedech  -wvr- 
den   keloe  oder  nur  wenige  Aelte&te  <la2u  gesandf. 
Von  den  iiai»:hliu»eii  de$  Kircbearatkf  kouBl«  mm  au 
die  Kiatie  appeUircik   Die  Klasse  hatte  die  dbepeA»^ 
sieht  über  Lehre  und  Leben  der  Prediger,  Kirchearä- 
tbe  aad  GenmidaglMer,  httte  ilas  Recht,  die  üar» 
chensodit   nicht  bloss  dtxreh  Ausschliesjiung   vom  h, 
Abendmable,  sondern  auch  bis  zur  vijlligen  Aosschiies^ 
«nag  aus  der  iUrcfaengeiiieifiichaft  au  liben ,  Prediger 
und  Kirchenvorsteher  zu  suspendiren  und  abzusetieiu 
Aaeh  e&amimrte  sie  die  Kandidaten,  bet«ltigle  den  Be* 
ruf  der  neugewShlten  Prediger ,  und  gab  den  nach  ei- 
ner andern  Gemeinde  ausserhalb  der  Klasse  Berafenen 
«Hl  Zeogniü  fiber  Reinheit  der  Ldire  nnd'  des  Leben^. 
Für  die  Leitung  der  Klassikaiversammlung  wurde  ein 
Präses,  ein  Aaseasor  und  ein  Scriba  gewUhl^ 
raeist  dnrch  ireie  Wahl  aas  der  Mitte  der  versammel- 
ten Prediger,  oder  auch  nach  einer  gewissen  Reihen* 
^^t^$  irekhe  8  Moderatoren  nur  wahrend  der 
Ihmer  der  Versammlung  fungirten,  und  bei  jeder  Klas- 
iikalversammlung  nen  gewähh  wurden.    Zur  Asafuh« 
Amg'der  Beschlüsse  der  Klasse  wurden  von  derselben 
8  bis  4,  auch  wohl  mehrere  JJepiitati  ciassis  er- 
zählt, die  angleich  die  VisüMiott  ^et  Kiidien  vnd 
Sehnlen  hielten,  h eiche  letztere  meistens  jährlich,  in  > 
einigen  Provinzen  alle  2  Jahre  geschah,  und  in  der 
KiassikalrersaniniUcng  darüber  Berieht  abstatteten,  wo 
sie  gleich  den  übrigen  Mitgliedern  6iU  und  Stimme 
hatten.   Sie  fungirten  gewirhnlich  «  —  5  Jahre^  Biese 
X^ipuiM  waren  uIüäo  uu^  den  Predigern  gwählt,  aus- 
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gefioiaiBeii  In  Frieslftnil,  wo  neben  B  Predtgefd 

,  auch  6  Aelteste  dam  erwählt  wurden. 

In  der  Winteneit  wurde  in  einigen  Provinien« 
*deKtn  Gemefndeh  weit 

nicht  die  vollständige  Klasse,  »otiileni  nnr  eine  «soge- 
nannte cla9si9  öontraeta  rmim^ßSXf  welcbe  am 
flen- Moderatoren  der  leCffen  Klassftahrenaoiniliing  nn^ 
einigen  dazu  erwählten  Predigern^  im  Ganzen  ans  6 
—  10  Mitgliedern  bestand*  Die  meisten  Klassen  wa- 
Ten  in  kleinere  Kreise  (flinqen)  getheilt,  welche 
Eintbeilang  Jedoch  fast  ansscbliessiieb  avf  das  beqoe** 
mcre  nnd  geregeltere  Wakmebmen  des  Dienstes  in  ei- 
ner vacanten  Gemeinde  von  Seiten  der  benachbarten 
Prediger  Beai^  hatte. 

Von  der  Entschetdeng  einer  Klasse  konnte  mau 
an  die  Provinzi als jnode  appeiüreo«  Diese  Ter- 
saamdte  sich  in  )eder  der  •  PröTinsen  )Ifarlieh  ein- 
mal, mit  Ausnahme  von  Drenthe,  wo  sie  nur  je- 
des dtilte  sie^  Ttoammelte,  nnd  Ton .Seeland, 
wo  die'Haltinig  einer  Provinxialsjviode  von-  den  Pro- 
lin zi  als  taaten  seit  der  Mitte  des  17^  Jahrhunderts, 
in  dessen  erstere  Hilfte  sie  einigemal  hatte  dnrfen  gt>> 
halten  werden,  fortdanemd  nntersagt  blieb. 

Jede  Klasse  der  Provini^  sandte  anige  Abgeord- 
nete aus  ihrer  IMßtte  an  dieser  Synerde,  in  den  mei- 
sten Provinzen  2  Prediger  und  2  Aelteste,  in  einigen 
%  Prediger  mtd  1  Aetteiften,  in  der  Provinz  Utrecbt 
S  Prediger  und  2  Aelteste,  in  der  Provinz  Gronin- 
gen 3  Prediger  ohne  Aeltesten,  ausgenommen  die 
Klasse    6*rl»ningen,    welehe  2   Prediger  nnd 
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J.  AeUesten  schiddc.  Die  Kia&soa  der  Provios.  hsea- 
tht  sandten  jede  drei  Prediger,  aber  i^ar  keineB  Ael- 
te^ten«  Diese  Abgeordneten  hatten  specielle  V  o  1  i  m  a  c  h- 
tea  TCMi  ihtieii  Klasfan,  an  welche  aie  gebunden  v^* 

reii,  und  welche  sie  nicht  überschreiten  durfteOi 

Jede  der  yar^chiedenea  Provinzialsynoden ,  die 
yon  Drantha  anrgenomaDeny'^hcschiGkte  'die  andere 
durch  einen  sogenannten  Correspondenten,  d*  h» 
dnea  ihfet  Mitglieder,  welcher  der  Öchwestersjnode 
die  Bescbluese  der  seinigen  miltbcilte,  dieser  die  Be« 
Schlüsse  jener  überbrachte,  und  hieitlurch  ein  wcchsel- 
saittges  Band  UitkUeher  Genainaehaft  m  nateihaliaa 
suchte. 

Die  Provinsialstaaten  beschickten  die  Synode 
dmch  1  oder  2  Ahgeordnete,  soganaanta  Cownma- 

rimfi'IhlUiek,  denen  sich  meist  noch  ein  Abge- 
ordneter des  SUdtnagistraU,  wo  die  Synode  gekaiten 
wurde,  anscfaioss,  welche  bloss  Zaschaner  aad  Znho* 
.  rer  waren»  ohne  eine  Stimme  in  den  BeraÜiuogjen  und 
Bcidilassen  la  hahea»  aber  darüber  an  wachen  hatten, 
dass  keine  dem  Wohl  und  den  allgemeinen  Gesetsea 
des  Staats,  anwiderlaufende  Beschlüsse  gefasst  würden« 
Indess  unterblieb  das  Beschicken  darch  Bjegierangsab» 
geordnete  häufig.  Jedoch  musste  {.edesinal  uui  die  Er^ 
laabnisa  •  snr  Uaituag  der  Synode  .bei  den  Provinaiai- 
staaten  nachgesucht  werden.  Aas  der  Mitlc  der  geist- 
lichen Synodalgliader  wnrde  bloss  für  die  Dauer,  der 
^ode  ein  Prises,  Aasessor  and  Scriba.ge* 
wählt«.  Zur  Ausführung  der  Synodalbeschlüsse  wurden 
^ge  Deputati  &ynodi  aus  der  Synode  gewählt, 
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mcislcik^  1  Deputalus  für  jede  Klasf^e,  welche  ge^ölia- 
lich  3  Jahre  Itng  fangirteo,  aoch  Sita>iiod  Slimnie  in 
4er  Synode  liitien«  Die  Zaiil  der  Syaodalgli'edet  war 
i'n  den  verschie^deaen  ProWnzen  sebr  verschledeiu  ht 
dev  GeldeVachen  nd  Sndhollindiacben  8j» 
node  war  sie  am  grössten,  da  sie  in  der  erstereo,  aus- 
ser des  0  Correspondeateii  und  deo  Kegierengiabge- 
Offibiefeo»  4i,  vad  io  der  lelktarca  4i  belmg*  !■ 
der  Utrechtschea  und  Drenthesch^n  war  sie 
Ml  niedrigaten;  dean  ta  der  ersteren  betrag-  aie  18^ 
md  ia  der  letslerea  aar  12  Mitglieder«  Der  Ort  der  , 
Synode  war  meisteoa  die  ÜMptatadt  der  Proviaa*  Ia 
aiaigea  Proifiasea  varde  aie  abwediaelad  ia  den  gaVa- 
aeren  Stadteu  geballeD. 

I>i«  Proviaiiab^ode  war  der  NatioaaUf  aode^ 
ab  der  hSchaten  laBtaat,  aatergeofdaet  •  IKese  sollte 
ndi  alle  3  Jahre  versammeln  ^  nnd  von  jeder  Provin- 
rfdhyaada  dareh  2  Prediget  and  Z  Aelleate  beidackt 
werden.  Ittdess  wurden  in  den  3  letzten  Jahrzehnten 
des  lA.  JahrhanderU  aar  4,  die  ietaU  im  Jahre  IdfiS 
geballea  $  daraaf  erst  wieder  na  Jalnre  ICltf ,  seil  wel« 
eher  berühmten  NatlooaUynode  keine  mehr  gehalten 
warde.  Diese  letste  Sjaode  wurde  Voni  jeder  Prona» 
xialsynode  durch  4  Prediger^  und  2,  auch  3  Aeltesle 
beschickt  Da  aber  die  hier  entworfene  Kircbea* 
ardaang  voa  keiner  Provins,  als  von  Geldern 
nnd  Utrecht  an£»enommen  wurden,  so  blieben  die 
bisiierigen  Vencbiedeabeilea  ia  der  Kiicheaverftasaag 
der  einzelnen  Provinzen  bestehen,  und  jede  Provin- 
salsjaode  bildete  in  ihrer  Proviaa  fortwährend  die 
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höchste  kircbenibehärde  in  allem,  W9s  nicht  die  kirdi« 
■ticbe  Lehre  balvif.  - 

Die  Staatsnm wälzung  im  Jahre  1'7Ö5  durch  die 
itsjaoiWf  welche  die  alte  p^ilitische  ¥er£M8ong 
«ber  iea  Haufen  warf,  gab  auch  der  so  eng  damil 
verbundenen  kirchlichen  einen . starken  Stoss.  Die 
reforaMffteiürclie  Mrie  nicht  kkMs  ao^  die  herraeheode 

sein,  sondern  wurde  anch  in  Abmcht  der  Bestrei- 
tung^ ihrer  iBedürfnisse  vom  Staate  sich  selbst  überlas- 
aeii  y  '  Obgleich  desraeiiie  ihre  meisten  Güter  in  BescMag 
genommen  hatte,  so  da^s  mannicb faltige  Verwirrung 
und  Unordnnng  einriss.  Die.  FroviniialsTnoden  htfüen 
allttdlbtidi  aofy  ond  obgleldi  die  KlassilERhrertanmiiwn^ 
gen  fortdaaerteny  so  konnten  diese  doch  sowohl,  we- 
gen'üum  mangelhafien  Binriehtmigy  als  aneh  wegen 
Mangel  an  aller  Unterstütaung  you  Seiten  des  Staats 
wenig  aumchten» 

t  Nachdem  das  Hans  Oranie'n  -im  Jahre  ItiS 

wieder  aar  Regierung  gekommen  und  in  derselben  be- 

-  -  -  — 

0  Wer  nehrenaa  über  dieae  mrihrfirdige  KttfchW' 
Verfassung  lesen  will,  vergleiche  1)  BACHiBNB'a 

Kerkt'lyke  Geographie  der  rerecnigde  Nt" 
derlandeny  in  zieh  beheizende  eene  Jh'schn/vingc  va» 
den  Staat  der  Sj/noden ,  Klassen  en  Gemeenten  der 
hervormde  lerk    in  an»   vadcrlanu ,    mei   veele  hy%an' 

derhedeiiy  versehen  mit  trefflichen  kirchlich  -  gco- 
graphischen  Charten  über  jede  Provinz.  4  Stücke 
in  2  Bändiak'  Atoisterdam  bei  B.  onder  de  MMfH 
im.  2)  GttekißdwuiM  d€r  'N9d€TUmdBbk9 
kcrvrmde  Ktrk  d»or  A.  YWWW  em  /•  Dem- 
Movxt  U  Tbeil  Breda  l$19>ei  Vä»  Bmm^mn 
€t  Comp.  IS.  3371t  und  861  ff. 
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ieiti^  wvp  Imm  a«r  König  üb         tt»  imk  dttt 

kirchliche  Coniniission  von  11  iVcdigerfi,  derm 
ans  jeder  der      Proriam  einer,  «od  einer  mm  im 
französisch -reforairlea  Kucbe  wer,  mm  Re- 
giemeui  &u  oiaer  aeaen  Kirchenverias&aiig  eiitwerfeii, 
w«ldie»       den  Gmnd  der  dt»  gebeat»  tidi  ledodi 
durch  grössere  Riahek  und  Kraft  auä2.eichiien  sollte, 
«ad  b0$äil^  dies,  AegieiaeiiA  uaterA  7«  Jaob  lai«. 
Diese  besteht  don  Wesen  aecb  io  Folgeaden  i 
Die  erste  kirchliche  Behörde  ist  der  kir> 
eheareth,  beitehead  eae  den  odbr  dea  Ftoadigera 
4er jGremeiode ,  and  mehreren  Aelie&ien,  welche 
aae  den  aciiUag«w.erth€at«iv  keaalaisareieii- 
sten  und  voraehmatea  Ggn ■edsgHedcrn  zn  wäh- 
len sind»   Die  I>iakoaea  gehören  nicht  im  «ng^f«^ 
eher  im  weiteien  Siaae  aam  Kiteiienralk  Danelba 
hat  die  Sorge  für  den  öffentlichen  Gottesdienst,  den 
duuiUckoi  Uateirieli*  nnd  die  Anfsi^  über  die  6e« 
melndsglieder ,  in  Betreff  welcher  er  die  Kirchenzocht 
in  erster  Inataaa  nach  dem  darüber  nea  verfacatea 
Regleaient  awaabea  Kai. 

Die  zweite  kirchliche  BcIiokIc  ist  das  Iwiassi« 
kalnaoderamaa  (JPaeaj^mrflwrtaar),  wetdea  m  je^ 
der  Klasse  aus  einem  IVäses,  einem  Assessor,  emeoi 
Seeib»  and  2,  ^  oder  4,  je  nacb  der  Geisse  der 
UaMe  oder  Nfenge  ärer  'Geisilicben^  connaktirtea  Pre- 
digern bestehly  so  wie  ans  Einem  Acitesten  oder  AU«  ' 
ülteeleB  (geaeaeaeD  Aelteilea)i  Dieteabeeaftiebiiflll  die 

Gemeinden  und  Prediger  seiner  Klasse,  hält  die  Ki'r* 
chenvisilationen  daceh^  2  aua  seiner  ^tte  daaa  befolA- 


I 
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»MitaglM  Mitglieder ,  nht  die  Kirdieiiiiidit  gegen  die 
KkckenrttksgUader,  Kandidaten  ond  Frediger  iu  er- 
»itt  Instaiu^  und  darf  sie  tospeiidireiiy  sorgt  besoa» 
ders  für  vacanle  Gemeinden  und  leitet  die  PiCiufung 
des  neuen  Predigers  ein^  hät  die  Oberaafsicbt  über 
die  Willwenktsse  der  Klasse  und  sorgt  für  CnteKslSl» 
mng  der  Predigenvittwen  und  Waisen ,  bildet  endlich 
die  tweite  lastans  fnr  die  FSlIe» .  wekbe  bei  den 
Kirch enräthen  in  erster  histans  behandelt  worden  sind* 
Die  Moderatoren  versammeln  sich  a^e  2  Monate  ein« 
imL  >Jedoeli  darf  der  Präses  aoeh  anaserordentKche 
Versammlangen  berufen*  Daneben  ist  JährMeli  einmai 
eine  kiassikalversammiong,  besiebend  ave  aUttt 
Predtgera  der  Klasse  wid  so  vid  AehciCen,  ah  iroa 
iVUcrs  her  zur  klasse  zu  kommen  pflegten»  Diese  Yer- 
sarnniong  hatte  jedoch  nar  das  Rechte  sor  Erwihlnng 
des  Scriha,  des  Aeltesten  und  der  zum  Moderamen 
in  koflunittifendea  Prediger  für  jeden  eine  Secbssahi 
M  besliniflM»»  wjekbe  von  dem  ProTinsialmoile* 
ramen  zn  einer  Dreizahl  vermindert  wird,  aus  wel- 
cher der  Klinig  Einen  ernennt.  Dabei  hat  sie  die 
Rechnung  iabef  die  Kiasslkalwittwenkasse  ehamebmen 
und  den  Schatzmeister  (Q  u  ä  s  t  o  r)  dafiir  m  emen- 
nüi»  Der  Aelteate  bei  dem  Kiassänknoderanen,  fon- 
girt  nur  Ein  Jahr,  die  commlttirten  Prediger  2  Jahre, 
der  Scftba  drei.  Alle  können  jedoch  bei  ihrem  Ab- 
treten anfs  rneae  gewühlt  r  werden«  Fiir  .die  Unkosten 
der  Klassikalmoderamina  gibt  der  Staat  jährlich  14(K>0  fl» 
,  Die  dtitte  ktrchUche  BehMe  biUet  das  Pro- 
vinz ialmo  de  ramen  {ftrotdndal* ierkbestuur).  Jede 
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Provinz  Ist  nach  alter  Welse  In  Klassen  vertlieilt,  wcl- 
Ae  jedoch  der  Zahl  •  nadi  vermindert  wordea  sind. 
Der  liier  her  gehörigen  Provinzen  sind  statt  der  9  tl» 
ten  jetat  11^   in  folgender  Rangordnung:    1)  Gel- 
acrn,  2)  SudhoUand»  8)  KordhoUand,  4) 
Seeland,  5)  Utrecht,  6)  Friesland,  1)  Over* 
yssel^  a)  Gröaingen^  8)  Nordbrabant,  dea- 
seii  Geamadm  firnher  an  den  Klassen  der  benachhar- 
ten  Provinzen^  z.  B.  Geldern,  geschlagen  waren» 
10)  Drenthe»  ll)LiBabnrg,  woan  aHe  protettan» 
tische  Gemeinden  in  Südniederland  gehören.    Die  Gc- 
neiaden  jeder  Klasse  sind  in  mehrere  Mingen  (Kreiae> 
dngedfcilty  wekhe  nichts  mit  Lleteng  der  Kirchenan- 
gelegenheiten  zu  tban  haben,  sondern  deren  Prediger 
bceiinimt  »id »  den  Dienst  bei  den  vacanten  Gemein* 
den  vrahrznnehmen ,  und  sich  fSIhrlich  an  Zeiten  ver- 
aammeln  sollen,  um  sich  über  Seelj>orge  u.  dgl«  zu 
lieifreciien,  nnd  im  Wissenschaftlichen  fortsnbildeu« 
Jede  solche  Ringuer gader ing  (Kreisversammiuug) 
bat  sich  einen  Präses  unter  dem  Namen  Prätar  und 
einen  Scriba  an  iv&len,  nnd  fähriich  dem  Klasstkal- 
moderamen  über  ihre  Wirksamkeit  Bericht  abzustatten« 
Die  Mchste  Zahl  der  Klassen  ist  6»  wie  in  Geldern 
und    Siidholland,    die    f;er]ngste  3,   wie  in  Ut- 
recht, Overyssei  und  JÜrenthe,  in  Limburg 
sefSff  aar  2*  Die  Zahl  aller  Klassen  ist  46,  die  Zahl 
aller  Ringe  140,  die  Zahl  aller  Gemeinden,  mli  In- 
hapiff  der  Sa  protestaatisehen  in  Südniederland,  UM, 
dSe  Zahl  der  .  Prediger.  1478,  nnd  di^  gesamflite  See- 
Jdl^l  4er  fieiormirten  l^oo,000. 
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D«s  ProviiLiialnEodeftainen  wird  dadarch  ge-  ^ 

bildet,  da«s  liia  Prediger  aus  jeder  Klasse  dam  ge< 
wiiiitl  wird,  «o  wie  £ia  Aehester,  jedoch  nur  ai|»  Ei- 
ner Klasse  9  weiche  Klassen  jährlich  mit  Seuduog  des 
Aeltestea^  aWech^ln.    Daaa.  koqu&l  überdies  eiü 
Seriba»  wekber  in  dei^  Regel  ans  den  Predigern 
der  Proyinzialbauptstadt  ernannt  wird.   Zur  Wahl  der 
Pcedigar  und  di^  Aeltesleii)  bilden  die  Hatiikalinodn«^ 
ratoren  eine  SecbsiabU  welche  die  Pronaaiabnodeva*- 
toren  in  eine .  Dr^öabl  vemunderny   aus  welcher  de^ 
KtfKMg  einen  eenennt  Der  Scribn  wird  yoa  ihm.  am 
einer  uniuIttelLar  vom  Provinzialmoderamen  gcLiiJetea 
DreicaU  ernannt*    für.         jed^n  ProYiniial"*  und 
Klasstkafanodcrator ,  anch  Cor  jedaa  Synodali^ed  wird 
ein  Secunäuß  (Stellvertreter),  iu  derselben  Weis» 
miß  die,  frmif  erwählt,  welcher  jedoch  nnr  bei  Vec« 
bioderung  seines  Primus  an  dessen  Stelle  tritt.  Aus 
der,  Mitte  der  geisiUdien.  Glieder  de«  Provinziainadera* 
neoi  wind  der  PrSsea  desselben  vom  König  emanoly  ' 
und  fungirt  nur  Ein  Jahr*     Auch  der  Aeltesle  tritt 
jährHcK  ab ,  die  ühngen  Glieder  and  der  Scdba  alle. 
3  Jahre.  Jedoch  sind  alle  wieder  wählbar.   Der  geisti- 
licha  Abgeosdnet^  von  jedec  Klasse  ist  per  se  Präses 
des  Moderanens  seinen  Klasse,  nnd  sain  StellTertrelen* 
der  Assessor  desselben. 

J)aii  Proyinsialmodestainen  veMamnelt  sieh  ordnli» . 
\\s3k  Smal  des  JahMs,  im  Mai,  An  gast  nn^  O'cto*. 
berf,nxid  zwar  ia  der  Proviiuialhauptstadt.    Es  scblicii- 
tel-dte  .Sif^eiligkeitBn  der . Ktassikal  *  Modeiamioa  und. 
Tersaüuuluugen,  priiß  die  tum  Predigtamte  sich  vor« 
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hertHtt  habendeD  Tlwologen,  und  gibt  di«  Wahlfä- 
H.gfeeüsieu^isse,  übt  d.e  Kirchenzacht  gegen  Kuchca- 
lathÄgUedcr,  Kandidateii  md  lediger  bis  sor  Abse- 
tsong,  welche,  veoit  nV  ^ßre^en  unsittlichen  Betragen« 
abgesetzt  werden,  eia  solches  Amt  nie  wieder  bekW-, 
den  darfea ,  Terwaltef  die  Provinrfalwittwenkassen  und 
bfldet  die  f weite  Instanz  für  die  Fälle,  wo  das  Kiai- 
s»a//D0Jerameii  die  erste  lastam  war.  Ist  d!e  Sacke 
Aer  schon  hei  diesem  b  sweiter  Instanz  entschieden, 
5o  wird  kein  wefterea  Appeiiiren  ang^stan<kn.  Den» 
nbenill  gelten  nur' swe?  InsUnzen.  '  • 

IKe  höchste  Kircbenbehörde  ist  die  allge- 
ineinei>jnode.   Zu  dieser  sendet  jedes  ProWnsial- 
moderamen  jährlich  Einen  Prediger,  den  es  aus  sei- 
ner Mitfe  frei  wählt.    Auch  erwählt  Ein  Provinsialnio* 
dmmen  Einen  Aeltesten  oder  Altaltesten  swn  Sjnodal- 
gliede,   mit  dessen  Wahl  die  Provinzialmoderamina 
der  IWihe  nach  jährlich  abwechseln.  Uehcrdies  hat  die 
S/node  «Snen  permanenten  Secretär,  welcher 
ans  den  Predigern  im  Haag,   und  awar  aas  einer 
durch  die  S;node  gebildete  Dreisahi  vom  Könige  er- 
nannt  wird.    Dieser  übt  einen  Ledeutenden  Einflus« 
ans,  da  er  das  einzige  geistliche  permanente  Mitglied 
iit.  Dieses  Amt  bekleidet  seit  der  ersten  Sjnode  der 
kenntnissreiche,  vielg(  wandte  L.  J.  Dermout,  Hof. 
Prediger  des  Königs,  berühmt  durch  seine  Kanaelbe- 
icdmkeit,  so  wie  durch  seine  mit  Professor  Ypet 
M  Groningen  he  raasgegebene,  schon  öfters  erw^nte 
Gesdiidite  der  niederländischen  reformirten  Kirche. 
fMM^itt  die  Synode  einen  permanenten  Schatz- 
IL  2 


i 

meist  er  cQumtor)f  welcher  stets  aü$  den  Aeltesten 
oder  Altältetleii  itmsl4»rdaai8  m  ähoUciMr  l^eue 
wie  der  Secrefär  ernamit  wird*    Beide  habea  Siti  nad 
:3(uiuiii?  ^leidi  den  andern  Mitglkdera.'    ,  ^ 

Die  fraax'ösisch  *  reformirten  Gemtiadea, 

iW»lche  wie  die  p  r  es  L  )  t  er  i  a  nis  ch  •  cn gli  s  ch  CB 
«fid  schottischen  den  hoUabidifichea  Klassen  einver- 
leiht  worden  sind,  schidkea  jedoch  jahrli^  ans  ihrer- 
Mkte  Emen  Prediger  auf  die  Synode^  der  gleiche 
Rechte  iqit  den  andern  Gliedern  hat.  Anch  die, 
kirchliche  Comniisslon  für  He  protestantischen 
indischen  Kirchen  schickt  Einen  reformirtea 
Prediger  aas  ihrer  Mitte  a^f  die  Sjnode»  Sonach 
besteht  die  Sjiiode  aus  nicht  mehr  als  sechzehn 
eigentlichen  Miigiiedern.  Zwar  ernennt  aoch,  }ede  der 
3  refomiirten  theologischen  Fakultäten  der  Universitiio 
t^n  zu  Leiden,  Utrecht  und  Groningen  jährlich 
Einen  ihrer  Professoren  znm  Abgeordneten  aof  die  Sy* 
node;  allein  diese  haben  keine  m I tb esc hlie s sende, 
sondern  nur  eine  milbcraihcnde  Stimme*  Aus 
den  abgeordneten  Predigern,  ernennt  der  Kön%  eineii 
P  r  ii  5  i  il  c  n  t  c  n  und  einen  Yiccpräsi  deuten  der 
Sjnode ,  welche  aber.  nur.  während  der  Sitsougen  dor^> 
selben  fu.ngiren. 

Als  kön  iglicber.  Bc  VC  1 1  in  a  chtig  ler  vohnt 
der  Minister  des  protestantischen  Cvilu.«9 
wenn  «et  relbrmirt  ist ,  und  nach  Belieben  in  ^egiei- 
timg  seines  Secretärs,  dcir  S/node  Lei,  ohne  jedoch  au 
den  Berathungen  und  Besefalässen  T^heil  an  nehsne^ 
Im  jFall  er  nicht  lefQrmirt  wäre»   hat  &icb  dc^t^Künig; 


Digitized  by  Google 


19 

fiptfluilcil »  Einen  oder  «ehrtre  weümmtU  CommU^ 

'  Pie  SjiQo^e  versammeli  «idi  jährüch  £miiiil  am 
«MeiB  iltai#<M!k  de5'%liiKifli'R«ag.   Xcist  Ibrcr  IBI- 

glleder,  so  wenig  wie  die  der  uulera  kircbeubchördeo, 

md  m  ti^bHOUcbs»  ¥«Um*ckten       ftrin  Com» 
g!^bm^en^  $omSmn  jeJtt  ilianiiiM*iit€h  tei^ 

Up^^  $jr|[^o4eii  )fipder  gewÄj^It  fi«nicik 

Me«^« 'M  Afe  ttlgemtine  Atifiidii  fiber  <Re 

Gem^Index^,  Prediger  mid  oolcrn  Kirchen  beb  ördi^ 
6org€  für  dats  WcAl  der  rcfbrm^Mi  Urdie  Ulm* 
knpi,  insbesondere  fiir  d!e  Handhabong  Ihrer  f^ebre^ 
fiir  die  Beförderung  des  öficntlichen  GoUeidienstci^ 
im  t^n^ommmtmUbktB,  ^  SülMiMt  ^  w«, 
ia&si  ciie  kircblicben  Rcgiemefite  tind  Vcror<lnungefi| 
mUm  jeiUoli  «rat  durdi  die  iänigMie  Gcfwlraiiginig 
Geietzeslvaft  cfhalte»,  «*d  UMd  4ie  tifeit«  hiaMai 
iür  die  Strdtfilllt,  wc^e  bei  dem  Provtiishliaodcvi» 
w  als.  ei^aler 'Hfttaax  ealidiitdc«  wmlea«    hi  4«! 

fiHeo,  wo  d'kC  Synode  die  erste  Instanz  bildet,  kaott 

m  iume  Aeriämi  ibte$  iJrttieiis  an  da«  Cttltwaiaiauti* 
appeliiH  wetda»,  feddch  ittit  MMirlegui^  fM 

11.  bei  dem  ^ynodalsciiaizraeisier  fuc  die  ihnrdl 

Ii  Jkmuom  rnttufatenda»  ifiiMeK.  '  0iHKrf  benft 

biug  £iBe  &)  iio  d  aJ^  B«y|Jt4l'Rsirer  samm  iungf 
•M^  ras  UkHßüjedem  bcatebi,  dem  Secrclär  def 

tir4aa  erste  CJrtk^U  gc£4iiBi»tf  nad  cwereiiy  die  da«- 
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^egen  gestimmt  haben,  und  aus  sechs  Stellvertretern 
der  zur  Revision  nicht  berufenen  Synodalglleder. 

Die  Sjnode  ist  zugleich  das  Mittelglied,  dnrch 
welches  alle  Erlasse  des  Staats  an  die  Kirchenbehörden 
gelangen. 

Die  erste  Sjnode  hatte  am  3.  Juli  1816  statt, 
und  ist  seither  regelmässig  jedes  Jahr  gehalten  worden. 

Wenn  über  die  Vorzüge  und  Mängel  dieser 
neuen  Kircbenver Fassung  ein  gründliches  Urtheil  ge- 
fällt werden  soll,  so  darf  man  sie  nicht  bloss  mit  der 
alten  Verfassung  vergleichen,  sondern  muss  sie  zu- 
gleich nach  den  Grundsätzen  der  lirchristlichen  Pres- 
byterial-  und  Synodalverfassung  überhaupt 
beurtheilen» 

Die  alte  Verfassung  war  ohne  äussere  Einheit» 
da  die  meisten  Provinzen  unabhängig  für  sich  standen 
als  Provinzialkirchen ,  und  jede  ihre  Verschiedenbeiten 
von   der  andern  behielt.     £$  war  keine  allgemeine 
Landeskirchen  Verfassung.     Indess  darf  dieser 
Mangel  nicht  zu  hoch  angeschlagen  werden,  weil  den- 
noch eine  Landeskirche  bestand,  indem  theils  die 
Einheit  in  der  Kirchenlehre,  und  in  dem  Wesen  der 
kirchlichen  Verfassung,  theils  die  fortwährende  Cor- 
respondenz  der  meisten  Provinzialsynoden  mit  einander, 
theils  die  gemeinsame  politische  Verfassung,  endlich, 
was  nicht  zu  vergessen  ist,  die  Einheit  des  Geistes  ein 
Band  der  Gemeinschaft  um  die  getrennten  Provinzial- 
kirchen  schlang.    Allein  immer  blieb  die  Entbehrung 
grösserer  äusserer  Einheit  ein  Mangel. 


Go€)gle 


—  ■ 

•■ier«r  Mangel  war  dtt  grosse  Langsamkeit 
oxid  ScLwiirfalügkeit  der  KUs^n  und  JPraviottaüa|Uttdfii 
im  BctcUieiiai«  tt|i,.4rttter  die  Uofigt  KnAioi%keit 

in  Aiufilbrvng  der  Beschlüsse.  Aa  jenem.  iMangel 
war  zum  .Theil  die  grosse  Mengii.  dec^  Güedec  in.  cini« 
gen  Proyinsialsy^f  %D  und  noch  mehr  in  Welen  Klai* 
scn  Schuld^  zum  TLeil  das  Gebuadensein  an  die 
Yoüfliaciit  der  Compitte»ten$  m  dUf  en  die  bälifigim 
Betboagen  tvisc&ea  Staat  imd  JUvche. 

Dtesen  Mangeln  hilft  die  neue  Kirch enverfa«i«Bg 
aHf^diiiy  ebt  derdi  .grÖMere  lüakck,  Baachheit  imd 
Kiaft  der  mehr  coBcentrirten ,  mit  deiu  SUarte  geuaner 
vecbiftiidwea ,  ürciteaitebörden,  »ad  beaitat  in.dicieii 
Pooetea  unbes^tlMUP  naeche  Yonäge.  ludest  ist 
eben  £Q  wenig  zu  verkennen,  dass  die  neue  Veriaa« 
iMag  mehr  weickfa^  aid|  nm  dieBefördemg  der  Ein- 
beit  des  61  »übe na  weniger  bekiimmert  hat,  als 
die  alte,  auch  die  aposloUf^cben  Grundregeln  einei; 
dtriatlidieB  KircbeiiTerÜMaiuig  ininder  hericUebiigl» 
und  einem  Ex^trem  der  alten  5 ich  bisweilen  nur 

fBt£e£at  bat,  wn  io  das  eq^ftgiangeaetaie  an  fitttea*  ^ 

Ak  Beweiia  diene  anerat.Artäel  SB  des  UffckB?^ 
dien  Grundgesetzes,  des  ohen  erwähnten  A^^uieen 
B$gkm$nii  poor  h$i  M^M^iuur  afer  S^ruMumd^ 
E^h  im  htt  Koningryk  dsr  N^d^plmiulmm. 
Bier  wicd  bei  der  Angabe  der  Art  der  Zusanuoenae« 
iHn  dei  Kircbeirath^  dieiei^Fvadametttei  te* 
lürchenverfassung,  a4s  Erfordernis  zw  Wahl  der  Ael- 
Mea  aoge^ben,  das«  aie  aus  den  acbtnngaver- 
tbeeleo«  ke&jainiasreicbiteii  und  vornelun« 


.22.  . 

•  teti  «HMkn      fi;^m%1li^*     i^iA  'üäen:  'Sibber 

isl  das  tiicht  den  Grundstein  nach  der  Apösf^  W^Ise 
gekglf  wenn  Iknn  weklicJi«i  Abiek^^ak Hie  etvte  iiflid 
wkhfa'gste  Eigenschaft  an  den  Räfosbstherb  ^löttes  Ver- 
latigt,  lind  hierauf  mehr  als  auf  das  Getnbdteia 
ha  Glaub  en  {tfl  Ttt.  cap.  t  jM  H)  Acbfet 

*'  Welcher  Nachfhcii  der  Kirche  dadurch  droht, 
aetgte  unter  ändern  der  im  Anfang  des  Jahres  1U25 
aa  Amsterdam  etitshhidinte» 'irtel  Atifsekto  etregeude 
Stielt  wegen  der  £i*nennung  eines  gewissen  ungläubi-. 
^eü'  i^eformiiten  Gme2odegtfedest '  H*  BHASSt  iunlb 
Aelfesten  liti  dasr^n  ref6nii!>ten  Kircbenratbe.  '  Ein 
anderes  Gemeindsgiied,  A.  C  apadose  ,*  l>r. 
klagte  ibtt  knn  vor  seiner  Einsetaoiig  bei  dem  %xt^ 
chenrathe  ah>  dass  er  die  GrundJehren  der  reformir- 
teti  Kirche  verwerfe.  Bei  der  darauf  vom  Kircbenratbe 
angestellteil  tMerstfdiutig  ergab  es  sieb,  dass  er  niAit 
bloss  die  Gnadenwahl,  soudeni  auch  die  Grundlehren 
des  Cbristentbumsy  dfe  Yers^Hniong  durch  Christi  Ver- 
dl4!ii5r;  '  dK  Nbthv^itdi^k^  dtfr  WiedetT^ftbM,  die 
Dreieinigkeit  elc.  verworfen  hatte,  soweit  aus  den  vic- 
len  In  dem  /fon  Dr.  O^PAI^^sk  biernb^  erschie- 
nenen Buche  ^)  mitgcth eilten  Actenstiicfcett  m  ersdiVb 
ist»    Wiewohl  der  Kirchenratb  nun  den .  Angeklagten 

'  *)  Otil ständig  rvrhtyrtt  van  de  ll  Hiei  t  ocjn'ng  der  UenoC' 
mini'  ran  den  Jlrer  I/.  //  R  A  S  z  aU  oudcrli/i^^  der 
m^äerianäsche  herpMuulc  Gemeente  ie  A*ti&tcrdam, 
^met  bjfgero^'gtc  Aau mcr hingen ,  helreffrrtdr  den  toe- 
$tanä  der  Vaderiandüchc  Kcrkr  door  A.  CAPADoüEt  . 
Med.  nr.  'Amätrdwlk  by      ff.  niOi  0ü»mf 
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dessen  Ernennung  zum  iVeit^esten  zurück.  Dieser  Streit 
Uieb  rndit  okme  wolikliätigea  Eioflosi  auf  die  teb^ 
mite  üjrdie«  '  Er  lekite  tmi  die  cbpiatHchen  Br-* 
forderuisse  zu  dem  wicbtigea  Aelleslen  -  Amte  wieder 
Aikt  gtbc^'Hod  Mg  wokl  nicht  gant  tkot 
aof  'dm  ittttern  1€»  NeT*  1%2^  vom  K(5nig 
sandioiiute  aUgeiBeiiie  Reglement  für  die  Zu* 
sanutteaaefattog  und  Wipks^nkei.t  der  Kir«^ 
chenräthe  geblieben  sein. 

£iAe '«weite  ;Schatte«seite  der  iie«ee  Vei^ 
fitf^mg  ist,  dasi  sie  da»  Wesen  der  pFesLvterla- 
nischen  Kirckenverfa&suug  YerleUt  durch  den  Mangel 
aa  getefiger  ¥efiret»iig  4cr  *i.aie»  ^hireb  Aeltesle 
(JPretijyter).  In  jeder  der  JLinetaibeiidrden  ist  neben 
^  i —  18  Predigern  nur  Jbiu  A  ehester.  Die  alten  Kias« 
gftilTcrieemfapgea ,  ia*  welohea  'jede  Gemeinde  dorek' 
lünea  GeistiicLeu  und  Einen  Ael testen  auf  eiue  gleich» 
aritt^gi  aad  äcbtchnatUche  Weiae  vertretea  aar,  ^ 
weaigsfees  in  den  mciftea  PtavkieBy  ^  umi  ia  Ah« 
siebt  ibrer  Kecüte  gegenwärtig  iast  auf  Null  redudr^ 
de  sie  aichta  xa  thna  hahea,  als  eine*  Seohazahl  aar 
Erwählung  einiger  Klassikalniodcratoren  xu  bilden  und 
Aechnmigen  abinaebmen*  V/arum  konnte-  man  nicht 
daa.Wohlthitige  jener  Klaasäahrenaaimhiogea  ia  den 
scbwesteriicben  Zu^ammeniieien  aller  Gciueinden  zur 
Amibvag  ihiar  hiiPchMieu.  Rechte  behalten  ,  aad  den^ 
aoch  ihren  l^ngeln  ahhelfen  dirch  Vermehrung  der 
Klassen  und  soiuil  Vermiiuici'oug  der  Zahl  der  Kla&si- 
kalgtieter,  durch  £iiftbittden  derselhen  von  dea  Feüela 
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Klüsen  und  durch  Anstellung  eines  Klassikalmodera«^ 
«UMW  Ton  2  —  3  Gliederm  daa  die  KUfaUuiibetcbiiiMe 
anffdkrte,  das  Game  rtgeUe,  «od  dk  Klaaa«  io 
^^wischenaeit  vertrat?  —  Siebt  man  endlich  aaf  die  Zn- 
suamimtaiiof  der  allgcm-einttn  .Sf  Aodei»  weldM 
in  Ganzen  nur  aus  sechzehn  stiminrabigen  Gliedern 
besteht,  aad  auf  welcher  1250  Gemeiuden  mit  l^dM^OM 
Steiciiy  (wobd  dk  Gemeiadeii  «od  die  Setknaald  des 
niederländischen  protestantischen  Ost-  und 
W9it4;ftdieiia  sock  nkbt  cliomal  gartclipat  aind) 
yoQ-Ainem.  Aelteaten  vtrlMtMi  wtrdts  ,  wShrcnd  in 
der  schottischen  Nationalkirche  eine  kleinere 
Zahl  (xemciiiden  end  Seelen  von  i8  AelMen  Tertre* 

ten  wird,  dann  nimmt  man  aufs  neue  wahr,  wie  ein 
£itreift.der  alten  lürcbenveriaaanng  verlaaaen  worden 
Uif  M  in  der  neuen' tnm  entgegengeaetklen  fikcr» 
aagehen»  Billig  hätte  doch  jede  Provinz  auis  minde* 
ate  Einen  Aeltealen  aendeii  nuiisen,  'wodnrck  eine  Zekl 
von  20  Synodalgliedern  entstanden  wäre,  eine  gewts» 
nicht  zu  grosse  Zahl.  Ja  wenn  selbst  mit  Kücksicbi 
attf  die  Gewohnheit  kei  firSkeren  Geoeralaynoden  jede 
Provinz  2  Geistlichen  un|i  1  Aelteslen  gesandt  hätte, 
so  würde  eine  Zahl  von  M  GUedcm  immer  noch 
niekt  das  Maass  wkertckritlen  kaken.  Dast  anck  kict, 
ein  gewisses  Maass  zu  halten  ist,  und  eine  zu  grosse 
Anaahi  ackadel,  —  wie  denn  eine  SLaibl  von  Mi  Syno* 
dalglledern  auf  der  General  -  ^ssembfy  der  schotti-« 
soken  Kirche  wohl  an  gross  genannt  werden  mag»  gebe 
dl  gerne  ttt>    Durch  diesen  Uaogel  an  kinreicheodtr 
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Aazaki  vm  Aelteiteii  tu  solchen  wi'cbtigts  }6JkAm$m^ 
tMBJttlaiigeB  reini  mir  sv  leicht  eio  Geist  der  11  i 
rarcüie  ein,  der  noch  nleoiais  weder  dem  SUftt 
aack  der  Kirche  Christi  Natieo  gebracht  hat  Base 
dieser  Mangel  ein  grosses  Versehen  hei  der  £atwer- 
faog  der  neaen  Kircheaver&svog  gewcaea,  föogt  mfn 
wirkHch  in  der  fcformirtea  Kirehe  aeihst  tu  fohlen  an. 

II  gesteht f  dass  mdij  es  ändern  würde*  wenn  4flf 
GroQdregJenieiit  noch  eiamaT  an  entirerfen  wSre^  «nd 
da  äiese  Rinsicbt  nan  sn  spift  kommt,  so  hat  raaa  je- 
nem  Maogel  elnigermassen,  bei  der  ^-'^^mmmiftui^ 
der  synodalen  Commiaaie  abanbelfen  gesnchl^  in» 
dem  mau  zu  den  7  Gliedern,  woraus  sie  besiehtf  S 
AcUeste  gewählt  hat. 

Als  ei»  dritter  Hangel  der  nenen  Kirchenrer- 
lassung  ist  anzuführen  das  zu  schnelle  Wechseln  der 
GUedtr  der  Kircheobebördea.  Die  S/nodalglieder,  der 
PrSses  des  ProWniialmoderamens  und  der  Aelteste  bei 
diesem,  wie  bei  dem  KiassÜLalmoderamen  wechseha 
jährlich;  die  comiaittirlen  Prediger  bei  dem  letaterea 
jedes  2(e  Jahr  und  die  Glieder  des  ersteren  alle  3 
Jakia.  DasB  kann  -der  Aelteste  bei  der  Sjnq^e  wie 
bei  dem  ProYiasialmoderamea  nicht  einmal  das  nächste 
Jahr  wieder  gewählt  werden ,  sondern  es  ist  jedes  Jahr- 
cia aever,  weil  die  Provinsea  and  Klassen  mit  der 
Sendung  desselben  abwechseln.  Obgleich  nun  die 
traarige  Erfabrang  ||er  Jahrhnnderte  sattsam  gelehrt 
bat,  dass  nicht  bloss  eia  lebensläogUckes,  soadera 
auch  schon  ein  yleljähriges  Bekleiden  kirchlicher  Wür« 
dca  aar  aa  oft  ein«^  aacbristUchCt  aabriiderUdie  (Mallb 


9S 

9^  ii^  -dflv  Kircb«  def  Hem  vtrcItfAHciie  HeMclnit^l 

erzeugt,  —  denu  die  Herrschaft  ist  süss,  —  so 
Mai  dte  Erfabroiig  aaf  der  andern  Seite,  dasi  ein  so 
sckncller  Wechsel,  wie  der  erwüiitite)  den  Ktrclieli»' 
beamteii  die  Gelegenheit  nimmt,  die  Gebrechen  In  den 
Gemeinden  gründiich  so  erkennen,  nnd  festhalte  Krtft 
entzieht,  denselhen  abzuhelfen.  Kaum  hat  ein  solcher 
Modersiiar  diese  einzusehen  begonnen,  kaam  sich  et*» 
nage  RonCine  in  der  GpesdHUbfiilmng  erworWn,  so 
tritt  er  gerade  dann,  wenn  er  seine  erlangte  Einsicht 
nnd  Gewandtkeit  tum  Segen  der  Gemeinden  anwenden  , 
könnte,  schon  wieder  ab.  Aach  lässt  der  {Shilichfe 
Wechsel  die  Präsidenten  der  Kirch enb eh or den  nicht  , 
das  nöthige  Ansehen  genicssen«  Besonders  nacblkeilig 
wirkt  es  auf  die  K  i  r eil  envis  i  t  a  ti  c  n  e  n  ,  wenn 
dteee  anf  solche  Weise  jed^mal  von  neuen  Moderator 
im  gebatten  werden,  und  nicKt  wenigsten«  2*  bis  3mal 
▼M  denselben.  Eine  4-  bis  ^jährige  I>aiier  des  Amts 
dnr  verschiedenen  Modefatoren*  wärda  nickt  in  lan§ 
aeki. 

In  dieser,  wie  in  vielen  andern  ilinsic}»ten  ha< 
die  Pjr^sbyterial-  nnd>  SBHodalrerfassiiiig 
unsrcr  Provinz  Jülich,  Cleve,  Berg,  besonders 
nack  der  fl»euen  Revision  derselben,  weiche  die  Provin* 
aakynode  «n  Elberfeld  im  X  lt2(^  «nter  Leitung 
nnsers  ebeaialigen  Gea€ralsöpei'in»'cadenten  Koss  (jetsst 
wifUmben  Ofcirkonsistorialratkes,  j|roi>«tes  nnd  GenemJ- 
snferinlendenlen  der  Provini  Brandenburg  infterlin) 
mit  grosser  Weis^ieit  und  Umsicht  besorgt  hat,  und  wel- 
obe  ieUk  awr  Alierbc^ebslen  Geneknijgiing  Torliegt, 
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Iii  irielm  Pancten  imdi  tfeKirchenverbssttng  fcr  Qfaf« 

scbaft  Mark,  —  wesentlicie  Vorzuge,  *  '  ' 

Ah  eta  yierier  Mangel  kaon  en^lch  die  tm 

grosse  Langsamkeit  des  Geschäftsganges  angefillirt  w  cr- 
deu,  welche  dadarch  entsteht,  dass  der  Piüsideot  der 
Synb^e  mr  nihrettd  der  Sitzungen  derseftw  fanglrt, 
so  (Ja5i  die  in  der  Zwischenzeit  des  Jahres  cnitreteudcn 
Sjmodaigeschälk  bis  lur  SjncNle  des  nSehsteii  Jtbrcs 
liegen  bleibeof  rnSssen.  Dieser  UeMsUfnd  Ist  so  fahl^ 
bar  geworden, .  dass  man  demselben  im  Navhr.  \%fH 
alMMibelf«tt  gtetbt  bat  dnrob  EfSicnmmg  eiiier  Syno« 
dalet^mmissi «n,  (syrmdale  CovfinitMe)  rem  Sei- 
ten  des  Königs  aof  Antrag  der  öjnode.  Sie  gesteht 
ans  1  Gliedern ,  a«  «elcben  der  ScerelSr  der  Sjniodc 

und  der  jedesmalige  Präsident  derselben  gehören.  Von 
den  übrigen  Gliedern  tritt  jährlich  eins  ab  9  Air  wel- 
ches der  König  aus  einer  von  der  Sjmode  yorge^tUa- 
genen  Zweisahl  ein  neues  ernennt  3  dieser  Glieder 
sind ,  wie  erwähnt,  Laifen  - Aeltestie^  Die  Sjriiodalconi- 
mlssion  sorgt  fdr  die  Aiisf8hmng  derSynodalbescilnsse, 
vertritt  die  Synode,  so  lauge  diese  nicht  versammelt 
iUi  ond  ist  derselben  verantwortlich.    Die  evlange« 

r 

Usch-lutherische  Kirche  hatte  jenen  Uebelstaad 
Temieden ,  indem  sie  gleich  bei  der  Entwerfang  ihrer 
Denen  Verfassung  im  Jahre  1818  eine  solche  Synodal- 
commlssioQ  festsetzte.    ^  '  -  • 

Was  nun  dft  Wirksamkeit  der  Synode  wäk« 
rend  der  14  Jahre  ihres  Bestehens  betriHi,  so  hat  sie 
aut  räbmUcbem  Eiler  eine  würdigere  und  sweckmässi* 
gerc  Einrichtung  der  dlfenfflcben  Gottesdieoite  10 
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Mixern  getiidbt  dmcli  Ermaliatiiigeii^  a»  dScPfcdiiger^ 
Hin  die  vor  der  Predigt  zu  lesenden  Lllilischen  Ab- 
«Jinitfe  *)  ^Maender  msnwälileii,  bäuftgar  Ptciigtea 
in  Homilienform  (bybeloefemngm)  zu  balten,  die 
Predigten  und  Gebete  abwkairxeu»  iecoer  dnrcb  Fest* 
«ttiung  einer  lureblichen  Feier  fSr  leehreee  dem  Gbri-  , 
&tcn  wichtige  Tage  des  Jahres»  welche  ich  oben  1*  Bd« 
&  la  aagcfiibrt  habt.»  s*  w.  £Maelat  dieser  Aatb- 
schlage  möchten  zwar  nicht  die  Billigung  eines  jedea 
cvangeiiscbea  Cbnaten  erbaitea»  z.  B.  der»  dass  an 
hoben  Feilen  einer  der  Gottetdienate  fast  uiaebUeai- 
lieh  der  Sing-  und  Tonkan&t  gewidmet  werden 
mlSge  ^Ygl.  1«  Bd»  S«  W)^  Ob  die  Synnde  gegen  dit 
Bestimmung  des  Gedenittagee  des  Sieg^  bei  W^ter^ 


^  Die  Aua  wähl  der  BlbeMection  dnrcb  den  Predig^ 
wird  fCir  sieb  allein  der  Unaufmeckaamkeit  und  An- 
dachtslosigkeit  der  ^eisten  SStth5rer  noeb^  nicht 
frtindfM  ateuem«  Sonder»  das  ivM  hdl^Venn 

der  Prediger  »elbst  nach  dem  Anfon^lied  den  Bi- 
belabsdbnitt  vorliest,  wie  iUes  auck  die  l'redig-er  in 
der  acliottisc  hen,  englischen,  s  r  Ii  w  edischen 
Kirche  und  iik  denjenigen  evaii;L^elis(  iien  Gemeinden 
I)  e  u  ts  eil  1  an  da  ttiun  ,  wo  eine  Jiiljt  llf'ction  statt 
findet.  Dadurch  würde  d^  L»esung  mehr  Würde 
erhalten^  und  wieder  mehr  als  zum  Gottesdienst 
selbst  gehörend  betrachtet  werden»  denn  jet^t»  ivo 
bloaa  der  Kdater  oder  Vorsänger  die  Bibellection 
liest»  meist  ohne  Ausdruttt  und  monoton »  ao  das» 
In  s^r  tipen  Kirehen  die  meist^  Lmtte  aiob  erst 
i%ährend  der  Lesens  r ersammeln»,  die  wenigsten 
naoblesen  oder  miboren,  und  die  Meinung  au  herr« 
sehen  scheint,  als  gehör«  die  Bibeilectiun  nicht  ei- 
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too  fl»  jiMkhcft  Benage  (1«  fid.  &  70}  Votttaiiitt- 
gen  gemache  iMh  ist  »ir  nkelantr  *  Aber  geiik»  lü 

iKe  Pa^alichltcit.  dieses  Siegs-,  Danks-  und 
Vseft^enUg^s  m  «ineM  Baü-  «id  Beilege»' 
der  doch^  heiliger  Trauertag  sein  soll,  <o 
£e  Augen  ^end,  nnd  die  GefiiUe  in  einem  Si^* 
tage  sind  den  Gefühlen  an  anem  l&tilage  so  ent^ 
gengesetzt^  —  an  den  Gedenktagen  schwerer  Ntttier' 
li^en  hfl  man  in  vielen  Ländern  wnhl  Bofstage  gehaU 
tan,  aber  nie  an  einem  Si'egestage,  —  Jass  Icaom  zu 
aweifein  ist,  die  Sjnode  würde  durch  einen  bnod^en 
nnil  ditingendeii  Vofirag'  «her  diesen  Üebelstand  ans 
Cnltusministerium  die  Festsetinng  eines  passenderen 
Tsigea  ana  Bettage,  nnd  somit  einen  wMUMen  ^« 

liehen  Bass-  nnd  Bettag»  wdeher  dir  die  Kirche 
St  wohiiötig  ist,  in  der  Art,  wie  er  in  Prenssen 
fhviA  die  Bestianmnng  nnsers  frommen  Königs  heilehi; 
fdydten  bab^u. 

Temer  ist  die  Thitigkett  and  Umadit  der  Synode 
in  der  Y.ntwerfung  mehrerer  Reglemente  ßr  die 
Imeren  und  äusseren  Angelegenheiten  der  lürche  an 
rSbnien.  **  Ea  sind  deren  nenn : 

*  1)  föi*  ^  Prüfong  und  Zalassnng  zum  PredigUmtf, 
'       fSr  die  Uassikaien  Kosten, 

3)  für  den  Religionsanterrich^ 

4)  für  die  Kirchenvisitation» 

.  g)  fSr  Ae  Tacanienf^so  wie  (Gr  ^  Bemfimg  nnd 
Entlassung  der  Prediger,  ^ 
f)  Ar ,  die  Ansfihnng  der  iurchlichen  Anfsichl  nnd 
Zncbt,  ' 
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1)  für  die  ZviSkommtUm^  und  WirkgjniJftfii  der 

i)  für  ^g.  Yerwaitiiiig  dir  UrchUcbea  F<md$  und 
der  Kotten  des  Gotfüdicmites.  IK«Ml  Regleneot 

ist  für  jede  Provioz  besonders  enl^^orfien« 

0)  für  eme  a11|[eiiteine  Wittwcnkasse. 

Durch  TOrstehende  Reglemente  ist  eine  wunschens- 

werthe  Ordnung  und  Gleichmässigkeit  in  die  Behand- 
lung der  äassi^en  i^rchenaa£elegeiiheitea  gekommeii. 
Manche  Bestimraongen  darin  möchten  far  unsere  denf« 

sehe  evangeiische^  Kirche  nacbaJimiMi^swerth^  Anderes 

dagegen  nicht  za  hiiligen  sein, 
■  •■ 

IfU  erslcA  £egleflpüef4  if^  die  neo  e  Verf) flieh- 
jt|in|l^f#rmel .  auf  die  syn^boiischen  Bäcker 
der  niederläuciisc^ea  reforipij^en  Kirche  enthaitjen,  wei- 
che die  l^andidalen  w  fiMmchreiben  ihahe^r  wd  4k 
so  viel  Anstoss  bei  vielen  Anhängern  der  symbolischen 
Jßiicbejr  £rr,egt  Jbat^  Sie  heis^  also  s  «Wir  UnteKseich- 
ynete,  von  dem  Provinsialmoderamen  N»  N,  mm  Pre? 
pdigj^^«,  iA  der  niederländischen  refornurtcn  iMt'^e 
„angelassen  9  erklären  hierdurch,  aufrichtige  «dass  ,  vir 
^das  Interesse,  sowohl  des  Chriatenthnmf  im  Allgemei- 
„nen>  als  auch  der  nie derländis eben  refonnirlen  Kir- 
„chengesellschaft  insbesondere^  durch  L^hre  und  W^a- 
„del  sori^fällig  beherzigen  wollen,  dass  wir  die  Lehre^ 
^^elcl^e^  übareinsiimu^e^ d^ii ,G o tt e,f  h.  yi^Akvt, 
yin  den  angendlimenen  symbolisohen  Biichei^  der  nie* 
pderl^ndi&cben  reformirten  Kirche  vcrfaj^st^,  aufrich- 
„tig'  annehmen  and  benlich  glanbeni  dasa  wir  «dicaelbe 
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»der  Befördenuig  religiöser  ErkeunUiisSy  chrisüiciier 
«^n,  Ordnung  «nd.  SMlmckt  wm  wt  «Hm  £ii» 
ffbefleissigen  wollen ,  kidim  wir  ma  dordi  diese  nnsre 
yüalerschrift  211  aUein  Yorerwäbatea  ver^fljditeny  nod, 
wir  befanden  werden,  gegen  irgdM  mmm  Theil 
ifdlßser  ErkiäruAg  ond  dieses  VerspTCcbeus  gebandek 
,iia  hsthen,  mos  deA^lh  dm  Anuprücken  de»  btiig^ 
«fcirc&JMiiwo  Versanmlnngen  untcrptrlen  m  wdl«u*. 

Dass  den  der  Dordrechtischen  Kirchenfebrc  nicht 
antiängendeo  reformirten  Geistlichen  eine  offene  Xliiire 
fnr  äre  Lehröieiming  gemacht  werden  Killte  dnvdk 
obigen  Ausdruck:  „dass  wir  die  Lehre,  welche,  über- 
einstiminend  mit  Gottes  h.  Wort  in  den  •  •  • 
sjrml)olischen  BSchem  .  .  .  verfasst  ist,  anfrichtig  an- 
odkmea  etc.%  liegt  am  Tage,  Denn  das  Pariidpium 
,fbere!nstim  mend*  konnten  sie  sidisehr  gnt  inf- 
i$S€^  durch:  insofern  sie  (die  Lehre  der  symboli- 
tcben  Bncher)  übereinstimmt  mit  Gottes  h,  Wort 
Haeh  saglil  mir  eins  der  angeseliensten  und  einflnm« 
reichsten  Glieder  der  Sjnode  hierüber:  die  Aufiösang 
foch:  weil,  sage  an  vidy  die  dnrcbt  inaofer% 
sage  zu  wenig.     Oh  es  aber  ein  Drittes  hier  ^t? 

'  Ben  Vorwarf  j  welchen  die  Anhänger  der  sjrmbo- 
Uscbea  Bücber  der  £^|iiode  vs^^ßk^f^»  im,  aie  aich 
4an&  diesen  Aiiadani;t  albaSchdieh  eine  2w'«idevtig- 
keit  bei  dieser  h.  Haadluog  dtf  Vei|>flichtaiig  der 
Kandidaten  erlaubt  habe,  kann  man  in  keiacaa  falls 

UH^egciiiidei  iieunea  (vgl*  1.  lid.      103.  104}* 
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JKe  KandtilattfDprifiittg»  mklie  ttack  «He- 

fem  Reglement  vor  dem  ProvInzialmoderameQ  gescbtoht, 
nödjAc  woblaD  drti  Fehlern  ietdua; 
1)  datt  sie  ta  kiir»  ial,      sie  soll,  die  Prebepre* 

digt  niilb^  eiAgerecboet,  veiiigsteii«  iwei  Standen 

dauern 

2}  dass  die  Kandidaten  keine  Probekatc  diese 
aul  Kiodera  so  kalten  lunacfaen,  nnd 

9)  dast  sie  bloss  vor  Predigern  gescliielit» 
J)ie  Erfahratig  lehrt  noch  jetzt  in  der  schotti- 
schen Mationalkirche  *)f  sie  lehrte  es  in  nnaem 
preussi  sehen  Provinzen  Jü  1  i  c  h ,  Cleve,  Berg 
und  Mark,  als  die  kircbeoverfassiiog  darin  noch  in 
ihrer  unrevidirtcn  Gestalt  bestand ,  dass  bei  Prufangen 
der  Kandidaten  bloss  vor  Predigern,  welche  sich  vor- 
sugsweise  in  praktischer  Seelsorge  bewegen,  in  der 
Regel  zu  wenig  Strenge  in  Absicht  der  wisscnsdiaflli« 
eben  Anforderungen  statt  bndet,  was  nor  snm  Siba* 
den  des  theologischen  Stndtoms  gereichen  ka#n,  Anf 
der  findern  Seile  ist  eine  Prüfung  der  Kandidaten  yor 
lanter  Stobengelehrten,  wie  sie  in  manchen  Ländern 
geschieht,  eben  so  einseitig.     Beiden  Mängeln  ist  auf 
eine  nacbabmungswürdige  Weise  bei  den  evangeliscben 
Kandidfttenprü fangen  in  der  Provins  Westphalen 
vorgebeogt.     Hier  werden  die  Kandidaten  zu  M£n-  ^ 
sler  ton -einigen  K6ttigL  Konsistorialrätben  nnd  von 
ekrigen  derch  die  mSrkiache  PiroYinsialsjnode  depa- 
ttrten  erfahrnen  Predigern  gepriiß*   Die  Proviniialsjr* 

S.  Gbmberq  '  9  schoti.  Nationalkirche^S.  221,  222. 
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wie  n  Köln  in  diesem  Jalire  hat  auf  eine  almUcke 
Eiorkktuig  des  ComUtoriaiexamfiu  ni  Cobienifiir 

Das  vierte,  fünfte  und  secbf  le  ßegienenf^ 
weiche  im  Jahre  ISIS  nun  enteBmal  verbist  «ami» 
liofl  ia  den  Jilireii  1829 ,  182»  mA  't9Z9  ^ISg  voh 
gearbeitet  und  in  dieser  vei  an  tieften  Gestalt  berausge* 
geben  wordm.  Jedoch  sind  nicht  aiie  VetMsderange« 
daritt  Ferhesseraogen  zu  nennen. 

Eine  Verbesserung  ist  im  vierten  Kagkaml 
von  der  Kircheovisitation  die  Yetfindefanf  Bn 
ßciinen,  dass  die  persönliche  YbitatioQ  nicht  ^abriicb, 
sondem  jedea  8.  Jahr  gehalten  werden  s«U«  In  de» 
beiden  andern  Jahren  soll  die  Tisitati'on  schriftlich  ge-  > 
5cheben.  iDagegen  ist  eine  Yersch  1  echtem ng  sa 
nennen  das  viel  gelindere  ond  in  oberfiächlicher  Allge^ 
nmabek  bleibende  Visitationsvei fahren ,  welches  das 
neuere  Reglement  von  dem  älteren  nnterscheidet* 

Das  fünfte  Reglement,  Inr  die  Vaeanien, 
BernfuDgeii  u.  3.  w.  enthalt  eine,  aus  der  alten 
KiraheoTerfassaAg  beibehabene  sehr  nnttUehe  Einrieb- 
tangf  irekhe  in  nmerer  deutschen  Kirche  saehg^ 
ahmt  zu  werden  verdient»  Für  jede  Gemeinde  wird 
anmUch  w  benaefabarfer' Prediger  tviuk  Conanleiit 
derselben  ernannt,  der  bei  dem  Sterben  oder  längerer 
Kcankheil  oder  Wegberufung  oder  Suspension'  eta  ih- 
lai  Picdigera  verpflichtet-  ist,  ihr  sogleidi  sv  Hfilfe 
m  kommen,  die  erste  Vacanzpredl^t  zu  halten,  dem 
Prätar  der  Ringp^rgaderin^  aar  Anordnnig' 
im  Tacansprj^digten  dnich  die  Prediger  des  iUpf 
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Naehnclit  la  gAm,  tbcoso  dm  KlasiiMnoderamen, 
ferner  die  Seelsorge  mi  Stteebisation  der  Kinder  der 

Gemeinde  wöchentlich  oder  zu  bütimmten  Zeiten  zu 
ithewnehmen»  die  nötb^ii  Yers^nmhngea  dea^  Kir«* 
cbenralhi  zu  leiten,  welche  ohne  seine  Gegenwart  kei- 
Gukl^ek  haben^'  kiin  fiir  das  Wohl  der  birten- 
leecn  iSraieuide  äli  ihr  Interimisttfieher  Seeborger  be- 
«teos  bift  zar  Ankunfl  eines  neuen  Predigers  zn  sor- 
gen. Für  sein«  Bemühmgen  vird  ihm  theÜ«  TOn  der 
Mingpergadmrig ,  t  thttb  von  der  Gemeinde  ehie  Ter* 
giitung  gegeben. 

Die  £rw»falnng  und  Bernfnng  der  Prediger 
geschieht  nicht  überall  auf  dieselbe  Weise,  meistens 
jedodh  durch  den  grossen  Kirchenrath* 

Das  sechst«  Reglement«  fSr  die  AnsSbnng 
der  kirchlichen  Aufsicht  und  Zucht,  enthält 
sülff*  ttoie  sehr  gfow^t^  i&st  jnrisCisch-prScise  Besttm» 
mung  der '  Verfehrongsweise  bei  den  venehleden»  liih 
stanzen  in  Betreff  Aergerniss  gebender  Handlungen  und 
iBH^ticher  Streitigkeiten;  allein  in  Betivff  der  Hanpt- 
sache  hSit  ^s  sich  mit  unevangelischem  Geiste  in  ober-' 
. Bächiidier  Aligemeinhelt  £s  macht  keine  Handlungen' 
naüaihaft,  «eiche  ik  AergerkiiiB  erregend,  kirchliche 
Roge  verdienen,  nicht  ebmal  solche,  welche  nicht 
bloss  nach .  dem  Worte  Gottes,  sondern  selbst-  nach 
den  Gesellen  dar  ba^ierlichen  ehdgkett  Strafe  verdle-'« 
nen,  als  oflfcnbare  Fleischesvergehen,  Dieb- 
stahl^ -  Trunks  i-cht  n,  $4  w.  Das  Zngegeowrin- 
Musseii  der  nneheiichen  Mfltter  bei  der  Tan fe" 
ihrer  JLinder  und  die  öffentliche  Verjuahnttng  an  sie^ 
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Zwang,  durch  ein  noch  beatehehdes  Kirchengesetz,  wie 
trüber,  mnitm  mir  Zwang  dbreb  die  Idrchlkhe  Sitttf 
weldie  m  vieles  Gemeinden,  Gott  sei  Ihnikl  noeii 

strenger  hi,  als  der  Geht  der  neaen  iurchüchen  Ge« 

«iigeiiang« 

Das  siebente  Reglement  für  die  Zusammen- 
setzung und  Wirksamkeit  der  Kirck-enrä« 
iht  enIteUt  bloss  aUgemeine  Gmadziige.  ,S|k|ecieUe 
Reglemente  für  die  KJrchenrätke  jeder  Provlns  siad 
gegenwärtig  bei  der  Sjmode  in  Beratbang»  -  t 

Was  die  Besoldnitg  der'^Frtdigcr  btlrlßl,  so 
ist  sie  in  Amsterdam  2500  Ü»f  in  Botterjdai|i 
2000  B.f  im  Haag  1800  fl.  .a«  s»  w«t  welidies  aadr 
tief  sdieifvl^  aber  wegen  der  ansserordentlScben  Tbeae- 
ning  in  den  grossen  Städten  und  der  kostspieligen  L<^> 
bensart'  in  Holland  überbaapt  ancb  bei  grossetttEiair 
fachheit  des  Lebens  bei  einer  grossen  Faaiille  kaum 
laQEeicht,  indem  die  Prediger  gesetsmässig  keine  A  c-  . 
cidensten  erbalten.  In  kleineren  Sfiidlen  ond 
neioden  ist  die  Besoldung  geringer 9  auf  dem  JLalld^ 
an  Wehn  Orten  600  «00  fl.,  Jn  vielen  aber'  andk 
noch  nnter  MO  Seit  dem  Jabre  1814  bat  der  Kö^ 
tuf  viele  Stellen  verbessert,  besonders  abe^  die  Nab- 
mngssorgen  der  Prediger/ welebe  Kinder  bfib6a,  da^ 

Verordnung  im  Jahre  1Ö16  vermindert,  welche 
die  KiiideJipgeldert  die  früher  bloss  in  den  pjcovitf- 
sen  Holland  mi  Seeland  «blich  wäre«,  allen 
feformirten  Predigern  zugestanden  bat.  Hiernach  er- 
Uleo  alle  Pr^igeitinder  voHer  22  Jahren  }äbrUch  . 

3.* 
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(1.  Kindergeld,  die  Söhne ,  wenn  sie  die  lateinische 
Sdmle  ketutknn,  msnstdem  25  fl.  fährlickes  SchnlgeUi» 

■ 

mni  wem  fie  die  Voiversitil  bembcn»  jährlich  5^  fl« 

Akademiegeld«  ' 

Den  Inihertfchen  ond  remonitrantisi^M 

Predigern  ist  dies^be  Vergüuäügung  zu  Theil  ge* 
iHMrdcn« 

Hier  »t  der  Ortf  auch  Einiges  über  die 

frenslfaif ch-reformirten  Gemeinden 

Hollands  ' 

tu  Lemcrkcn« 

Diese  Gemeinden  nennen  sich  selbst  Its  JSglises 
0^mli9nn99y  weil  sie  nrapriingUch  grossenthetls  ans 
den  Wallonischen  Provinzen  (Uennegan,  Flandern 
«nd  Brabant)  nach  Holland  herübeigekomin^  sind* 
Dies  geschah  zuerst  gleich  bei  dem  Anfang  der  Refor- 
mation in  den  Niederlanden*   I<^ach  der  Aufhebnng  des 
Kdifcta  Ton  Nantes  kamen  eine  grosse  Menge  Re* 
formirter  uul  2üU  Predigern  ans  Frankreich^  welche 
iiebreteh  aufgenommen  wurden»'  nnd  theiis  neue  Ge- 
meinden bildeten,   theiis  mit  den  alten  wallonischen 
sich  vereinigten.    Ums  Jahr  168a  war  daher  die  Zahl 
der  wallonischen  Gemeinden  62.   Von  Anfang  an  bil- 
deten sie  eine  eigne  Sjnode  für  sich,   ohne  nähere 
Verbindni^  mit  der  holländisch  -  reformirten  Kirche, 
idbsl  ohne  Correspondenten  sa  deren  Provinsialsjno- 
den  zu  schicken.    Die  S  jn  o  d  a  i  k  o  s  £  e  n  n.  s*  w«  be- 
aabUe  nicht  der  Staat»  wie  bei  den  holländisch  -refor« 
mtrteoy  sondern  solche  bestriUen  sie  selbst  Jedoch 
beschickten  sie  alle  I^alionaisjnoden,  auch  die  letate 
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l^ordMcIilselie ,  katten  andi^im  ^nien  dieselbe  Kir* 
cheavetiwoag»  nur  dass  ihre  Gemetaden  nicht  in 
Massen  getheilt  worden  ^  nnd  waren  intA  das  Baa4 

schwesterlicher  Gemeinschaft  mit  der  Landeskirche  ver- 
Jbwnd^n»  Auch  nurde  In  ihren  Kirchen  de»  Soajitaga. 
Nacbmittagt  nklit  ober  den  Heidelbergiiebcn, 
UQsidern  über  den  GenferKatechismu&  CALVi^s 
gepred^t,  weicher  yoo  Anfang  an  bei  Ihnen  aU  tpi^ 
lK»liacbes  Buch  eingeführt  war, 

Ca  die  wallonkchen  Gemeinden  ailmahlig  an  Za|il  ^ 
aoaaianie&chinolxen^  mi  viele  geringere  Genetndi* 
gUeder  die  franfdsiscbe  Sprache  nicht  einmal  mehr  Ter« 
^tandeuj  so  wurde  das  BedürfmM^  viele  solcher  Ge- 
yieiadea  sn  haben  ^  immer  geringer»  und  nur  in  gN^ 
leren  Stadien  erhielten  sie  sich  in  ihrer  Grösse  durch 
die  Mode^  welche  seit  der  franaösischen  Herrschaft 
bei  vielen  Reichen  und  Vornehmen  euirist»  tnr  franafi» 
slschen  Gemeinde  za  gehören^  obgleich  sie  selbst  Hol- 
ländisch-Reformicte  waren.  Der  König  hat  daber  bei 
der  neuen  kirchlichen  Organisation  ihre  Synode'  aafge» 
hoben,  welche  schon  seit  dem  Jahre  I&IO  nicht  mehr 
snaammengekbnimen  war»  nnd  die  Gemeinden  mit  dett 
Loiländi'sch  -  reformirteu  Klassen  vereinigt»  Für  die 
bSnalichenV erwai tan gs Sachen  der  walioniscbe» 
Crcben  hat  er  fedoch  eiiie  besondere  Coimaisaion  ä«a 
ihrer  Mitte  niedergesetzt ,  aus  d  Predigern  und  Einem 
Aebeaten  bestehend ,  welche  das  finaniielle  Interesse 
ihrer  Gemeinden  zn  wahren,  die  zum  Predtgtamte  in 
den  firanzüsischen  Gemeinden  ^ch  meldenden  Kandida« 
fcw  ta  pfifeib,  äberbaopt  die  Geachäfte  it»  Prwna^  ^ 
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uil-   «nd  KliMiblfliodeniiiiiaa  wahniinekiiien,  ond 

W  «eUtUalies  Glied  aus  ihrer  Miüe  zur  alii^exueuiea 
^jnode  «tt  iqhi^e^  bat. 

Aach  hat  der  Köaig  im  Jahre  1817  die  Orle  be- 
dKntnt,  wo  künftig  aar  noch  walloBiscbe' ijeoMiDdeo 
bestehen  sollen.  Es  bleiben  hiernach  2Z  Gemeinden 
mit  2d  Predigern^  nämKch:  sn  Amsterdam  ife« 
Gemeinde  mit  4  Predigern,  im  Raa g  mit  8,  «« 
Rotterdam  mit  3,  za  Leiden  mit  X  Predigern 
Jtenso  an  aüen  folgenden  Orten»  in  Yoei^bnrg» 
Utrecht,  Harlem,  Middelburg,  Groningen, 
Dordrecht^  Leenwärdcn,  D elft«  Njmwc- 
gen,  Arnheim,  Herzo genbusch ,  Breda»  Zie* 
rikaee»  Yiis»ingen»  Zwoll»  Scbiedam»  De*  s 
▼  enter  nnd  Zntphen. 

l^ifi  presbyterianiach.-engUacbeil  und  die 
a^hpttischeD  Gemeinden  sind  gleich  den  valloni- 
M^n^  ißn  holläpdiach  -  reformirten  Klassen  einverleibt 
worden«  Audi  besteht  überhaupt  nnr  noch  £ine  der 
ef^teren  Art  mit  1  Prediger,  und  Eine  der  letzteren 
i(|it  2  Predigern »  nnd  swar  beide  an  Rotterdam. 

Was  die  evangelischen  Gemeinden  in  Süd- 
nieder  Inn  d  betrifft»  so  sind  es  meistena  nrapr^pg* 
li'ch  reformirte  Gemeinden,  sind  audi  alle  mit  re- 
fornurten  Predigern. besetzt»  ausgenommen  die  dent« 
aeb^  Gemeinde  an  Maat  triebt»  welche  eben  In« 
therischen  Predigjer  hat»  und  gehören  auch  zum 
Vjorband  der  reformirten  Kirde^  aum  ProYinaial« 
AoAerame«  yob  Limbnrgy  wie  S.  Ift.  erainhiit 
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asL  .  lodfss  habtm'  GemeiodeB  «ad  Prediger  itm 

lueii :  r  ef  ormirt,  abgelegt,  und  heissen  p  r o  te  s  (  a  a- 
Hsck,  amfimni  avdi  miler  ihren  OeneiitdfgMedeni 
alle  f^teilaiiteo.  < 

Die  OrtsDamen  der  Gemeinden,  deren  22  mit 
Predigern  sind,  heissen:  Brümsel»  wo  zwei 
külländischePredtger  sind,  «od  einer,  derdentscli 
und  fraii  zösiscli  predigt,  Mas  triebt  mit  3  hol- 
ländischen, eiuem  fransö*0isch en  und  einent 
deaitf^hen  (lulkeriscben)  Pred%er,  Venlo^  G*eii- 
»ep  ,  S  te  vens  wa  ard  ^  Urmuiid^  Sittard, 
Geiil  und  Beek,  U eerss eo,  Heerl e, /Val ked* 

.tbarg,  Giilpen,  Taals,  Kysden,  Verviers, 
Gent,  Maria  Hoornbeke,  Rongj,  Door 
vnd  Antwerpen.  An  einigen  dieser  Orte  moss  der 
Prediger  b  0  1 1  ä  n  d  i  s  cb  und  deutscb,  an  andern 
koLläadiscb  und  französiacb,  an  noch  andern 
dentsek  und  französisch  predigen.  IKe  Namen 
der  zwei  letzten  au  den  22  Gemeindeu  uocb  fehlenden 

.  Orte  kann  ich  nicht  angeben^  da  sie  weder  in  dem 
Inniglichen  OrganlsadonsdekreCe  vom  10«  April  1910^ 
noch  auch  in  den  mir  vom  Cultusmioisterlnm  hochg&- 

Beigt  mitgethellten  statistisdien  Notizen  angegeben  sind. 

t 

Veberdiess  gibt  es  noch  in  Südniederland  6  Gar* 
ni^o nsprediger ,  stehend  zu  Brügge,  Door- 
nih ,  Möns,  Namur,  Lüttich  und  einer  im 
Grosaherjögthnnii  Lasem^burg  fiirs  dasigc  Militär«. 
.  Jader  derselben  bedient  mehrere  M  i  Ht  är  g  e  nue  Inden» 
deren  [ede  «ia^  |||ifcheurath  hal»    Die  Prediger 
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gebörea  zu  den  Klaisen  der  Provini  Limburg,  und 
tiad  in  der  Regel  allere  eHabrene  GeifttUcbe.  ^ 

*  Die  Oberanftieht  über  die     angeliscbeu  Ktr- 

eben  in  den  ost*  nnd  w  est!  iwl  is  ch eo  Koloiiieu 
Kie'lerlands  fübrt  eine  mm  König  im  Jabst^  1820  nie* 

**)  Sebr  za  wfintcben  ipiftf«  für  nnaere  tvrevaf iaebo 

Militärgemeln  den»   dass  %u  Predigern  deniel« 
beu  auch  nur  ältere  erfahrene  Oeititliche  ernannt 
"Hürden,  und  nicht,  wie  leider  die  Kegel  ist,  jun- 
ge, aller  Anitserfalirung  entbehrende  Kandidaten, 
,     Wenn  diese  auch  iu  gläubij^eni  Criste  predigten  und 
wirken,  so  ist. ihre  Wirksamkeit  doch  für  die  er» 
•ten  Jabre  eine  sehr  beschränkte ,         ihnen  theila 
die  Süssere  Würde,  theils  meistens  auch  di^  Ge* 
wandtheit  und  Featigkeil  abgeht ,  welche  zur  ape» 
'  cleUen  Seekorge»  in  fo  achwieiigen  VerKältaiasen, 
.  ala  eine  MiUtärgeaieiDde  darbiHel»  dorcbaua  er- 
forderlich sind.   Kaum  aber  bah«n  aie  sieb  einige 
Erfidirnng  und  GewandAeil  in  dieaem  Wiiknnga* 
krelae  erworben,  ao  gtben  sie  gewUhnlicb  tm  CU 
vil^ifarrstellen  ab ,  und  es  treten  neue  Anfänger  an 
ihre  Stelle.    Hierdurch  leidet  die  IVliliturseelsorge 
unsäglichen  Schaden.     Leicht  wäre  diesem  Üebel- 
atando  ah/tihelfen,  \v9tvn  der  Staat  den  (behalt  der 
,       Militurpredigersteilen  und  ihre  übrigen  Verhältni&sa 
etwaa  Yerbesserte.    Man  wurde  dann  erfahrene 
s     Seelsorger  zu  diesen  Stellen  ernennen  können,  und 
es  Aviirde  zugleich  dem  am  häufigen  Wecbael  dßt* 
aelbea  rorgebeugt 

Ferner  würde  es  aebr  bdlsan»  sein,  wenn  die 
.  .  prenaaifcben  Militilrgemeinden,  ebenso  wie  die 
'  niederländischen,  einen  eignen  Kirebenvep> 
stand  bStten.  Der  Prediger  würde  dadurch  «ine 
groaaere  Stütze  und  Ifülfe  in  seiner  Wirksamkeit 
erhalten,  und  die  Genieinde  «ich  dem  Verhältnis« 
der  christlichen  Cirilgemeniy|ßn  näberii. 
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(lirgesetzte  besondere  kirckUch«  Commiiiion 
m  %4ffa^fbmp  woraMt  eüli  iit  flIicreUre  der 
ref  omi  \  rtes  w4  im  ^iogetlicb  •  Imthcfi» 

seile«  Synode  uoti  dec  Secreüir  des  Proirinzial- 
m^deraiteDJ         SidkolUad  AMk  til 

ein  reiiiüiisirantiscLef  Prediger  darunter.  Hof- 
prediger  Dbai^ux  ki  Prisidenl|   der  lalkerUck« 

reformirte  Prediger  VERl^Er  Secr  etär  der  Cosmii« 
Übn ,  weicke  ikten  Sits  Im  Haag  kat 

Sie  bat  mit  den  indiscben  Kirchen  correspOB* 
diiiaif  die   dahin  abgehenden  Ptediger  eSuznfegoea^ 
die  San  PredigtniCt  dafür  tSA  meiddiideft  lindldaten^ 
Missionäre  und  Schuilebrer  au  prüien  tind  eininsegnea^ 
pil.afer  ni^erliüftdisekea  BikcU  nd  Mii«ieaa|t- 
sellschafty  eo  «rie  mk  den  theologischen  Fä- 
kal täten  und  Professoren   der  ver^cLicdenaa 
fBOtealaatiadieii  Unnrecsatiilaat  Alktnieii  «ad  8aniiun 
■  Verbindung  zi^onterhalten ,  und  von  den  reformirten 
füiädeta  ans  Arer  Mitte  jükrlidi  /einen  Dqpntirlea  i«r 
reformirten  Synode  so  achid^en.    DaoAen  alnd  nodl 
Assae^ordentiiche  Mitglieder    oder  Consulen* 
'4«a  der  Commiisioii  asa  den  IkcoL  Faknltiiteft  der 
reformirten    Universitäten ,    aus   Pre digem  und 
Aelteaten  der  eyangelisck-iiitkeriscbea  Kircke^ 
ans  den  remonstirafttiaekeii  md  tauf gesi Au- 
la n  Predigern  I    aus  einigen  Gliedern  der  General- 
iiaalei»»'  ate  dem.  GenaraMiicetor  der  nittlerca  ted 
Volksschulen  etc.  ernannt,  deren  Rath  in  betrefibrftB 
>VMIea  einaokolen  iH^ 
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Obgleich  reformirteo  und  lutherischea  ijie* 
Minden  in  din  iüduehen  Kolonien  noch  mrgendi, 
ausser  auf  der  westindischen  Insel  Cura^ao  verei- 
nig sind,  so  werden  doch  die  iteiderseitigen  dahin 
atigeilcoden Ffediger  nnr  proteslentieelie  genannt. 

JNäbere  Auskunft  über  die  prolestan tisch -kirchli- 
4km  Angelegenheiten  der  Kolonien     erhalten»  ist  mir 

nnm^eh  gewesen ,  ^  sie  noch  nieht  geregelt  sind» 

•  » 

IL 'Y er f asseng  der  e v a ng eii«ch  -  lu tiieri«> 
^       *  sehen  Kirclie* 

Die  Verfassung  dieser  Kirche  ist  durch  das  aiige* 
meine  Reglement  vom  0»  Febr.  ItlS  festgtstellt^  wttd 
ia  vieien  SluckeU  der  reformlrten  Kirchenverfassung 
nachgebildet«  hat  dagegen  die  oben  gerügten  "Mängel 
dieser  leliteren  In  manchen  Pnneten  glüdklieh  vtnnie» 
den*  Ich  kann  mich  daher  bei  der  Barsteilang  derset- 
.  ben  fam  £usen»  nnd  mehr  nof  die  Angahe  ihrer  Ver» 

schieden  heilen  von  jener  beschranken.  ' 

'  Die  ^bl  aller  evaBgeliaeh  *  lutberiscbea  Gemein- 
den ketifigt  U  Filiale  nicht  mitgerechnet»  mk  57 
Predigern y  uad  ist  iu  6  Hingen  abgethciit,  welche 
Abtheilnng  Jedoch  keinen  weitem  Zweck  Aat,  als  he* 
qnemere  Bedienung  der  vicänten  Creroeinden* 

Zum  ersten^  dem  Amsterdamer  Kin|^ 
iilrt  hlosa  die  dasige.Geneindek 

Zum  Kotter.damer  Ring  gehören  die  Ge- 
■MOiden  lon  fiottcrdanit  Dordrecht»  MiddeU 
l^org,  Vliiiingen,  Brndn^  Zanrikaee»  Ber* 
gen  op  Zoom,  Groede  und  Brielle  mit  äel- 
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Yaetsluis.  .Diese  letztere  Brieiler  CemelndekÜiatiMcli 
erst  im  Jabre  1.82a  gebildet»  ^  ^ 

.  Zaa  llaager.Bing  gehören  die  G#emeiodeii 
vom  Haag,  von  Leiden,  Delft,  Gouda,  ScLic- 
dam,  Woerden  mid  Bode^raven; 

ZvBi  Utreefater  Ring  die  Gemeinde  Ton^-Ut- 
recht,  Wee^p»  Ariib<eiBi,  iNyinwegea»  Her« 
Mögenhji^elk^  Amersfort  «ad  KviUobnrgf 

Zum   Hariemer   King   die  Gemeinden 
Harleniy  Zaaodam»  Alkmaar^  iLporn^  Par- 
lierende, Ed.am,  MonnjkendaiQ,  {^everwjk 
und  Ü/pj 

^  Zum  Gröninger  King  die  Gemeiadea  yttm 

Grdningeii,  Leeuwarden,  Deventer,  Zwoll, 
Peket*A,  Kämpen,  Ziitphen,  Wildervaakp 
Sapp  eme<Vy  Harliagea,  Winschotenjl, 
Doesburg  und  Deutle  he  m. 

Die  grösste  aller  dieser  Gemeiadea  üt  die  aa 
Amsterda«^  welche  aa  22,d00  Seelea  aiit  1^  Predi- 
gern zählt«  fhr  zunächst  stehen  die  Gemeinden  Im 
Haag  «ad  Rotterdam^  dei#i  jede  dooa  See»> 
ke  mit  d  Predigera  bat  .Die  Seeleasahl  aller  Ge- 
meinden ist  47,00(^« 

Avch  aber  alle  magelisch^latherische  Geaietadeii 
iteht  ab  oba-ste  Kirchenhehörde  eine  Sjnode« 

ßie  besteht  aas  14  Gliedern ,  t  Prfdigera  aad  7 
liieB,  von  welchen  letiterea  Ha  Anaterdamcf 
Gaipeixide  3y  die  Haager  1,  die  Rotterdamer 
Hf^  and  die  ahngea  Gemeiadea  «asaauaea  Z  wäblea. 
.  Ton  den  ,  ersterea  i^t  einer  aas  der  Amsterdamer  Ge* 
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meMe  tu  wSUe^t  ond  eittcr  ms  jeden  der  SbVigen 

S  Hingen,  Das  siebente  geistliche  Mitglied  ist  der 
Secrelär  d^r  Synode ^  welcher  aus  den  Predigern 
dei  Haag  odcriier  NacbbariN^afi  fiir  S  Jabre  gewählt 
vird.  Der  j^itzlge  Secretär  ist  der  sehr  gewandte  und 
umsichtige  Prediger  hn  Uaag^  J«  ScaVLTK,  welcher^ 
iek  Eittfiibrung  der  neuen  Ktrchenverfassu ng  stets  die- 
ses Amt  bekleidet  hat.  Von  deo  übrigen  SyoodalgiiC'» 
4crn  tveteo  jährlich  t  Prediger  und  S  Laien  ab;  alle 
jedoch  sind  aufs  neae  wählbar.  Der  ordentliche  Pro- 
fessor dei^  theologischen  Seminars  zu  Am- 
sterdam wohnt  der  Sjnode  bei,  jedoch  ohne  eine 
beschliessende,  bloss  mit  einer  berathenden  Stimme» 
Für  jede  jährliche  A'ersammlong  derseiben  ernennt  der 
'X6nig  ans  ihren  geistlichen  Gfiederti  einen  PrSTsiJlenl 
«nd  einen  Vicepräsident.  Der  Minister  des  profostan- 
tischen  Cnitvs  wohnt  der  Sjno^e  bei ,  nach  Beliebeii ' 
auch  von  seinem  Secretär  begleitet.  Ueberdies  knnn 
der  König  noch  einen  oder  mehrece  ComnUssarissen^ 
JMttiek  beiwohnen  lassen,  welche  .jedoch  evangelisch- 
lutherischer  Confession  sein  müssen«  Die  Synode  ver- 
sammelt sich  jäfarli(ii  einmal  am  letiten  Mittwoch  des 
Hai.   Die  erste  Synode  war  im' Jabre  1819« 

Die  Sjnode  hat  die  oberste  Aufsicht  und  Leitung 
der  kirchlichen  Angelegenbeileiit  verfasst  die  kirchli- 
chen Regleraente  und  Verordnuni^eii,  hat  das  Recht, 
die  Prediger,  Kandidaten  nud  Kirchenrathsglieder  ab- 
insetten,  ond  bildet  die  «weite  Instant  fiir  die  Streit» 
fälle»  welche  vor  der  S  y nodalco  mmission  als  er- 
ster Instant  bebandelt  werden«    In  Fällen,  wo  aie 
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4ie  erste  Instm  hSlitt^  wM  fSr  dm  Appellaiile% 

der  äüü  f]..zu  hiateriegen  hat,  ia  ähoUcher  Art  wie 
bei  dftr  reformirten  S^ode  eine  tjnodalc  Rc» 

vis  ioQs Versammlung  von  Q  Gliedern  berufen» 

Ass  der  Art  der  Znsamnieiitclkcing  ier-SjMde 

ergibt  sich,  dass  die  eva ng  elis ch  -  lutfa er  ische 
Kirche  weislitk  mehiere  der  oben  gerügten  wiebtigea 
Fehler  Termieden  bat,  welebe  bei  der  SntanniDense- 
tznng  der  reformirtcn  Synode  begangen  worden 
Bind.  Dew  erstent  wird  «ie  sowohl  dnreb  eine  S0» 
gemessenere  Zahl  Sjnodalglieder  überhaupt  vertreten^ 
als  loch  ein  richtigeres  Verhältnis  der  abgeordneten 
Aeltesten  and  Geistlichen  dorch  eine  gleidie  Zahl  bei- 
der festgestellt.  Zweitens  ist  der  Wechsel  der  Sj- 
aodaiglieder  nicht  ssa  schnell ,  indem  er  nicht  lährikh^ 
soadern  nur  jedes  dritte  Jahr  eintritt 

Die  a weite  evangtsliseh -  lotberuche  Kirchenbehör- 
de ist  die  S jnodalcommission  {Synodale  Com* 

nussw)« 

Sie  besteht  aus  6  Gliedern  der  Sjnode,  3  Aelte* 
sten  und  S  Predig«^  Unter  diesen  ist  der  SecreOr 
der  Synode.  Da  die  Versammlnngen  der  Sjnodalcom- 
ndlsioii  sn  Amsterdam  gehalten  werdeu,  und  zwar 
«mal  jährlich,  im  April,  Jnly  «od  October;  so 
werden  zu  Mitgliedern  solche  Synodalglieder  gewählt, 
die  nicht  so  weit  too  Amsterdam  entfernt  wohnen* 
Die  Synodaleommission  erwählt  selbst  die  neoen  Glie- 
des. Wie  oft  sie  wechseln »  ist  im  Reglement  nicht 
SBgegcben. 


4f) 

Biese  Behörde  fifhrt  die  BescWüsse  der  Synode 
aui,  und  behandelt  alle  gewöhnliche  laufende  Sachen 
vom  Sdblow  einer  S^ttDdülveraamiblon^  bis  suift  An- 
fang der  nächsten,  beaufsichtigt  alle  Gremeiudcn,  be- 
•ändi^  diB  ^»canteii»  leiiel .  dil.  Benifiiag  nener  Pre- 
d%er,  MtdeC  die  sweite  IbsIms.-  für  «die  Tor  dem  Klr- 
chenrath  ali  erster  Instanz  verhandelten  Fälle,  darf: 
Pfcdi^y  Kandidaten  und  lürchenrädugUed^r.  S9spci^ 
diren^  und  leilef  <iie  l'rüfung  der  zum  Kandidalcnexa- 
■MA  ficb  JHeldenden*  2m  bliesen  Prüfungen  zieht  sie 
jedocb  noch  2  Prediger*  ans  Amsterdam»  oder  dessen 
Nachbarschaft  htmoy  weiche  bloss  für  diese  Fälle  Sitz 
and  Stimme  in  der  VenammhiBg  liabeo.  Der  Präsi* 
deni  der  SjBOdakommlssion  ist  bisher  stets.  6.  H. 
Lagers,  Prediger  zu  Amsterdam,  der  hierdurch  * 
mit  dem  Secretär  SCHVLTt  den  wiehtigsteo  Eioflos« 

* 

auf  die  evangeUsch  -  lutherische  Kirche  ausübt  —  Auch 
bei  dieser  unteren  Kirch enbehörde  bemerkt  man  ein 

'  richtiges  Verhältniss  der  Aeltesten  in  den  GebtUchen 
in  der  gleichen  Anzahl  beider,  welches  bei  den  re- 
formirteft  untern  Kircbenbehörden  vermisst  wird. 

Die  dritte  und  unterste  BehSrde  ist  der  KIr« 
chenrath  einer  jeden  Gemeinde,  Ihm  kommt  die 
Sorge  für  den  öffentlichen  Gottesdienst,  den  Aeitgi- 
onsnnterricht  und 'die  nächste  Auftidit  ober  die  Oe» 
meindsglicder  und  deren  Censur  zu* 

Ber  Kirchenrath  besteht  an^  dem  oder  den  Pre« 
digern,  aus  Aeltesten,  Kirchenrentmeistern  und  Diako- 

,  nen.  Die  Kirch  enr^ntme  ist  er  (die  Kirchenmeister 
in  unscni  Pronnsen)  haben  die  An&ickl  Sber  die 
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Urchllchen  Gekäode,  Gvte  tiiicl  EillUiiifle»  Wtd  die 
Verwaltung  dieser  letiteren«  lo  den  Gemeinden,  wo 
aar  Bin  Brediger  steiity  ^btfrift  anwer  dicieni  nra  . 
Kirchenralh  a  Aeltestc,  3  Kirch enrentmeistcr  und  3 
DiaconeD,  tn.  Gemeinden  von  2  oder  3  Predigern^  #^ 
von  ieden ,  in  der  Gemeinde  tvt  Amsterdam  9  Aelte-* 
tte,  6  KircbearenUneifiter  ni|d  18  Diakonen.  In  klei- 
nertn  Gememden  kann  {edoeh  die  Penoii  des  AeHe- 
stcn  und  des  Kirchcnrentmeisters  dieselbe  sein.  In  den 
Ftlialgemeinden  bestebl  der  Kircbenratb  ans  1 
Aeltesten ,  1  KirehenrentmeisCer  nnd  1  Biacon.  Jedes 
Jabr  scheidet  ein  Drittel  der  Kircheorathsglieder  aus, 
nod  wird  dnrch  nene  ersetat.  ^ 

Ueberdies  besteht  in  jeder  Gemeinde  noch  ein 
groaaer  Kircbenratb,  der  aos  allen  dienenden 
(wirkKdi  Im  Amt  stehenden),  nnd  den  A4t«KireheB« 
rathsgliedern  (den  gewesenen  Kirchenrathsgliedem)^ 
sQttmmengesetat.  kt  Er  ist  d|is  WablkoUeginm,  das 
die  Kirchenratbs-  nnd  ^ynodalglieder,  so  wie  die  Pre* 
diger  wählt  und  die  Kirch enrechq|uigen  abninimt.  In 
dtinigen  kleineren  Gemeinden  stimmen  jedoch  bei  de^ 
Wahl  des  Predigers  alle  maualiche  konürmirte  Ge- 
mthidsfrlieder  mit. 

'  Die  eTangeliscfi  -  InAerische  Synode  hat  gleich  der 
reformirten  mehrere  Keglern ente  verfasst: 
1)  tb  diePrnfang  «nd  ftniassnng  xnm  Pre* 
d  i  g  t  a  m  t  e.  Hierin  ist  den  tn  Prüfenden  das 
Halten  einer  Katechisation  mit  Kindern  vorgeschrie- 
ten,  nlsO'^4er  Msingel  reraipadeny  der  bei  den 
reformirten  Prüfungen,    wie   oben   bemerkt,  ^ 
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findit    IKa  auslInlUeken  ICaiuHdateii, 

welche  sich  etwa  zu  den  deutsch  -  lüiheri- 
ftciiea  SteUea  meldeOf  deren  noch  3  sisd^  wm 
ArntterdtBi,  Im  Haag  uttd  m  Njmwegfeii^ 
müssen  zwar  nicht  im  Seminar  ta  Amsterdam  sta* 
dir!  habeOf  akk  al^  dcndlien  Prüiiing  «nler- 
werfen,  wie  die  daselbst  gebildeten  Theologen. 
Di«  Yerpflichtungsformel  auf  die  sjmlio« 
lisctiaja  Bücher  der  latheriachen  Kir- 
che ist  ganz  dieselbe,  uie  im  refornurlea  fiegle- 

menL  (Vgl*  I*       S.  ,XQ^  IM) 
2)  fiir  den  Religionsont  er  riebt  ^ 


•)  Der  kleine  Katechismus  Lutliers  ist  üicht 
mehr  eini^efuhrt.  Jeder  Prediger  gebraucht  einen 
beliebigen  Katechismus ,  ^odurcli  der  unglaubigea 
\](  illkühr  freilich  Ibor  mid  Thüre  geöffnet  ist  Un- 
ter den  im  Schooaa  dieser  eTangeUach-lntberischei»  ^ 
iCirche  erMfaienenen  Katechimen  ist  einer  der  be- 
itihmterm  der  ton  J*  W»  Statiub  MraLt-Kn, 
Piediger  sa  Ameterdam,-  miter  dem  Titel:  O». 
äerwp§  im  ehriwieipktm  God$äi0M$t  va^r 
d€lemgd,  Anftterdam  bei  /.  van  dkm  ffsr  1812. 
Dies  Lehrbuch  ist  Ton  den  llerstelden  ^egen 
seines  Unglaubens  öffentlich  angegriffen  ^^orden, 
welcher  sich  auch  allerdings  nicht  yerkenncn  lässt. 
Um  nur  Einiges  anzuführen,  so  gilt  dem  Verfasser 
der  Tod  Christi  nur  a!s  Bestätigung  seiner 
Lehre,  s.  8»  42  des  Katechismus.  Auch  hält  er  die 
Wiedergebart  elckt  für  eHe  Menschen  nothwen- 
dig»  aondem  nor  für  die  groben  Sünder,  welche 
dieae  Veränderung  aber  aettet  in  sich  bewirkeiig  ae 
daaa  sie  in  Abaicht  dieaee  neaen  Hersena  Sehd- 
.  er  nnd  QeMhtpf  pvjlelch  Üml.  e.  &  tt  dea 
Ketediiamww 


V 


L)igiiizeci  by  LiOügle 


.  49 

a)  für  die  Vaeana^By  to  wie  fir  die  B«r«f«iif 

und  Entlassong  der  Prediger; 

4)  für  die  Ansilbuag  der  kirch  liehen  Auf* 
atcht  imd  Znehtf  md  die  Behaodl«iig 
kircLilcLerAnklageaund  Streitigkeitea^  ' 

5)  fdr  die  örtliche  Kit eheabekörde  ifütr 
cbeonth) ;  •« 

6)  fiir  eine  allgemeine  Wittw^eixka^^e. 
Di'eie  Aeglemeiite.  find  den  ^  lefonnivlao  im  .den 

MulM  Stiidken  «acbgebildet ,  daher  in  demselben  la- 
len,  tarn  Tbeii  noch  iaxcren  Geiaie  veriaaiL  Ka« 
BenHick  ist  dies  bei  deai  fünftes  Begleaeol  der 
lall,  wo  als  Krfordeiiiiib  zum  Kircbeorathsgiiede  nichts 
veiter  angegeben  ist,  als  dass  sie  aas  den  YOrnnl^flir 
sten,  aebivngs Werthesten  lud  passendsten 
{beLwaamsien)  Gemcindsgliedern  gewählt  werden  soUeo^ 
dso  der  Beinheit  der  Lehre  gar  nicht  einmal  Brwiii- 
Bong  geschehen  ist,  gleich  als  hätte  immer  ein  Apo- 
stel die  lufordenusse  sa  einem  AelteslSA  der  Gemeiade 
(Mtes  angezeigt.  i  . 

Im  Jahre  1820  hat  die  Synode  beschlossen ,  dass 
an  letftea  Jabreaabend,  wdvia»  Jahre  UM« 
last  «Qcfa  aoi  Cfaarfreltage  ein  Oottesdienst  in  al- 
ien  lutherischen  Gemeinden,  wo  dies  bisher  noch  nicht 
•blieb,  gebalinn  werden  snlb«  Oa  die  reformirte 
Synode  im  Jahre  181d  heschtossen  hatte,  dass  die 
Klrehenräriie  ancb  die  Kircbenzengnisse  Mderer.  Pirole- 
ilttiten  an  äta  Orten,  wo  diese  keine  eigne  GeaMinden 
kalten,  annehmen  nnd  ins  Register  ihrer  Gemeinde-. 
gUflder  cinscbreikea  sollten,  so  ÜMste  die  Utbct sacli«, 

II.  4 


Sjfiode  im  Jahre  l%2^  eioeo  aholiciien  gegenseitigen 
Bescbloss. 

Von  iicm  thcolügiichen  Seminar  ZU  Am* 
•lerdam  bemerke  kh  aach  uacliträgiicli,  das«  seit 

ger  SAaTORiHS  daselbst  ais  ausserordentlicher 
Profes fti>r  tn  demselben,  vorsiiglioh  fdr  die  prakti- 
sche Theologie,  angestellt  lalf  vselclier  eioe  mehr  ^läu- 
bt^  Denkweise  baben  soiK 

Dies  ht  eins  der  Zeicben,  weMe  nevt  Haftmiti* 
gen  rdr-eine  deretnstige  günstige  Umänderung  in  dieser 
Hitht  errtgen.  dergleichen  gibt  ea  aoeh  einige 
dere,  so  nied ersehtagend  auch  manche  Erscheinungen 
in  derseiben  foitdaaernd  sind,  a.  B«  dass  keine  prote- 
sfantische  Kirebengesellsehaft  Holinnda  ao  wenig  An- 
ifaeii  an  der  Bibei-  und  M  i s  s  i  o n sgesellsch  a  f t 
bMitr  geimnme^  bat,  als  sie.    Anf  der  ersten  Inliie* 

rischcn  Synode  erkTarten  mehrere  SynodalgHeder ,  dass 
sie  an  der  Uaeigigkeit,  in  ^Jiinsicht  auf  die  Uerstei» 
den,  keinen  Autbdl  -genommen,  andb  ütKe  »&A 
bestandig  aU  Glaubensgeuosseu  beirachtet  und  bebao«^ 
dek  bStten«  Ancli  blerans  ergibt  sicb^  dess  in  «nigea 
Fnedfgern  md  Gemeinden  der  Geist  des  Giaubens 
sich  oedi  lebendig  erzeigt«  In  der  Gemeinde  an  ^jm« 
wei^n  nammitftkb  aimn*  dieser  Geist  nvieder  ktiUg 

üb(  rhftflfl,  da  der  neue  gläubige  Pre<liger  WeSTHOPF 
att€  demseitben  Granii«  fort  ba|^^  den  afip«  Vor^a- 
j^'iriAa>li»WP  gelegt  bet  Das»  der  ^eist  dieser 
Gemeinden  auf  die  andern  evangelisch  -  iuiheriacfaen 
flemeMen  eMdMiiig  woUthätig  ehwitlmi,  dsss 
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der  giäuk'ge  Geist  Jbei  der  kerateiden  PartLei  auf 
ihre  Si||pesterlurehe  nach  «od  iiadi  wae^  mabr  £b- 
fluss  gewinnen,  and  mit  der  Einheit  im  GkKtben  Iiti* 
Miers  daom  auch  die  ausser«  Einheit  wieded^di* 

■ 

ren  witd»  daa  daif  iMa  ja  mit  V«rtra»eii 

der  m^jcbe  l^offeo  und  erwarten, 

■ 
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«  V 


Sthevelingih.     Ge/Mngniss  im  Haag. 

Assisen.  Rynsw oud" sehe  Waiienstif- 
tung*  ßeseilschajt  zur  Errnuthigung 
des  Kriegsdienstes.  Uet ersieht  des 
^rmentvesens.  Gründung  der  Gesell- 
Schaft  der  Wohlthätigkeit. 


4 

Um  mich  von  der  Ansirengang  des  Conektirens  sa 
erholen»  vod  d^  herrlichea.  Aublick  des  3Iceres  zu 
genlMeB^  wandelte  ich  an  einem  heilen  N<^nibmr* 
morgen  nach  Scheveilngen,  dem  bekannten  FI- 
scherdorfe  »  der  See.  Es  liegt  nnr  Eine  Stande  vott» 
Haag,  nnd  der  Weg  dahin  (Shit  durch  Alleen  nnd 
ein  frcimdliches  Wäldchen.  Sobald  man  durch  die 
lange  ■'HnnyUtra8a#'\  des  Dorla  gegangen  lat,  und  vor 
d^^elbe  hinaustritt,  liegt  die  endlose  Fläche  des  Oce- 
ans  ¥91^  den  ataijpendeil  Bücken,  und  die  Seele  versenkel 
^tch  gerne  in  die  Betrachtong  dieses  Bildes  der  Ewigkeit« 
.  AU  ich  an  die  See  kam ,  fand  ich  die  Wellen  in 
gevaltigeni  Anfmhr.  £in  heftiger  Stnrai  trieb  sie  bald 
wie  grosse  Hügel,  vor  mir  hin ,  hald  warf  er  sie  mit 
fnrehtharem  Tosen  an  die  Küste.  Auf  einmal  aam* 
melt  sieh  halb  Schevelingcn  um  mich  her.    Was  bf? 


i  s 
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Sie  scheu  ihre  Fiicberbo^te  in  der  Ferae  auf  der  ho« 
leii  Se^  mi  ste  streben  rifgüMA  an  die  KSsle  ker-- 

anzukommen*    Oft  sind  &ie  kaam  500  Schritte  vom 
Lande^  da  mgn^  sie  aber  der  StMm  wieder  und 
wirft  s^e  eine  halbe  Stunde  weit  In  die  offene  See* 
dass  man  sie  kaum  mehr  mit  den  Aagen  unteracheideii 
kaiHU    Md  schlngeB  sehlnifleada  Wogen  über  sie, 
ond  sie  stursten  in  tiefe  Abgründe  hinunter,   dass  mir 
bange  um  sie  wurde.   Allein  die  kühnen  Schilfer  hat« 
ten  den  Mast  henntergelassen ;  nnd*  üessen  sich  mhfg 
.iai   dichtverschlosaenen   Schiffe   umherwerfen.  Bald 
tauten  ihre  Beote  wieder  auf  den  Gipifefai  der  Was» 
«erbügel  und  flogen  pfeilschaell  dabin«    Als  iudess  alle 
Tcmchey  an  landen»  scheiterten«. und  die  Gewalt  das, 
WMea  'elft-  iBHier  wMer  awSck  w«rf{  da  ward  es 
Mancbea  um  mich  her  doch  aucb  nicht  wohl  zu  Mnthe, 
«od  tiele  'Weiber  und  Kinder  fingen  an  im  jammem* 
Sndlicfa  iiess  die  Wwth  des  Sturmes  ^etwas  nach,  und 
Hess  ein  ^ Boot  nähere  herankommen.     Sc^eli  sprai^ 
cb  Mairose  ans  -  demsdbea  nnd  brachft  scbwimmeBdi 
eia  um  seinen  Leib  gebundenes  Seil  an  das  Ufer,  an 
«elcheaa  das  BMt  nun  völlig  ans  Land  gesogen  wurde» . 
AHttMhlig  ilanwn'aueb  die  andern  SoUfife,  «nd  Fnkde 
ah  man    seihst  auf  den  robesten  Gesichtern«  Nun 
wurde  die  Beate  ans  den  SdnAe»  gethan, '  die  breiteii 
Mc  er  1>  u  1 1  e  II,   die  stachlichlen  Rochen,  vielerlei 
Arten  von  Scholien,  lange  l^ongen.,  die  gro&sen 
lamm  er»  <Seekrd>se>  n*  «•  w«    Der  Ausrufer  ver«- 
kündigte  mitlierweiie  dem  Dorf  die  Ankunft  des  Fan- 
ges, und  verateigerte,  darauf*  ana  Strande  die  in  Uei« 

%  0 
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KaHn^itn.    Mit  grom»  9ui  Uiietm  di«.  anffidltii^ 

M^sHcheo  Fisch weib^  um  ihn  erueii  Kreis  5  steigerten 
QÜ  «kfctkffrcr.  ftier»  «rfa|  di»  Fiscii%j||  iMe  ^fVdKUi 
Kdrbe^  und  eilteu.  nun^  mit  diesen  auf  dem  Koffe^ 
ia  ibrea  MbmuUig  gfllktn  ^tfabfcii|»Hf .  ia^hwar^er 
Jidte,  gelWi^  SAikie  vnd  ««eiÜMi  lUcfa»  «ach  diit 
Stadt,  um  .die  Waac^  recht  frisch  feil  bi^ieu  zu  kiia«« 
mm,  Aadcte  imfea  4te  Fjidr  m  UiM  Ji^äispKbeB» 
>«r  weldic  t  Hunde  gespannt  waren  ^  üe  in.  raiihenb 
i*aiife  daa.Genüir  aamt  den  t|)iirewdtn  Jhufegeii  oftcb  * 
d^  fiUdl  io^Nu    •  •   V .  4     .  .  . 

Die  Männer  w^a.  unterdes»  theiU  nuch  tHioae' 

« 

ScbMb  wi^d«^'tii  »coei» 'AmlavfeiL  fep%«^  iMHv 
s|i»aen  sie  mbend  am  Strand^  Ick  iiab(£  ^ii^ii^  i«ineili 
d«r  kCaf^re»,  'einta  -tlleii^  trcn)Hw»igaaj5t#vi»oftv. 
und  fragte  ihn  nach  ihrer  Fiscbrrei  und  Lebensart» 
FMdndlkii  |ab  er  mir  dariibcr  «naCibrUctM  fi<Kbeid« 
IKc  grllMtren  -ffiaclierbbote»  Airen  \tdm  mät  2nbeh4ir 
an  dOOO  f1«  boitety  und  vcinem  kleinen  kaufTabrthel- 
seUfc  glcidil»-«bd  dem  jpm  18  «Wt^  twl  wt  # 

4  Lenten  bemannt  .  Sie  fahren  Ö       8  Stonden, 
weit  in  die  See ,  im  Sommer  i^eim  iiäriiig«£ang  selba^ 
ti$  itt  die  engliicb«D  mui  ichotllaobjsii  Uiteo« 
Ibre   einträgUcb^te  1  aogieit  ist  kurx  vor  Ostern  im 
Mite  «ad      »il»  wo  •ie^|adtMlal  Z      »  Tagi^ 
nftd  kor«  TOT  PfiAgsim,  aro  aie  SO  t^  12  Tage .  a«f, 
der  See  bleiben.     Alsdann  verdienen  sie  widil  10 
IM  k  wdekciiAlidi,  io^  Somw^  mc  a      ^  fi«  JDlie 

* 
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Netze  9  weljdic  4  schwere  Stangen  nai  ^  Ekta 
nd  iijfciti'  iQüPfBad  «okwer  Ad,  Iwea  rfe  an  ISmmi» 
welche  120  Faden  (zu  5  Fuss)  lanf^  ^ind,  bis  auf  den 
.Mfftimgpiiid  £MkD,  weil  m  M|gt  die  iimta  f 
Ml  dte  Hoauntni  iutkt  fH^tn  wofden.  •  8ln*dai 
bleibt  das  !Netz  a4er  Bord.  Renn  Herausziehen  fmdeil 
«Ml  dmim  U$w0iim  m  MM  Pf«id  Fiaeke«  hiiv^UM 

Jber  dach  liiir  —  50  Pfund.  Jedes  Sehlff  hat  f 
iM»kiier~  JVetze.  Im.  J^iavsoiber  und  December  werdti« 
die  ScJitllfUcii^  «md  Kahrelja««  1»  Umwmm 
Scfa^QE»!,  deren  Id  vorhanden  sind,  gefangen*  Fir 
lie  isl  iiQ  «nten  TWie  dei  ^hifib  (pnMsar  ficiiät*. 
l»iiBtl*f^ckiMray*  woretlft^^as  Seewatser  k(HMnt.  - 

Von  dem  Erlös  der  Fische  erhäb  der  AJbeder 
«er  tSffmMmm^  dca  &Utt)  Tonb  M;JHn»e6ilr  AeiU 
als  Zinsen  für  sein  Kapital,  dieils  für  die  Erueaemog 
411  H^kts  liB  Sthiff»  di«  dkt  9  B  Jahre  A6ib« 
iM.  Bor  Sbrige.Gewbuisl  wird  Bwischen  dem  Mia» 
der  und  den  Sduffera  zu  gbicben  Hälften  getheUt»  tC» 
jalach^  daaa  die  Mtar  Mmm  vertiteilte  Q^olen  oMfi 
girfdi  sind,  nnd  der  Steuermann  natürlich  mehr  erhall, 
ab  der  SebiffaiBiige«  Wik  dem  t(Hm  Jabce  iaagen 
Üan  das  Sedebea  lebon  aife  Uic  eotea  GerieUi&.M|, 
^as  K&sen  auf  dem  Schilf  zu  bereiten,  woraaf  ^ie  aJl- 
«iUi%-lH»ber  ateigeo;  Ava  dieieii  «iela»  QuMaa»  in 
aricte  der  Erlös  des  mühevollen,  oft  kärgltcheo  Fa#- 
|ia  getheiU  wird,  ^heilet  Ittcht,  da$s  daa  Gewerbe 
4»  hSktmä  Fiteber  iiidii  geviiiareidi  isU-  Ihm 
tammt,  das«  bei  ihrer  rauhen  Arbeit  <]ic  Kieidung 
sehe  schiieU  Terschleifisl.  aa  im  sie  ab  B.  $  JUmitiUßt 
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4es  Jabriui  brauchen«  Sie  können  ibre  J^amiiie  daher 
«BT  läflUftoSch  cniShm,  mi'  balm  im  WkAvr  oft 
nicht  einmal  geiiug  Kartoflei«.  Hierdurch  herrscht 
yofcie  Amvtk  «nd  Itettelei  im  0orfii,  ^oeii.'griMaer 
wild  4ie  Modi  toldier  FaarfBeiiy  venu  der  Haosvatar 
tn  seinem  Bemfe  yemiiglückt«  Beispiele  hiervon  ainii 
leidet  aidit  ^«eteeii,  «io^  mir- den»  eniUt  imrie»  im^ 
2  Jahre  vorher  bei  einem  heftigen  Stnrmc  5  —  • 
(Bc^iffie.  9ut  der  ganauJUbaneeliaft  ii»le^egangi»i  »^imh 
wodofdi  ttät  Menge  Familien  SdienreUiig«!»  in  groa» 
sen  Jammer  geslürzt  worden. ,  Zwar  wurden  alsbald 
iKm  den  «uldAiligin  Lai^ente»  «viide  tmumid  Gi^ 
im  far  gesammelt  j  allein  wer  kann  daa  Mmi* 
aahenleben  ersetzen?  ^    '  ' 

>>Bea  Naciputlagi  bcnicklt  ieb  dhi  Erhole  des 
Dorfes  y  welche  aea  gebaut  und  für  400  Kinder  ein- 
4[miplite|k*ift,  «oek  in  Scbönheal  mü  jedwr  teiiMdmk 
'WettetfeHw  Leider  waren  die  Sehnktmiiden  in  Enlo 
ladecs  rührte  mich  der  freundliche  Lehrer  in  das  Lo« 
wrieKi?  ein  eioft^er  Saal  ial  Bie  Emiidrtmig 
darin  gefiel  mif  im  Ganzen  woh!,  nur  nicht  das 
^cbandbsett  (fic/umdiford)  und  daa  Ebrenbrott 
{narftoriiOp  veMie  an  der  Wand  mit  einigen  Mamin 
fno  Sdinlem  prangten  ^  die  sich  rühmlich  oder  un» 
'ifiliariicli  auageieiehntt  hattnn»    Oieiie  I^ianien  bleiben 

Tage  lang,  «larauf  stehen.     Aaeb  den  P  redt  gor 
dea  Dorf&  lernte  ich  kennen,  einen  begüterten^  ai^ 
:anch  aebr  wobltbittigen  Mann,  wdober»  sobald  or  ym 
.dem  Collektenawecke  hörte«  meine  Gemeinde  üe^y^« 
•eh  bada^te«  <  ' 
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Ak  kb  im  Sommer  18^1  Uoliaad  besocbte,  ond 
Mch  ScbevdiBgea  wieder  «sdi,  geooss  ieb  logleieh  dit 
ErquickuDg  eines  Seebades*    leb  löste  eine  Karte 
mt  dem  Gasthaus  auf  den  DuBtn,  welches  den  B»* 
dsplabr  gepachtet  htft,  fnr  1  fl.,  stieg  lii  eine  der  Ba- 
deknkscben  auf  einer  kleinen  Leiter,  welche  hinter  mir 
an%e90gett  warda^  md  wavd  im  taa  Meer  gefahran, 
soircit  bis  die  Räder  über  die  Hälfte  im  Wasser  stan- 
dfa»  Oma  drehte  dar  Morose  die  K«tsebe  »m,  dasa 
ir  Qnlaidiea  nach  der  oftSeaen  See  an  stand ,  Uesb 
die  Treppe  herunter,  nnd^das  grosse  Tuch»  welches  um 
dk  Artsehe  gaspamil  ist»  was  des  Badaoden  n  tck<^ 
decken,  spannte  das  Pferd  ah,  und  brachte  es  wieder 
s%  den  Strand.    Uaterdessea  entkleidete  icb  micb  im 
hmem  dar  Katsdie,  wakfaaa  arit  fitielBttaaahl,  Spie* 
geliii  Han^tUchern  etc.  versehe  ist,   stieg  auf  der 
TiKfft  in  die  See  binDatcr»  detea  Boden  .hier  eben 
lad  sandig  ist,  und  schwamm  in  der  grünen,  saltigea 
f  lolh  mit  Wohlbehagen  hemm.   Als  ich  hier  nur  mit 
dtti  Haapte  fibar  di^  Wasaeifliche  enporragta ,  var 
air  den  nnerinesslicheu  Ocean  mit  seinen  hohen  Wo- 
|ai  lad  Schifian,  hii^  anr  die  aaabsebbare  Hügd- 
4aie  der  Dänen,  nad  inkh  als  ehcn  sd  kMaen  Bnaet 
in  dieser  grossen  Schöpfung,  als  einen  Tropfen  am 
ÜMar-aah^  da  ergnff  midi  lebhaft  4aa  Gelühl  dar 

menöchlicbcn  Kleinhell  und  Ohnmacht,  und  unwill- 
hi^^liiili  iBBsata  ich  mir  innren:  Wie  gross  ist 
•atll  .*Wia  klein  bist  da!  ~  Nadi  eiaer  halbea 
^tude  kehrte  ich  neugestärkt  zur  Kutsche  zurücL  Der 
dteostlertige  Matrose »  den^kb  anterdess  in  metner 
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lübe  fcaile  wirfes  Immo;  inmik  tt,  w^ini  icii  mich 

im  Scbwi'mmen  zu  weit  wagen  mächte ^  mir  zur  Hülfe 
liMMfteii  köMte,  hotte  4artitr  das  Pftird  vifder,  «nd 
ükr  Ruch  ftir  das  Land.  '  • 

Biertaf  besah  ich  da«  neue  grosse  Brndehaus, 
dk»  man  üben  im  BegiW  war,  «of  d^  BSüM  to  €iu  > 
biuen,  und  das  64  Badestuben  enthalten  sollte,  sam« 
Büile  mk^  aock  eiafge  Hmcbelii  am  Strand  und  kefatt« 
fr«faen  MntlMt  Mcb  dem  Haag  iatMu  .  teinir  GeMi 
duith  Schevelingeu  hemerkte  ich  mehrere  Laden  mit 
«ekr  artigen  fignirtai,  MaAmm,  Ftiebir^bem, 

gel D,  Hunden  etc.,  ganz  nus  Muscheln  verfertigt,  ebenso 
uad  XabackskäatdiM  rings  mit  farbigen  Moscbela 
■nd  ttalidMit  SeeprodukMii  kes^t,  w«Iekk  von 
gen  Elntvobuern  des  Dorfes  in  müssigen  Stunden  siyn 
IMrkinrfe  wfertigt  werden« 

Im  Jahre         sah  icb  auch 

r  _  - 
■  t 

daa  Crafän^nisa  im  üaag« 

Das  Gefängniss  im  Haag,  {Iluia  van  hurgefr-* 
If^t:  0f^  mdäaire  i^wi^kering)  ist  für  In^pniten  .und  . 
flir  Verartheille  nnter  ^  Monaten  beginnt,  ^  bat 
im  Dorebacknitt  nur  40  Gefangene*  I^e  Kerker  sind 
nkb«  gposs ,  snfll  Tbeil  iaa  Xniicr.  X>ia  Gelungenen 
brauchen  nicht  •  tm  arb^ten^  aotfk  wird  Inr  Beseküfti^ 
gang«  der  aur  Arbeit  Wiiligen,  deren  meh&ere  da  va* 
ran,  juakt- gesorgt  Viain^der  Weiber 'fcWtan  gern  ge- 
*  näht,  entbehrten  aber  aller  Näherei.  Einige  Männer 
Mchui»  aoa  ai^eaa  Antriebe  Matfendackal  .tMid  labiM 
es  andere.    JLIa^aaiflkation  ist  nickt  vnrks|iLBnb 
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Zwei  Schwcstara  tm  8  ml  U  Jabreii  ti»  Sckeve- 
lio  g  e  n ,  wekbe  Fisebe  gestohlen  htttea ,  MWieii  Ml* 
iea  vuier  dea  al^gefeii&testeB  JUirneo.    Üie  Mäiiner 
dSriea  ftaehen,  Audi  fand  ich  Spielkartai  ni  Mm 
Siubeii^   aber  nut  auf  einigen  die  b*  Schrift  uad  an«  * 
fare  ErifeftvmogjdMidMr«   ScbulvBierrtcbit  wird  aicbi 
gegeben.   Ihss  bei  fokbtD  UaftiMtn  das  fttft»g«iai 
eine  Schafe  des  Lasters  ist,  wird  XViemand  belrcadcs« 
Seit  den»  Jahre  1129  »iod  jedod  einige  Vcfhaiacf—  > 
§en.  eingeführt.    Die  Gefangenen  haben  ein  ganz  ne«, 
Md  wie  es  beiMt^  iwfrfcmätrig  crbaalca  i\w[ki§tm§ 
bezogen«     Die  correction eilen  Gefangenen  sind 
von.  den  cri4nineiiea  abgesondert*    Auch  ist  UoiP- 
BBog  da  MT  Xittfibmeg  von  Arbeit  «od  SchaiMdeitieil» 

leb  wüiiacbte  der  8ilBini|^ 

einet  niederlSndiscben  Aaaiaeiibofct 

hmuwobnen,  um  die  Abweichungen  «einer  Forn»  vom 
der  franatf  aiaeben  vod  rbeinprevaaiacbeD  kaa» 
aen  zu  lernen.  Durch  die  Gefälligkeit  eines  Advoka- 
ten ita  Haag  wurde  meia  A/Vaascb  erfiiUii.  »nd  ieb  I« 
«e  Sbmng  eingenibrl,  ehe  nodi  dat  PnblSnun  der^ 
idben  beiwohnen  durfte.  Ich  fand  dea  Geckblibef' 
aaa  A  Hicbtern  uad  demPräaidentea  teilebo^ 
welche  ntlsl  dem  Procui  eur  in  derselben  Weiseeod 
Traabty  wie  bei  den  xbeiaiacbeB  Aieiaeiii  auf  ei«^ 
aer  erbdbten  •Bnbae  vor  eineM-  balbntoden  mit  gronem 
Iiicbe  aasgeschlagenen  Tische  sasaeil.  Die  Aicbter 
lertoeltn  dbr  SleUe  der  Oesebwer^en«  dera&  $tk 
Eiofubning  der.  veräadectep  Form  keine  mehr  efwäbll 
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werdleil*    Zur  Seite  titik  der  Proenrenr^  auf  der 

andern I  jedoch  etwas  tiefer,  der  Gerichtsschrei- 
ber  (gr^ffler).  Der  RichterbiUme  gegesüber  sassen, 
ancb  etwas  tiefer,  ivrei  nebrfacben  DIebttaMa  Betcbnl* 
di^te,  hinter  ihneu  der  Gerichtsdlene^j  xu  Ihrer 
Seite,  fedocb  ta  ebeaer  Erde,  der  Adrocet,  ein 

grünüberzogencs  Pult  vor  sich  Labend.     Er  trägt  kci* 
nen  Mantel,  wie  die  Hicbter  und  der  Procarenr,  aoa» 
dem  bie«s  eineD  kleinen  Kragen'  and  Mantel-  aaeh  Art 
der  Geistlichen.    Das  Zeugenverhör  wurde  nun 
obae  Zatritt  Jet  PvbUkimia  gebalten,  aad  dies  ist  die 
zweite  Abweichung  in  der  Form.     Die  weiblichea 
Zeugen  scbwören  mit  «ii%ekiobenen  Fiagera,  gl«b 
itn  Biamiern,  atcbt  die  H«nd  avf  die  Smit  kgead, 
wie  bei  uns«    Nach  dem  Abhören  der  Zeugen  wurdea 
die  Tbiirea  geöffnet,  nnd  das  Publikum  strömte  ber-* 
ein.    Der  Procurear  hielt  seinen  Anklagevorlrag,  wer- 
•nf  der  Advocat  die  Angeklagten  v^eidigie.-  Der 
entere  las  alles  eintönig  ab,  der  letetere  spradi  frei, 
jedoch  ohne  Würde  und  Kraft.    Beide  waren  iadess 
bki^nge  Männer,  so  dass  icb  btervon,  wie  iiberiiaiipl 
von  dieser  Kinen  Sitzung  keinen  Schiuss  auf  die  gerichtli- 
cbe  Beredsamkeit  Miederlands  machen  kann»  Die  Kicfater 
traten  darauf  tnr  BerathseMagung  ab;  aueh  wirl^fiörer 
musstea  abtreten.    Ich  konnte  das  Aussprechen  des  Ur- 
tbeiU  rnieht  abwarten,  4fud  veriiess  das  GericbtsgehSlIde. 

Die  Gründe  iur  die  geschehene  Veränderung  In 
d^r  Form  der  Assisen,  nebst  Vergleicbmig  derselben 
aat  den-  rbemisehen  bat  rj*»  N^jmzs^ 

rMLDf  Rath  am hohen  Gerichtshof  im  Haag,  ver- 
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anlasst  durcli  eine  Erklärung  des  Grafeii  vah  Hö^ 
Gxitj30&9  in  seineo  Bydragen  tat  äs  Hudt'^ 
houding  i^an  Staat  eic.  lor  die  Jury,  wie  sie  im 
England,  Frankreich  und  Rh einp reuss ea  l>e- 
steht  9  in  dem  eistea  Stück  de«  you  ihnn  hemisgtgie* 
benen  .^it^ffiMf»  r^UgetB&rd  Muga^n^  Delft  bei 
fyMJy*  Allaht  1828  6«  75  fü.  dargelegt  »nd  sieb  ge- 
gen die  Kheinpreossitelie  /j»ry  erklärt  £r  war 
ein  Oheim  des  gefalllgea  Advocateo,  der  mich  ein- 
fShrie.  Jch  lernte  ihn  ^eonen  ^  und  ecUelt  da«  Heft 
Ton  ibm  mm  Getchenk« 

«  Weiciie  Form  der  Assisen  die  bessere  sei,  dar« 
Sbcr  messe  icb  mir  nicht  an»  ein  Urtheil  absageben. 
Dass  die  Gegenwart  des  Publikums  bei  den  ZeugenTer- 
kSeen  in  £hebrachssachen  nnd  dgL,  deren  einem  kfc' 
bei  einem  englischen  Geriebtsbofe  beiwobniey  de» 
mnralisireod  auf  Viele  wirken  müssen ,  unterliegt  kei« 
nem  Zwei£eL  Indess  wird  die  öffentiiebe  Ver» 
bandlnng  in  solchen  Fällen ,  wo  die  Sittlichkeit  ge* 
labxdat  wird,  auch  an  onsera  rheinischen  Xaertchts* 
bdfen  a«(  den  Antrag  des  KtfoigL  Proknrators  snt* 
pendirt;  in  Folge  einer  Allerhöchsten  Verordnung 
wm  dl.  Jan«  18^2. 

'    Mk  der  Bcscbreibang  des  Reiditboms  vnn  natni^ 

bistoriscen  und  ethnographischen  Merk- 
•  Mr^igketten»  welche  das  königliche  Kabinel 
der  Seltenheiten  im  Haag  darbietet,  v^oruutcr  die 
Zunmer.  toU  chinesischer  und  jafanesi^cbe/ 
ifcmiarfciliJirilTn  mich  besonders  ansogen,  mil  der 
Beschreiboiig  des  Katuralicnkabineis  iind.^jj^ 


G^näid  emiiSQiimc,  in  welchjem  die  Patteri« 
seil  eil  TlM«fsliLck< .  w  dep  trettkhsteB  §A9tm  etc^ 
kann  ich  micfa  hier  nicht  befassen ,  obgleich  ich  )edem 
hstmdta,  der  den  üaag  liesachl^  raithea  HuidbU,  skk 
im  CttmuSf  iie  m  mImd,  nielil  ^esMgeai 

Ich  gelve  daher  über  to  einar  kursen  Darstelhmg 
«ioig^  beioii4erer  WohltliättgktItttBtUitea  in 
Htag,  1104  des  Armenweieiij  'Königreich  der 
ÜÜiederlande  überhaupt. 

Ausser  den  wie  in  «llen  grossen  SMten  Rotttiidiy 
so  auch  hier  vorhandeo^a  Alte-Frauen-  nndMan- 
BtfbäHierii^  ttofjes^  WaisenklMetii  €fß*f  gibt. 
es  hier  noch  eine  besondere  S  t  i  f  l  u  n  g  f  ö  r  W  »1^ 
senoiad  c  hen,  die  RynMwoudaehm  heisseod, . vel- 
.  ebe  imr  Detft  tud  Utreeht  nodi  mit  den  1lm% 
gemein  haben.    Sie  hat  ihren  Namen  von  einer  Frait 
to«  &¥iisirov0£,  wdche  firdme  8  S^idtf  S  MU^ 
chenbänser  stiftete,   und  dotirte,    nm  arme  Waisen«- 
mädchea^  weiche  entweder  aas  vornehmem  Stande 
wiren,  oder  sick  durch  besondere  Anlagen  tnsitfebne« 
ten,  eine  höhere  Bildung  als  die  gewöhnliche  zu  ge- 
ben.   Je  schöner  der  Zweck  ist,  den  die  edle  Fran 
kn  Auge  hatte,  desto  mehr  bMaure  ich  über  ihren  {el^ 
eigen  Zustand  das  Crtheil  eines  sehr  lompetenlen  hol- 
ttndlschen  StcUepners  mtcibeilett  xn  mnesen,  dass  die 
Erriehung  darin  der  Art  sei,    dass  die  Madchen  sich 
Irohl  in  äosserer  Bilditng^  aber  auch  in  der  Koketterie 
«nd  deren  Gbbm  Folgen  ansseicinelfln« 

Eine  andere  sehr  .]ro Iii thatige  Adstalt  bat  ihren 
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die  G€«ei1»eJitfl  svr  Ermvtliigttiig  ««dl 

L  u  lerslUtzung  des  Kr legsdiensles 
in  den  Niederlanden 

[fllcuUscIiap^  ter  aanmoedi^ing  en  ondersteuniag  P0m 
dm  geiPi^pendm  dienU  in  de  Nmitgriaaden). 

Sie  h$X  sicli  ken  nadi  der  Sdillick  rm  Wt«* 

terloo  gebildet,  om  die  zaoäcUt  ia  den  kriegs)ah- 
ren  18t3  —  1815  luvklid  gewordeoen  Müilltt  «■! 
Me  Wfttwen  npd  Waben  der  fo  dieitn  Jähren  GtfaU 
leoen  zu  aaterstütseii ,  aach,  mmA  der  U^enAmm 
der  £uniah«ie  dun  in  deaSlind  selm  wnrde,  nodi. 
die  Invaliden  aus  früheren  Kriegesjabes*  Durch  jähr- 
lidie  Sammlnngen  und  Unteneiduinngen  ifl  ilir  Fends  §o 
bcdentend  gewachsen,  dass  sie  nicht  bloss  eia  he^oo- 
deres  InvaiideAhaus  zu  Leiden  emchten  Jknnnk^ 
worin  gegenwärtig  117  Invaliden  sind ,  sondern  anch 
e'iu  Kapital  von  2,3dl,450  fl«  auiulegen  im  Staode  war, 
von  dessen  Zinsen  j  so  wie  von  den  Zinsen  der  dardi 
die  sogenannte  Waterl  oo-C  omni  i  ttce  zu  Londpn 
CO  diesem  Zwecke  gesciieokUn  IliCKM)  fl«^  wd  vo« 
Erlrag  der  Coliekten  sie  }äbrlich  mehrere  Tansende 
dieser  tapfern  ujo^Uicklichea  Kri^r  und  ihrer  Hinter- 
lassenen  vom  (ieneral  bis  «um  Gemein^  beiah  ontor- 

siiitzt.  Diese  liülfeleiätung  ist  um  &o  wohilhaiiger, 
weil  die  niederländischen  Invaliden  od  der  gänalichen 
Entbehmngvon  Invalidetftöiiseniy  wie  sie  unser  p  r  eus- 
sische  Staat  so  reichlich  daneicht,  nnd  hei  den 
htkhst  geringen  Vensioam  den  IbiRerate»  Mangel  ans- 
ge^eUt  gewesen  wären»    Esst  seit  einigea  Jahren  ist 
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'Sliilt  ia  den  Ar* 

luenküluuicn  zu  Veenliuizea  versorgt  worden. 

Sic  Zahl  der  nntentütitea  Penooeii  war  im  Jabre 
1827  2178,  die  Am  gäbe  betrug  108^01  (I.,  di^ 
El n D ahm  e  87,488*  Der  Präsident  der  Hauptdireküoa 
der  Geseilsehaft»   welche  in  viele  Hülftdirekttoiiaa 

^COmnds&ien  uud  districtconuTÜssleJi)  getheilt  ist,  ist 

der  <»eiieral  Gcaf  Lbovold  von  Liiibuag-Sti- 
«VM  im  Haag. 

,  Um  dca  ganzen  Umfang  der  W'^hlthäügkeltsaa- 
alalteii  Niederlaoda  nad  den  gansen  Reichthwin  des 

mlldthätlgen  Sinnes  seiner  Bewohner  besser  zu  wiirdi- 
^Nkf  wird  es  nicht  unpassend  sein,  hier  eine 

Uebersicht  des  niederländischen  Ar« 

menwesena 

überhaupt  zu  geben,  und  zwar  in  eyiem  Auszug  aus 
dem  Bericht  über  das  Armenweaen  im  Jahre 
1827,  welchen  der  Minister  des  Innern  den  6e» 
ncralstaaten  am  18.  Mai  1«29  vortrug,  mit PLiiistreuung 
einiger  Bemerkungen  und  Yergleichnng  derselben  mini- 
äleriellen  ßericlite  über  die  Jahre  1825  uud  1826. 
Der  Bericht  theilt  sich  in  3  Theiles 
I.  Anstalten  lur  Ertheilung  von  Unterstntsnng, 
II-  Anstalten  zor  Verminderung  der  Zahl  der  Armen, 
III.  Anatalten  vof  Yerhütong  der  Annoth. 

I.  Anstalten  tnr  Erlheiinng  von  Un- 
ter alü  tan  ng. 

J)  AratemrerwaUnngeiu    Es  sind  deren  nn 

itgreich  5640.   Die  Zahl  der  von  ihnen  anter* 
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siatxlen  Personen  beträgt  76S»621.  Das  VerbäU- 
niss  der  Unterstutsteu  zu  den  Einwohnern  Nicder- 
lands  jst  vie  122^*^00  zu  1000,  ist  jcdocb  iu  den 
cioielaen  Frovimen  so  mscbiedett»  dass  es  in 
einigen  wie  227  ^^^oo  1000,  dagegea  in  an- 
dern wie  8^100      ^OOQ  stebt. 

Die  Gesammtaiisgabe  ist  5,706,895  die 
Gesammteinnalioie    5,782,445  fl»,    worunter  an 
Scbenkangen  «|id  YennScbtnissea  488^889  ^«  (i« 
Jabre  1826  331,934  ü.}. 

2)  Geseilscbaftea  fur  Unter^täUnng  ver* 
tcbSinter  Arflien.  Der  bekannt  gewordenen 
Gesellschaften  sind  5,  welche  2460  Personen  un- 
lerstutseo,  nnd  10,808  &  dafür  ansgegebes  baben. 

3)  Gescllschaffen,  die  während  des  Win- 
ters Lebensmittel  und  Brandstoff  aus* 
tfaeilen.  Deren  sind  47  vnd  8878  Sobscriben* 
ten.  Auch  einige  Gemeindekassen  geben  dazu 
Beiträge.  Die  Ansgabe  betrug  im  Jahre  1827 
182,210  8.  Die  2äbl  der  üntersttitsten  ist  nbe« 
J^annt.  Untef  andern  Lebensmitteln  etc.  sind 
1,682,147  Portionen  8  n  p  p  e  ansgeäieilt  Wörden. 

4)  Gesellschaften  raütterlicher  Wobl- 
ibätigkeit  (sar  Unterstützung  armer  Wcichnerio- 
nen)  gibt  es  8,  und  «war  sn  Verviets,  Cea^ 
Ilariem,  Rotterdam,  Leiden  und  Gro- 
ningen« fiie  haben  1557  Mutter  nnterstaUt  nnd 
14,686  fl.  ausgegeben« 

5)  Gottesbänser  (Krankenhäuser,  Alte -Frauen» 
nnd  Hännerbänser ,  WaUenbäuser  und  dgL}  gib 
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es' 745,  wovon  595  iii  «len  Städten  sind.  Die 
Bevölkerung  derselben  beträgt  41,748  Personen^ 
wonmter  15,002  alte  Leute,  19,299  Kindei* 
und  7449  Kranke*  Unter  diesen  sind  1343  Gei- 
steskranke (Wahnsltmige),  von  wekken  allein 
bei  den  lunwohnern  6et  Landgemeinde  G'heel 
in  der  ProTinz  Antwerpen  324  untergebracht 
sind.    BdauBtttlich  mgaen  sith  diese  Landlente 

ganz   besonders   zur  Dehandinng  dieser  Ungliickli- 
cben^  welcbes  sowobi  wie  die  LandluA  und  die 
ttndlielle  Atbck  tn  ikrer  Cenesung  sehr  wohlthä- 
tig  wirkt.    Viele  der  andern  Irren  sind  in  den 
ArmmäiSmßnk  ond  mit  den  £inwoknern  derselben 
vermischt.    Aach  die  übrigen^  welche  in  Irrenhäo- 
sem  sind,  gemessen  nicht  die  geeignete  Pflege,, 
so  dass  die  Regierang  mit  Benntznitg  der  £rfah* 
rangen  anderer  Länder  einige  neue  geräumige  Ir- 
renhäuser errichten,  die  in  vielen  kleinen  Anstal- 
ten  zerstreoten  Irren '  darifi  vereinigen ,  sie  in  ver- 
schiedene Klassen  thellcii  und  andere  Verbesse» 
rangen  in  ihrer  Behandlung  vornehmen  will« 

Im  ganzen  Reich  gibt  es  COOa  Irre,  worunter 
3000  dürftige,  welche  nnterhilten  werden  müssen« 
In  der  Provini "Antwerpen' sind  die  meisten, 
wo  18  auf  10^000  Seelen  kommen,  in  den  Pro* 
vinsen  Friesland  und  Luxemburg  die  wenig- 
sten, indem  In  erslerer  S^/ioo?  "«d  in  letzterer 
^^Vioo  auf  10,000  Seelen  kommen.  | 

Bie  G esam'm  tans gab e  der  Gotteshäuser  be-  | 
trog  4,24Sy001.  0. ,    die  G  e  s  a  m  m  t  e  i  u  n  a  h  m  e  * 
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4,283,248  fi.    Cn«l  dieser  siiiri  an  Sehenkangen 

und  Vermächtnlsseo  114,061  (1.  (im  Jahre  lü26 
85,232  flO* 

T)  Gesellichaft  cur  £rinathigiing  und  Uq<> 

terstützung  des  Kriegsdienstes  s,  63» 
8)  Königliche  StifUng  in  Mee^se«  (In 

Westflandern),  eine  ErxieKungsanstalt  fllr  Tochter 
von  invaliden  oder  gefallenen  Militärs  auf  Kosten 
ies  Staats.    Ihre  Zahl  ist  140.    Die  Ans  gäbe 

beträgt  21,000  (1.,  so  dass  jedes  Kind  ungffthr  . 
128  il.  kostet. 

II.  Aiifl*nll«Mi  s-nr  V^ermindertti^f  4tr  2ahl 

dt^t  Ar  m  etil»-  . 

IJ  Armenseiinlen.' 

Schötern* 

e)  Oeffentliche    Ar  mensch  u  I  cii , 

^nf  Kosten  der  CivilgemeiMdi^t  gibt  «s 

S(62  mit.  ,   .    .    *  S8,850) 

der  ArnienscWler,  wclcke  in  die  ge- 
wöhnliehen Schnlen  geben,  •  88,887. 

Die  Ausgahc  für  die  ersteren 
SchUler  helrägt  .  .   .   «  23l«a^a  fl^ 

4ie  Ansgf^be  fSr  die  letsteren 

^^chüjcr  beü'ägt    .   .    .  U^ViOf, 

Suumie  371,053  fi. 

b)  ^rivaui^measohnle.»  (pff^hoim)^ 
welche  rön  Gesellschafle«  odet  Privat* 

ieoten  unterhalten  werden,  siad  251  nilt  S6,535« 

Macht  eine  Suiumc  von  172,472. 
•         5  ♦ 
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'  Ualcr  den  Prl^Kstaniieiiichnlca  stad  jedocii  S2 

Sountagsscliulen  und  28  Wartschulcn 
{bßtifaarseAoien)  für  Kinder  snler  6  Jahren  mlt- 
begrlfTeit* 

2)ArbeitsscIiulen  für  Mädchen  gibt  es  50, 
ifk  weldbca  2il4  JMKdcheii  nnd  nnd  weklie  25t2»7 
fl.  kosten« 

^  Frei  willige  Ari>  eitsh  aus  er  (^uwkplaatsen  . 

4)  Z w angs arbeitshänser  für  Bettler  [Bede» 
laarmtftrkhimMn)  sind  noch  6^  nämlich  zu  Ter- 

'  'knmeren  in  Sidbribant,  xn  Raekheim  in 
Limburg,  zu  Brügge,  za  Namnr,  m  Bergen 
in  Hennegapy  nnd  m  Boogilratcn  i»  der  Fro- 
vins  Antwerpen»  Zweim  Veere  in  Seeland  nnd 
H  o  o  r  n  in  Mordhnlland  sind  im  Jahre  1826  und 
U19  an%diohen  nod  die  Betder  nadi  den  Ar« 
menkolonien  versetzt  worden,  weil  sie  daselbst 
weit  weniger  kosten,  nnd  mit  mehr  Kotzen  für 
ihr  Bpiteres  f  ortkottmea  durch  Ackerbau  bcschSf* 
tigt  werden  können* 

]6le  Bftvölkernng  der  8  Arbeitshänser  ist' 
im  Durchschnitt  2943.   Die  G  e  s  ammtau  sgab  e 
beträgt  234,631  fl.,  der  Ertrag  alier  Arbeit 
nur  12,180  fti,  so  daas  nach  Absag  dieser  8«nmn 
jeder  Kopf  auf  77  fl.  zu  stehen  kommU 

Die  baiteiiipridMan  Anstalten  and  die  sn 
Hnogstrate«  nnd  Terkameren«    In  erste- 

rer  sind  Fabriken  nnd  viel  Ackerban,  der  mit 
^Sfen  Erfolge  gebieben  wird»    Ancb  werden 
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wüste  Halden  urbar  gemacht.  lu  letzterer  kt  eiii  » 
aasgedeliQtcr  ^Gartcnbao,  und  vith,  bctoadm 
Tndi-  mi  Leineiiiiimraftctiifen,  ancb  awei  gmse 
Handwerkssebulen,  eine  ]\ijih^cl]ule  fiir  Mädchen 
und  eine  grosse  Sdnil«  cum  Lesen  efo.  Jeder 
Kopf  verdiente  hier  im  Durchschuiu  an  Arbeitslohn 
ioi  Jahre  1825  18  ü.  1^7  Cts.,  in  Uoogstraten 
12  tf«  86  Cts.  la  den  'Sbrigea  Anstalten  dagegen, 
wo  kein  Landhan,  und  wenige  oder  keine  Fahri« 
len  sind ,  betrog  der  Arheitiioka  für  den  Kügi 
in  Brügge  aar  4  ff»,  an  Bergea  t  45  Cts^ 
zu  Keck  heim  bloss  Cts.  und  za  Na  mar  gar 
nnr  47  Cts.  Aach  kostete  der  Kopf,  -  der  im 
Durchschnitt  in  den  Arbclt^liäu^ern  täglich  16  Cts, 

kostete  (im  Jahre  1826  147y^oo  ^^Ot 
kamerea  nur  9^/ioo  Cts.»  in  Hoogstralen 
nicht  viel  mehr,  in  einer  der  schlechteren  An* 
stalten  sogar  28^%^  Cts.  Wieder  eme  Bestäti- 
gung meiner  Bemerkong  Bd.  L  S.  370,  wie  wohU 
thatig  und  kostenersparend  der  Landbau  für 
ahnliche  Anstalten,  als  La  n da rapenfaäaser  el^ 
isL  In  der  Anstalt  zu  Brügge  werden  einige 
Spitzen  verfertigt  oad  feine  Leinwand  gewebt.  In 
Reckhelm,  Bergen  nnd  Namar  geschieht 
fast  nichts  als  Spinnen  und  Stricken.  Selbst  an 
dieser  Arbeit  £shlt  es  bisweikn.  Beweise  genug, 
wie  aehliScht  diese  Anstalten  ebgenthtel  siad,  imd 
wie  sehr  sie  noch  der  Verbesserung  bedürfen,  wo- 
mit die  Begiernag  iaA  gegenwärtig  bescUlAigt 
i:,L   Die  Zahl  der  Bettler  in  den  ArheüihiBsertt  ^ 
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uiiJ  Armeiikoloniea  betrug  im  .^^lüte  1827  im 
i>«iic|kschijtt  &4a4»  m  U  Jaa.rl828  MI«.  JDiese 

Zahl  der  Bettler  verhält  sich  zu   tler  Zahl  der 

Jüawoiuier  J^ied^lttd«  wie  S^^h»  ^  tOftOß»- 
S)  Kol^nleii  deir  GeselUchaft  der  Wohl» 

tliätigkeit  (ürmeiikoipiiIeD)  s.  unten. 
6>  firc«]ekl»iigsaiisfalteB  für  T^m^stv^mme^ 
wai  4f  swei  in  Octtt,  wovob  1  fiir  die  Koabea 
Uni  t  fürdie  Mädcbcn,  eine  zu  Luit  ich  md  eiae 
,  Au^^rlMlngeii«  wdldie  cwti  letaten  Ihiiitbea 
und  Mädel» eil  aufnehmen.  Die  Anstalten  haben 
üAMnmea  2d0  PerisDiieB»  womolisr  die  w.Grö- 
ningeii  dk  «Misten^  i^Alidi  IM  «nAMIt*  Die 
Gesamuttausgabe  der  Anstalten  ist  42,005  fl.» 

•  #6  daSs  jeder  JLefariin|(  ß»  kostet  ^ ,  Aviaer 
dSestB  ^i'bt  es  im  Reich  noch  2199  Taubstumme^ 
meistiena  zu  dm  Armen  gehüreud.    lieber  die 

.  Regierung  erlLlärl  bat^   l^aamiffelii  sor  Aosdeli« 

Rung  und  Verai^iiirung  solcher  £rzieboiigsaqstaUcn 

trefHeb  ra  «rollen. 
iO  4Srai«lvngsahstaft  für  Blinde»   tm  Am« 

sterdam  s«  Bd.  I,  S«  213. 
'8)  Gea«!! ach« fr  rar  sittiiclieii  Boisernng 

der  Gefangeuen  s.       U  S«  233* 

HL  AasUU^h  aur  Vcj'bütua^  de,f  Arniotb. 
J««ihiiauäcr  {banl'ea  tr'un  leeniag).    Deren  gibt 
ci  iW»  yeroi  a#  •uf  ft»  h— voi«  Gemeinden 

•  •d«r7w«IMtfügeii»AM«aIteo»  M^iiber  verpaehteC 
aM,    Oie  tu  den  erslerea  im  Jahre  1827  aus« 


« 
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-      III       I  ■  ■ 

geiichenexi  Kapitaiieu  Lclru^cti  4,a^*i»33d 
fl.y  .dk  Zahl  der  dario  verseUteii  Pfäader 
2,215,755,  der  w  i  c  d  e  r  e  i  ii  g  e  1  ü  :>  t  e  ii  2,011 ,172» 
uiid^  des  verkauft««  liOfßQO*  Die  Zabi  der 
Personeat  *wekhe  voo  dieseo  ApsUUeu  Gebrauch 
gentacbt  babeu^  ist  uugefäbj:  128,570. 

I>kCi«0ammtiii9f  abe  l»eträgt 7,414^954 11. 
HteraaUr  sind  die  für  «ifgenommene  Kapitalien 
Ipezablten  Interessca  mit  138,350  die  N  erwal- 
tottgskoiten  mit  Z0Q^2  fl.»  die  gegen  Pfänder 
ausgeliehenen  Sammeo  mit  7,016,00^  f].,  die  we- 
^fiSK  beschädigt  oder  ^ermi^ter  Pfänder  beaahl- 
tm  V«*gütuiigon  .]|fHt  1807  6.,  die  Kosten  des 
V  erkaufs  vou  Präadern  mit  10,124  fl.,  uud  der 
aa  die  Eigentfagimer  beaaliUi^  Mebrwertb  der  yer* 
Imoften  Pßader  mä  50>451  Ü.  Die  Gesa jnmt * 
einnähme  betrag  7^36,476  f]. 

Bei  den  74  Yeipaehteten  Leibhänsern  ist  die 
Zahl  der  im  Jahre  1827   versetzten  Pfänder 

* 

mißB^  ,der  eingelösten  668,302»  der  ver* 
icanfien  41,280»  Die  ZaU  der  Personen,  «elcbe 

'  Ml  (lie^.  Anstaken  ihre  Zuflucht  genomuien  ha- 
im,  itt  wogaTabr  ^850. 

2}  |t sanken-  und  Begräbnisaladen  (zieken- 
If  begra[^ißi6'hu8sm)  sind  413 »  der  Tbeilneh- 
mee  /daran  88>896.  I^^ur  iU»er  841  dieser  Ansial- 
ten hat  die  Regierung  hla  jetzt  Auskunft  erhalten. 
.  I  .'^Uatatttitswiig  hakei^  erhalten  ldi»728  Personen. 
Bie  Crea^Aiintdivtgab'e  i^g  !K87^I4  die 
(iesammteionabm^  ^iß^l^  il. 
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3)  WIttwcn-  und  Waiscnfonds.  Die  Regie'» 
rung  kann  noch  nicht  über  alle  Auskunft  geben. 
20  sifl(d  in dtn  Provinseii  Nerdbrabtaty  Gel* 
dcrlaiid,  Holland,  Seeland,  Overys- 
tei  nad  Grljaingen»  die  meisleB  ia  Ajoster- 
dam.  Die  Zabl  det  an  diestn  Fteda  AMdladuBeo« 
den  Personen  ist  wenigstens  1^,000,  die  Pensio- 
nen^ die  fie  beaabten,  betragen  mebr  ak  22&jOM 
fl.,  die  Kaptialfen  der  Fonds  ungeAbr  800,000  B. 

4)  Sparkassen  (spaarhanlen)  sind  53,  der  Theil- 
nebmer  18,B8i«   Die  mdften  Sparkaiaen  geben  4» 
einige  5,  andere  8  Procent.  Die  Kapitall 
2,312,166  ü.,  dieGe»aflimtau«gabe  4^17,800 
fi.,  die  Ociamatelnnabne  1,061,1197  fl« 

Nach  S  urninirnng  aller  Anstalten  giht  es  also 
11,440  wohUhatIge  Anslalteo  (die  Geföngmatge** 
aellscbaft  und  die  WUCwen^  und  Waste«foiida 
nicht  mitgerechnet),  und  die  Zahl  der  Personen, 
welche  von  diesen  Anslaben  Genos»  gebebt  be« 
ben,  ist  1,214,055«  Von  ihnen  haben  803,704 
Personen  Unterstützung  erhalten,  ,172,701  Unter* 
rieht,  20,457  Arbeit,  217,138  von  den  LeiUiätt«* 
sem.  Laden  ^und  Sparlassen  Gebrauch  gemacht. 

Die  GesammtMsgabe  der-  WbhltbätigeB 
AnsuUen,  ^  die  tnr  Verhütueg  der  Armutb 
,  nicht  mitgerechnet,  —  beträgt  12,821,359  fl.,  die 
Gcsammteinaahmc  deneiben  12,8M^520  fl. 
Hienu  die  7,llMI,5or  fU  gerechnet,  welche  die  Ka 
pitaUen  der  Anstalten  aur  Verhütnng  der  Armuth, 
*o  weit  Sic  bekannt  sind,  büragen,  macbt  ctne 
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Somnie  tob  M441,0M  il«,  sage  xwaatig  Uli« 

lionen  uod  141,030  0. 

Am  8Ala$$  de$  Berichts  sagt  der  Mtnisler,  cUus 
die  Regiemng  tracliten  werde ,  die  Anstaken  snr  Er» 
IbeiluDg  von  Unterstützung  zu  verbessern,  die  tur 
Ttramdemg  der  Armadi  ausandebneii,  nd  die  m 
Veflnitiiiig  der  Armutk  raefar  tu  regeln  utA  sn  erora«' 
Ihlgtli)  diout  ihr  EinOass  sich  vermehre. 

Aus  dem  Uebcrbllek^  weiolwo  der  Torildieiide 
Bericlit  über  den  Umfang  des  nicderrandlschen  Amen* 
Wesens  darUelet^  und  ans  den  Btickeoi  weiche  die 
OersteUeng  der  ArmedUoser,  WatsenUbser  eCe;  Ed* 
I.  S.  18d  —  225  in  das  Innere  seiner  einzelaea 
ThcBe  Ihn  lässt»  erhellet»   dass  Kiederland  grosse. 
*  Ursache  hat,  den  Herrn  für  die  IVlIIdlhätigkeit  zu  riih* 
neu  9  die  er  den  üerzen  seines  Volks  gegeben ,  und 
KS»  die  bolieD  TonSge ,  die  es  hierdereh  Tor  tielen 
andern  Völkern  Europa  s  genies3t    Und  wenn  schon 
diese  Iii  der  neneien  äleit  grossealhetls  in  ihren  Atr 
Meeioriehtiiiigen  demselben  rfihnilich  naeheifem»  ja 
zaw  Xbfcii  mit  ihm  wctteikm,  so  hat  es  doch  noch 
m  ler  neeesten  Zeit  in  einer,  sdner  AimenanstaUen 
den  übrigen  Völkern  ein  glänzendes  Torbild  gegeben, 
'  dia^  sie  nachseahmen  babgQ»  i^  meine  in  seinen 

* 

4 

ArmenkoIoDien« 

V 

Da  diese  nicht  xnr  bloss  aagenblid^iichen  Stillang 
der  Noth ,  sondern  snr  gr&ndUcfaen  Abhülfe  dersdben 
uod  zur  dauernden  geistigen  und  lelbb'chen  VS^ieder« 
atfrichtnog  der  meist  in  beiderlei  Hinsicht  tiefgesonke" 
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ncn  Armen  iiiU  grossem  Erfolge  dieneo,  unJ  Jemnach 
selbst  ia  finaiizieller  Hinsicht  dem  6liiat^  vortheiihaiie 
Erziehungsanstalten'  der  Annea^  BetlUr  und  selbst 
vieler  ßUäüinge  jedem  Volke  sich  von  selbst  aufs  drin-^ 
^dite  empfdika»  wie  denn  tAAi  wenige  Staalffl, 
auch  der  onsrlgey  auf  lUeselljeii  aufmerksam  geworden 
dmip  so  ist  eSae  ettras  «osTübrlkhere  Darstellung; 
dmelben  um  so  mehr  uieiBe  Pflicht,  da  sacii  mir  bei 
meinem  Besuche  derselben  im  Jahre  1827  mehr  Gele- 
g^mlmk»  als  vielea  «ndeni  fi«isenden  dargebotea  fasti 
sie  ia  ihren  Vorzügen  und  Mängeln  genau  k«n»en  su 
lemefi»   üeberdiesß  hat  mir  die  pernmnenle  Commi^ms 

Geaelbdiaft  der  WohUiätigkeit  selbst  Ende  I>ecbr. 
1829  sehr  wohiwollend  die  in  Lcziehuag  auf  ieu«  mir 
IQ  cim'yNS  BuiVteii  noch  fehlende  Auskunft  gegeben, 
so  dass  4lt  m  tei  folgenden  Darstelkuig  der  Kolonien 
^eg^enen  Kotiaea  bis.  zum  Ende  des  Jahren  ia?d 
lytcbenar         •  . 

Im  Jahre  gab  der  niederländische  General 

X  r^gr  ifmN  Bosom  in  Folge  der  tl«rcb  die  I<iotii- 
lahre  18i€  und  1817  ungewöhnlich  zuniAttieirfen  Ver- 
ibehnmg  4er  Amne»  «ine  Schrift  heraus  worin  er 
*  «in  Mkldl  angab ,  wie  don  uiden  Tausend  Armer, 
man  ziihite  bloss  in  den  nördlichen  Provinzen  72,000 
arbritsTihige,  und  im  gamen  Königreich  über  700,000 


*)  Ueber  ^itf  Mfiglicbkeit,  die  besle  Art  der  Ausfiih- 

rung  und  die  vfi€Mgen  VdrAeile  eter  allgeroei- 
ticn  Arirfeneinrichtunc^  im  Heitel  der  •  Ntederlaud^y 
Amsterdam  ISl/  h^i  J*  r^/v  i>£R  Hisy,  . 
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j  Arme,  —  ein  ehrliches  Bestehen  verschafft,  sie  zu- 
gleich aus  Ihrer  tiefen  sittlichen  Yersunkenhelt  erhoben, 
1  SU  einer  bessern  Erziehung  ihrer  Kinder  angehalten, 
I  dadurch  die  Quellen  der  Armuth  und  des  Elends  ver- 
j  stopft,  und  somit  den  wohlhabenden  Mitbürgern  und 
I  den  Gemeinde* Armenverwaltungen  die  Last  der  Ar- 
I  mcnversorgung  gründlich  erleichtert  werden  konnte, 
I  weiche  sie  bisher  ohne  Aussicht  auf  dauernde  Vermln- 
I  derung  der  Nolh  getragen  hatten.  *  -  *  ^ 
I  Der  General,    welcher  früher  auf  Java  wüste 

Strecken  dorch  Sclavenhände  zu  blühenden  Pflanzun- 
gen  angelegt,   und  die  Cultur  seiner  dasigen  Güter 
unter  Anleitung  eines  chinesischen  Mandarins  vler- 
^     tcr  Klasse,     Tjan-Lock,    welcher   einer  seiner 
Pachter  und  ein  trefflicher  Oekonom  war,   sehr  ver- 
vollkommnet hatte,   schlug  darin  vor,    die  grossen 
'      Haide-  und  Torfmoorstrecken  der  nördlichsten  nle- 
derläudiscLon  Provinzen ,    welche   noch   an  800,000 
Morgen  davon  enthalten',  durch  die  Hände  der  müssi- 
gea  Armen,  Bettler  und  Landstreicher  in  (ruchtbare 
Kolonien  zu  verwandeln.    Diese  Art  der  Arbelt  sei  fiir 
sie  der  Fabrikarbelt  weit  vorzuziehen.    Denn  der  Land- 
l)aa,  dessen  Producte  der  Arbeiter  nicht  bloss  selbst 
f      erzeuge,  sondern  auch  grosstentheils  selbst  verbrauche, 
ttad  deren  Ueberschuss  immer  noch  einen  günstigen 
Absatz  finde ,  fessele  die  Menschen  zugleich  mehr  an 
<ien  Boden,  und  gehe  ein  bleibenderes  Unterkommen. 
Ke  Fabrikarbelt  dagegen  bedürfe  mehr  Flelss  und  Ge- 
'       schicklichkeit ,   als  von  ihnen  für  den  Anfang  erwartet 
^       «erden  könne,   und  müsse,   wenn  sie  hinreichenden 


AbMz  hiben  sotle»  2ti  glelcber  Güte  und  \yohlfeiUicit, 
als  von  andern  Arbeitern,  geliefert  werden« 

Auf  diese  Aoregang  liildete  sich  dod  im  Jahre 
t818  EQcrst  im  Haag  eine  Gesellschaft  der 
Wohlthä ti g kel t  (puuUecIu^pj  uan  wddadigiieid)^ 
am  obigen  YerscUag  lom  Bestea  der  Armen  xn  yer- 
wirklichen.  Für  die  Leitung  ihrer  Angelegenheiten 
hildete  sich  ein  Hauptausschuss  {Juyofdkommistm^  voa 
X%  Mitgltedem,  de^n  Präsidinm  der  jüngste  Sohn 
des  Königs,  Prinz  Fried  Hl  ch,  übernahm,  und 
dessen  Sita  im'Heag  ist»  General  va9  ms«  Boscu 
wbrde  «um  «weiten  Assessor  des  Anssdmsses  ge* 
wählt 9  und  zugleich  zum  Präsidenten  eines  engeren 
Ansschnsses  (pgrmanenie  Komnussi&)  von  S  Mitgliedem^ 
welcher  die  Besorgung  der  laufcudcu  Sachen,  die 
AusfahrQng  der  Betehiiisse  des  Uauptaasschosses»  vnd 
da  dieser  sich  selten  venammeite,  die  Haoptleitting' 
des  Ganzen  erhielt.  In  den  Städten  und  Dörfern 
suchte  man  Hülfsausschisse  iMubtammm^M)  su  Mden» 
welche  ans  2  obrigkeitlichen  Personen,  2  Geistlichen 
der  verseUedenen  Konfessionen ,  und  2  angesehenen 
Prhratlei^n  bestandeii*  Jeder,  der-^  fl«  M  Cts*  jäh»- 
lieh  beitrug,  ward  Milglied  der  Gesellschaft*  Auch 
worden  EhrenmitgUeder  nnd  koerespondirende  MilgUe- 
iet  ernannt*  Zogfeich  ward  bestfanint,  dass  ein  von 
dejp  Gesellschaft  jährlich  neu  zu  erv\äblend€r  Aufsicht«^ 
ansschnss  von  24  Mtigliedem  {fißmmdtsie  «ms  im^oor* 
zigO  jedes  Jahr  das  Verwdtangswesen  und  die  ganze 
Wirksamkeit  des  Ilauptausscbusses  prüfen  und  revidiren 
6(lUe.  Der  Kronprinz  übernahm  das  PrästdiiMB  desselben. 
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Im  Anfange  -find  die  GeseUachUI  MiMffiirdMfK- 

eben  Beifall,  so  <]ass  Im  ersten  Jahre  über  20,000 
beitragende  MiigUeder  waren*    And»  war  auf  2G,000 
Ellen  Leinen  snbscrilHrt  worden^  um  den  Debit  des 
vou  (ieu  Kolonisten  zu  spinoenden  Garns  tu  versichern« 
£s  vwde  eine  Uaidestrecke  in  der  ProYins  Drenibi^ 
an  den  Grenzen  von  Oyecysael,  m»eU  der  ßudi 
Streawjk,  an^cliauft  und  im  Movbr.  181B  der  erste 
VeMocb  mk  50  amen  Familien  gemacbt»  fiir  wdckt 
dnseAst  eben  so  viele  HSnscben,  ein  Magazin ,  ein 
Spumsaal,  em  Schalbans  und  2  Unteraafreberwobojui- 
gen  gdkant  worden  waren.    Ab  der  Vcrsncii  gdin^ 
&o  wurde  das  Ünlernehmen  wei(cr  auä^eJchot^  und 
mehrere  Kolonien  angelegt,  von  wekben  die  erste 
den  Namen  Friedricbsor^  an' Ebren  des  dnrcb* 
iauchtigen  Präsidenten  der  Geseiiscbafty  und  eine  an« 
iett  m  Ehren  des  Königs  den  Namen  Wllkelma* 

ort  crlilelU 

Im  Jabre  1821  hatte  icb  die  irende,  den  edlen 
Stifter  der  Armenkolenien,  Geneml  rAtr  vmn  Boacm^ 
im  Haag  kennen  lu  lernen.  £r  mnsste  sich. eben  au 
einer  Reise  nach  den  vestindiacben  Kolonien 
fertig  machen  9  deren  Revision  ihm  das  Vetti^nen  sei* 
nes  Königs  lUifgetragen  hatte.  £r  änsserte»  nor  sehr 
migeni  von  seinen  Keben  Kolonien  sn  scketden»  in 
deren  Mitte  er  zu  Friedrichsort,  wOQr  aidi  ein 
Haas  gebaut,  die  meiste  Zeit  des  Jahres  sugebraclil 
und  sie  mit  nnermiideter  Tfaätigkeit  gepflegt  halte. 
Mit  grosser  Freundiichkeit  gab  er  mir  einen  lunpfeh- 
longsbrief  an  den  Adjunbdittktov  des  Scknlnnlerridils 


Digitized  by  Google 


78 


in  den  Kolanien»  r^if  fFbZDJ.  Nadi  seioer  Bäck- 

kehr  aus  Wesdndien  hat  ihn  der  König  zum  Gene- 
ralgouverneur der  oaiindischea  Kolonien  er- 
nannt, wobin  er  Cnde  1820  abgeretst  iat  Er  Iii  audi 
der  Verfasser  eines  sehr  cmjifchlung&werihen  Werkes 
lUicr  dieniederlSndiaehen  BesiUangenin  Asien»  Arne» 
rika  und  Afrika«   t  Kode  1918. 

Mit  ciaein  Einpfchlaogsbriefe  versehen,  eilte  icli 
nun  im  August  1827,  die  Armenkolonien  in  den  Pro- 
vinzen Friesland,  Drenthe  und  Ov  erys  s  r I  seihst 
an  besuchen,*  auf  welcber  Reise  meine  Leser  sich  da« 
bcr  gefaHen  lassen  mdgen»  mich  jetzl  sn  begießen« 
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Jieise  »ac/i^€n  Armenkolonien  Uber 

die  Suder  See.  Kunst  liehe  s  Himmels^ 
gebäude  zu,  Frmneker.  Zuchthaus  zu 
Leeuwarden.  Friesische*  Trachl en. 
To  r/m  00  re.  Fried  rieh  eort 


A.n  einem  $ciiüaeu  AugusUbend  seUte  ich  mleh  sa 
Amsterdam  in  ein  Schiff^  das  Mch  Uarllngtn 
gtog,  um  über  die  SUdersee  nach  Friesland  su 
fahren,  hie  Sciulbg«seiischa|t  war  nicht  gross,  aogh 
nicht  besmd«rs  anueheiid.  Soeh  bednrOe  man  ütttti 
auch  nlcht^  um  sieh  an  nnterhalteo«  Lange  ergoiiie 
kk  mich  an  der  nrafesiStiicheii  HanpMadl  im  Hiniv-* 
grunii,  (lana  umgaben  mich  links  und  rcciiU  die  gern* 
ntn  Ufer  der  iSee  mit  ihrmi  Weiden  nnd  Heerden, 
ihren  Ddrfern,  Thurmtn  \ind  Windmühlen;  Mon« 
nikendam  und  Edaoi  zeigten  sich  links,  einigeln- 
«ein  rechts;  Schilfe  Hogfte  an  nns  vörheii  Mdven  um- 
gaukelten  In  Schaarea  nnsre  Seidel,  die  Brannfiseke 
erhohen  sieh  glänzend  über  das  Wasser»  his  difi  ein- 
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brecb^de  Dämmerung  einen  dünnen ,  darchsichtigen 
Sdildor  über  Game  warf.  Mpadeskelie  bewirkte, 
obgteidi  der  Mond  selbst  Jangc  hinter  den  Wolken 
blieb ,  ein  liebUches  Zwielicht,  das  dea  Augen  immer 
jMicli  Stoff*  aaoi  Schanen  gab«  Auf  riiwi  il  stieg  am 
fcrnstcu  Horizont  etwas  glühend  am  Himmel  auf« 
Ict'a  der  Mond  im  semer  Pracjit?  —  Mein,  es  ist  der 
Lettebtthtiriii  von  Enkliiif «eii«  Immer  lüiber 
kommen  wir  ihm,  sebcA  ihn  auf  der  langen  £>d£iuige 
seinft  hdle  i6lrahiea  nach  allen  Seitaa  werfen,  und 
haben  ihn  endlich  im  Rücken.  Doch  die  müden  An- 
gen  begehrten  ßnbe»  ich  stieg  in  die  Kajüte  in  mein 
ikleines,  ediaakdndei  Bett^  ^ßä  wird  sdmeU  V4Mb 

iScblumaicr  überwältigt. 

Sobald  ich  am  friihen  Morgen  wieder  enfiradite» 
eilte  ieh  a«6  Verdeck.    Die  Seene'' hatte  sich  vetin- 
'  dertm   Wir  waren  auf  offener  See.   Zur  Linken  we-  * 
mgsteas  hftüete  sich  dae  Meer  in  unabsehbarer  Fer«e 
vor  uns  aus.    Zur  Kechten  tauchten  die  friesischen  Kü- 
tten in  der  Ferne  mehr  und  mehr  ans  deo  Woge« 
eifipor,  und  aehienea  iras  idVier  in  ^wdmimmemi  Tor 
uns  zeigte  sich  der  Rumpf  eines  dänischen  Schi£Ces 
iber  der  Wasserfläche»  das  wr  Korsem  fon  Amster- 
dam kommend  eioen  Leck  erhalten  hatte  «nd  hier  ge- 
sanken  war.    Das  Schifisyolk  Latte  sich  in  Boote, ge- 
rettet» ttaehdem  tie  iden  Mast  gekappt,  mad  3»,  wie 
die  Segel  etc.  mitgenommen  hatten.    Da  das  Schiff 
mir  Ballast  geladen  hatte,  so  war  der  Schaden,  aussei: 
dem  Yedhiat  des  Schiffes  seihsft,  aiefal  gross  gewesen* 
indess  war  es  für  uns  eine  grosse.  Efinoeniug ,  wie 
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nosicher  wir  auf  ihn  schwachen  Brettern  ühcr  der  grot« 
seil  Tieie  »diwebteBy  wenn  nidit  ilit  Bmi  4er  äj^ 
nacht  ane  Sker  dertelken  erfaiefte. 

Stärker  erhöh  sich  der  Wind.    Brausend  scUngnn 
die  Wellen  in  nnser  Sckifi^  Nene  Segel  wurim  enf- 
gezogen,  und  pfeilschnell  fuhren  vir  Fri^sland  ent* 
gegen  f  uod  seinen  Küsten  entlang»  ohg^eidi  lamm  in 
&c4e0lendeni  iOisiande.    Nnn  benieAlai  wir  db  M-^ 
fachen  Reiben  grosser  Pfähle  von  Nordhols  (einer 
Art  Xannen,  die  ans  Norwegen  ünd  Schwede  kom» 
MB^,  mit  welchen  die  Friesen  nShsam  die  tJfer  ihree 
niedrigen  Landes  gegen  die  Wntb  der  Weilen  he- 
sckntaen  missen»  de  es  weder  dnsdi  Berge»  nndi 
darch  Danen  gedeckt,   und  sein  Boden  fetter  Kid- 
grand  i$L    Eine  Menge  Kirchthürme  raglen  ane  ans 
den  ftnehtbaren»  «ehhcnFMbeilcn  Lende  entgegen, 
von  Stavereii,  HinJeiopen,  Workum,  Bois» 
werd»  Mekiam»  ^'raneker  etc.    Mm  nndble 
aiek  eefmerksam  -  enf  die  nahe  Yerwandtsebaft  der 
friesischen  mit  der  englischen  Sprache,  wie  z« 
daa  Wort!  4jFtfri&,.  JUreke  mit  dem  englischen  cAnrdk 
Sil  dasselhe  sei ,  indem  das  tj  auch  wie  tsch  ausge* 
«prochen  werde»  und  •nannte  nofik  andere  Bei^iele^, 
ämk  künnlen  die  engiisdwi  Schiffer  sich  a*  den 
friesischen  Küstenhe wohnern  re<^t  gnt  rerstSindigen» 
ilim  weücr  der  Andern  M atter^firacke  an  veiaCekev. 
lalMMant  war  es  mir  aach,  bei  meinem  Aufenthalte 
kl  Fiaealand  lu  hemcrkcn»  dass  die  friesische  Sprache» 
«in  sie  fia  dem  angufakrlen  nmi  vielen  andern  WAs 
iern  den  Uebergaug  bildet  von  der  deutschen  zur 
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»gliieliea»  M.«U»to  m  eUlA  woügea  Wärtern 
des  Ü€fccrgang  von  Aer  deutschen  i«r  iiollSndi- 
s  eben  macht,  und  soudt  auf  die  gemeinsame  Ab- 
steoMming  dwer  Spradiefi  vm  der  dcatMheii  hiiiweisr. 
Soft.  B.  heisst  im  UoUandkrlien  das  WortWÄld: 
immi^  Jii'Wäj'f  in  »lesiscfaLeiis  m>ldy  >vobel  die 
Aussprache  det  d  wie  rin  dunkle«  a  m  .dem  fieutachea 
Mxb  näher  bringt;  englisch  ^^'ood^  (spr.  wud).  Ehen 
miftlit  hoUändiock  wwft  bUimch  coU,  engUscL 
co^flL  Ebenso  St Ü  b  e/  kdHn&cht.  «öiwfr,  (spr. 
«Mnwvr),  frieskch :  «/ä*w.  Ebenso:  neu,  hollSn- 
dMk  ffie»koh  »T,  <«pfw  iwi*;,  «ngUscb  iww*', 

(q^.  Wi}«    Auch  endigen  sich  vi0e  fciesiflcke  Wdrler 
«•f  .«,  wie  im  Ahdeolaohen* 

-    Harlingen,  dii  5KeI  Äferef  Fdirt,  war  mit 
t^m^  spitzen  und  stumpfen  Thiirmcn  uns  schon  längst 
im  O^tick.  fifidlich  gegmi^-ll  Uhr  des  :Morgcns  (eh- 
re« wir  iwiscben  den  Leiden  Leuchtlhiirmeii  in  den 
BAa  der  £tadt    Es  isl  ein  fceeadUcher  Ort,  von 
Gragtea,  die  ndt  BSameo  heaetit  smd,  wie  die 
hdiandischen  6tödle  durchschnitten.    NacLdcm  ich  des 
Nwimutliigf  dte  Stadls eJiuU  besuch  hatte,  fahr 
ich  n>it  der  Schalt  nach  F  re  ii  ele  e  r.    Der  Weg  ist 
aBgenehtn  und  abwechselnd,  fuhrt  bald   durch  Wei- 
bald  dwrdi  fetlf.  KorafiMer,  iatd  ao  Uäfea  .md 
DljrlerB,  bald  an  Xalkbrenücreiee  ymtk  Scsmaschebi 
werbei. 

1>H  Mmüi  heiA  jdi  iia«k  «t  «rauher  das  he*^ 
rühmte  kSnetnche  Uimmelsgebäu de  im  Hause 
dM  MhK^ktee  WeUUmnwrs  mMlSa>BliiMkaotea  Eue 
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EtttKOA,  »eldter  et  ia  den  J4reii  ITM  —  IfU 

aosgcdacht  und  verfertigt  &af« 

£s  bestebt  aus  3  Theiten: 

1)  dem  Planetarium, 

2)  der  Uimmelsfläclie  mit  den  SomicBaeigerji  und 

3)  den  MondaeKgmt* 

Das  Pianet arium  ist  an  der  flachen  Decke  des 
WQhadmmm  befindlach »  wo  «m.  die  Sonne  die  % 
ffiuptplaneten ,  —  der  Uranus,  weleher  damals  noch 
nicht  entdeckt  war,  ist  nicht  darauf  beEndiich,  —  sich 
tn-aneifcältnissniäflaigen  Entfernungen)  nebst  ihren  Trt* 
banlen,  iii  derselben  Zeit  wie  am  Himmel  in  ihren 
ipeegririacben  Kreisen  bewegen.  Sonne »  Hanpt-  vcaA 
Itibenplaneten  sind  durch  kleine  Kugeln  vorgestellt 
Auch,  der  Ring  des  Saturnas  fehlt  nicht.  Ausser- 
kalb  dieser  Kreise  ist  noch  der  Kreis  der  Eelif^tik 
tät  dem  12  Sternbildern 5  nncl  als  der  äusscrste  ein 
KreKS  mit  den  12  Monaten  ,  worauf  ancb  die  Tage 
^iße»  ftim  angegeben  sind» 

Der  Rand  jedes  Planetetikreises  ist  in  SternbÜ- 
ler  und  Grade  getheilt,  so  dass  man  deutlich  ihre 
LSnge  sehen  kann.  Auch  ist  ihr  nSclister  wA 
lauster  Punct  von  der  Sonne  daranf  mit  Bnchsta- 
fqa  ^  beaeidknet»  Zugleich  leigt  jeder  Planet  seine 
Breite  an,  indem  nicht  nur  die  beiden  Puncte,  in 
'liMkiMi  €r  die  Ecliptik  durchschneidet,  auf  dem  Band 
»gegeben  sind^  sondern*  auch  durch'  eide  doppelte 
VertheiUing  des  Kreises  mif  dessen  äusserem  Rand  di« 
nirdliehe,  und  auf  dem  inneren  Band  die  südli- 
che  Breite  zu  finden  ist. 
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Die  ungleiche  Geschwindigkett  de«  Laub  der 
■PbneteD  ist  dadurch  angegelieo,  dass  die  Grade,  wel- 
che auf  dem  Längenkreise  jedes  Planeten  geselcbttet 
sind,  fiiclit  gleich  gross,  sondern  grösser  bei  dem 
fernsten  uad  kleiner  bei  dem  nächsten  Poncte  sind, 
indem  sie  von  dem  ersteren  an  dem  letsteten  Pnncte 
in  demselben  Verhältnisse  abnehmen,  als  die  Ge- 
aehwindigkeit.  des  Planeten  sornnmit.  Zwischen  den 
awei  äosseriten  Kreisen,  dem  Kreis  dar  Eeltptilc» 
tmd  dem  Monatenkreis,  bewegt  sich  ein  Zeiger» 
der  dadttfek^MweU  die  schainhare  Onge  der  Sonne» 
als  aach  die  Monate  und  Tage  angibt.  Der  .^lond 
iiewegt  aich  lüer  in  derselben  Zeit^  wie  am  iilramei, 
«m  ieine  Aze,  «m  die  .Erde  und  mit  dieser  nm  die 
Sonne.  Die  übrigen  Tr;ibanten  selgen  sieb  wohl,  be» 
Wlfen  aich  aber  nicht. 

<Der  s  weite  Theil  dieses  beweglichen  Hlmmels- 
gebSiidea  ist  cKe  HimmelsflSche  {hm^9pkin\  we|k 
che  die  scheinbare  Bewegung  der  Sonne  und  Fixsterne 
anseigU  Sie  ^besteht  ans  einer  Kreisfläche  Yon  28  Zoll 
im  Dofchmesaer,  wid  ist  an  der  einen  Wand  der 
Siube  angebracht«  Die  wichtigsten  Sterne,  welche  zu  • 
Franeker  gesehen  werden  können,  sind  darauf  ge- 
zeichnet Der  Aequator  ist  in  Grade  getheilt.  Die 
Ediptik;  welche  ezcentrisch  von  dem  Aequator  ist, .and 
ihn  dvsdisehieidet,  iat  in  die  12  Sternhäder  ^pKiMilt 
AnA  ist  aof  der  Ilimmelsfläche  der  Meridian,  die 
l^Vendekreise  des  Krebaea  nnd  des  Steinhocka 

mid  der  m^rdiidie  Polarkreis.  Die  Himmelfffiicke  wird 

^  t 
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dem  HoirtionI»  daer  KreuiSdie  von^tS  ZoU^  . 

umgeben,  der  in  24  Stunden  eingetbeilt  ht. 

Die  HifBmekfläcbe  dreht  aicb  mit  den  Sternen  in 
23  Stunde»,  €0  Minoted  nnd  4  Sekonden  heran,  die 
Sonne  dagegen,  die  als  eine  kleine  Kugel  im  Kreis 
der  Eclipljk  «ich  beweg;t,  in  24  Stunden,  io  im  m* 
gldch  die  scheinbare  (^(gliche  Bewegung  der  Stem« 
ttnd  der  Öonne  und  die  jährliche  .Bewegung  der  lett* 
taren  angezeigt  wird«  Auch  sieht  men  dareof '  das  Lin* 
ger->  und  Kürzerwerden  der  Tage  durch  die  Excen*  •  * 
liicttet  der  Eclipiik  Ton  dem  Aefuetev  nnd  dar  Hirn- 
wuiMAü  ven  dem  Horiiont 

Zu  beiden  Seilen  der  HlmmeU^acbe  sind  die  iwei 
Um  nenieiger,  d*  U  Helbkreiaey  in  deren  Mittel* 
fmad  die  Senne  als  eine  kleine  Kugel  ist,  und  auf 
deren  einem  der  Uhrzeiger  anweist,  zu  welcher  Stunde 
das  Jahr  hhiiurch  die.  Snnne  aB%eht>  nnd  inC  deren 
nndcrem,  wann  sie  untergeht. 

Hier  dritte  TheU  des  hiuistUi»hen  itUinmelsgfi- 
lüodes  sind  die  Mondseigesi 

Eine  Kreisfläche  mit  einem  Zeiger  an  der  l>ecke 
der  Stube  seigt  die  24  yerschiedenoi  Mondsphasen 
an ,  wobei  auch  jedesmal  der  Abstand  des  Mondes  von 
der  Sonne  zu  sehen  ist,  und  die  Zeit  ihres  Cmlauie» 
nm  die  Erde  (das  Alter  des  Mondes).    Eine- a  weite 
Kreisfläche  an  der  Stuhendecke  zeigt  den  fernsten  Punct 
des  Mondes  von  der  Erde  an,  isobei  die  Sternbilder 
'.  am  Bande  ▼eneidiiiei  sind.    Eine  driiie  Kreisfläche^ 
^-wddie  an  der  Wand  zu  sehen  ist,  icigt  den  Abstand 
'  dei  Mondes  von  dem  fernsten  Punkte  an»  Eine  Tierte 
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Kraifliili«  fcigl  die  betdeii  Poncte ,  wtiiii  der  Mond 

die  Ecllptlk  darcktehneidet,  an,  und  Jie  nördliche 
Md  südliche  Breite  des  MM»de^  £iae  iiinfte 
M%t'  d»»  Alwtad  des  MMdct  vcia  dem  ndrdfichea 
öürcliscliiilttspuncte  (norde/inoop)  anj  eiue  sechste 
iSrnkHug^  des  Moadei  auf  der  EcUptik«  Sine  sie- 
^C«ie  ttrf  aekte  KfeMKch«  an  der  Wand  mit  el- 
aem-  Stundenzeiger  weisen  den  verschiedenen  Auf- 
MiAUttt^rganf  des  iUoades  an* 

BSeMs  pnze  merkwürdige  Kanstgetriebe  wird 
durch  IM  höizeme  üadcr  uad  eioeo  kleinen  Pendel 
in  Bewegung  gesetai,  weiche  einmal  wöchentlich  m£^ 
getogen  werden.  Alle  3  —  4  Jahre  wird  da^  f^'anze, 
tek«  einäch  auaammengesetate  Bäderwerk  aoseiaanUer« 
gelegt,  '  ttotf  na  abanslSnben  ond  mit.  Banmdl  efaun- 
schmieren« 

l«:hi>  «ah  dea  damaia  S^Mirigmi  KrSudar,  desacii 

beigefugtea  Bildniss  wohl  getroAea  ist,  einen  mä-^ 
JBoguiif  annpruchlosen ,  allgemein  verehrten  Greis,  und 
knnntti  nieht  umhin,  deB^^beneehnenden  fieharftinn  wd 
die  technische  Krtindungskraft  des  Maaneji  zu  bewun- 
dern t  der  ohne  alle  geiehrle  Baidong,  ohne  (Jnter- 
iMl  In  d0r  Stamlwnde,  sieb  dnrch  seinea  Geist«» 
Mraft  so  weit  emporschwang,  dasa  er,  iibenh'css  blosj» 
ik  den  wenigen  Mnssestnnden ,  die  aein  büigerlicher 
ScMf  Mm  tt»rig  Hess,  ein  Kunstwerk  zu  Stande  hraehte» 
atr  dlBfn  selbst  Gelehrte  lernen  können.  Der  beriihmte 
Jhrofemmr  der  Matarknade  iti  Franeker,  spKter  m 
Amsterdam,  J.  H,  VAN  S^v  IN D  E  N ,  gab  daher 
schon  im  Jahre  17tO  eine  mit  Begeisterting  verfasate 
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I       Besc&reibiiDg  diVM  licrai»,  wdcbe  im  Jftlire  1824 

r        zum  zweitenmaie  mit  einigen  Zu^litzcu  uud  drei  Rtip* 

fertafeidy  «o  wie  dem  Bildoiss  fiisiRGA's^  k«raiisgege-  . 
ben  mrfcn  iaHf  Ebmckcr  bei  T«  X  TvmiTUU  And^  « 
geiioss  der  Erfinder  die  Ehre,    dasa  der  Künlg  der 
Niederlande  seiUt  seia  Kanstwedk  besib^  «eldier  es 
nun  naiMier  fiiv  M,OM  €.  e«d  fiir  MA  i.  Peosioliy 
veiche  nach  selaem  Tode  auf  seinen  öohn,  und  nadir. 
dessen  Tode  aof  aeiaett  Enkel  übergebt^  htx  abka«An 
lataen«    Jedoob  Ueibt  ea  Aoeb  aeiil  t^eadmai  und  la' 
hinein  Haose  bis  an  seinen  Tod.    Aucb  bat  er  d^n 
nntetslea  Gtad  dea  niederBndlicbeii  LHaFCoordena  er*" 

haken.  *)  .         ■  ..U 


Jn  veiflo<?f?enem  Jahre  hat  3  Stun(U*fi  von  hier,  im 
Dorfe  Ho mh er ein  Drechsler  Afiuea  gleichfalls, 
phne  allen  gelelirten  Unlenricbt  genossen  zu  haben»' 
ein  Planetarium  zu  Stande  gebra^^ht,  wel^bear. 
mit  dem  obigen  viele  Aehnlichkeit  hat.    Es  ist  io/ 
einem  kreiarunden  Kasten  TOn  ietwa  3  Fuss  Durch-' 
messer  ansgc^Ahrt,  anf  dessen  olifisrea'Wehis  sieb- 
die  Planeten  in  ihren  Babnen  bewegen»  .Neben  die-  ~ 
Bern  beendet  sieh  eine  inwendig  hohle  SSuIe,  worin 
das  tJhrwerk  Ist,   weldies  die  Bewegntig  benror-  . 
bringt   In  seinen  Leistungen  kommt  dieses  Werk- 
zeug fast  ganz  mit  obigem  überein.    In  demselben 
i:4t  übenlies  die  w.Jirc  Neigung   der  Bahnen 
durch  eine  si  hr  eniriu  iR;  Vurrioht\m«j^  hervoro^cliraclit. 
Nämlicli  die  beweglichen  mcsHingenen  Kreise,  wor- 
auf die  Piabeten  befestigt  sind,  haben  keine  Achse» 
S4>ndem  der  Umfang  eines  jeden  ist  an  verschiede- 
nen Puncten  auf  eine  Rolle  gelegt,  die  selbst  von 
einer  kleinen  anf  d^m  Tiseb  befestigten  Säule  ge- 
tragen wird.   Die  II5he  dieser  Säaien  Ist  mcbt  für 
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..In  Franeker  bt  aacK  ein  sogentttaleft  Albe*' 
oSiim»  eioe  Uolrersität  »weU4m  Raage»g  welche  dea 
VmmWiSsmieß  iu  StwUm  eiMahtini  aoH»  .Indem 

sie  sie  in   einen  Thdl  der  UniversitäUwissenschaften 
einfüiirl^  sa  dm  «le  nur  sodi  eto  oder  swei  Jahre  aof 
citcr  i»  DttjwttiiHtcn  erttoi  Ranges  (Leiden,  17t> 
recht  oder  Groningen)  zu  stadiren  brnicben« 
.     Z«  4ieMni  Zwedke  sfad  1  ProftMoren  ai^gartelk»' 
Mir  für  die  refetaurle  Theeiogie,  welelier  die« 
Kirch engeschichte,  Hermeneutik  und  natiir- 
ISeke  Tbeologie  Kcal;  eiMr  Sit  die  Jnriajpv»*  ' 
denz,  welcher  die  Ins  titut  j  onen  ,  Pandekten, 
dat  ^aturrecht  und  daa  neuere  hiir gerliche 
RecM  vorUgt;  «rai  für  die  MedlciOf  daran  ei« 
Oer  dleAnalomie  und  Physiologie^  der  andere 
die  QoianiJkt  Cbeaiii^.f  harmacia^ond  maUriam 
oiedieM  veali^'gi;  einer  fSr  die  Philatof  kie  und 
Matbematlki  einer  für  die  griechische  and  la« 
Itiotfeke  Spracke  tind  Geackichte^  und  einer 
ior  die  morgenländischen  Sprachen. 


jede  Rolle  gleich,  sondern  so  abgemessen,  dass  die 
durch  die  Mittelpuncte  aller  RoUen  gelegte  Ebene  - 
gegen  die  des  Tisches,  welche  die  £lcli||tik  dar* 
«teilt,  die  wahre  Neigung  hat. 

Auch  hat  der  Künstlisr  durch  einen  ihm  eignen, 
sehr  einfachen  Mechanisnuts  bewirkt,  dasa  eich  die 
Planeten  bei  ihrem  Uflslanl  um  die  Sonae  zugleich 
um  ihre  Achse  4rehee »  nnd  üeae  alats  aieh  selbst 
parallal  bleibli*  —  Anek  daaa  Aenasere  dieses  Werk- 
aeiiga  Ul  ao  sanber  gearbeite),  das  ea  a«''  Zierde- 
Jedea  Ziauaers  dienen  kann« 
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Die  Theologen  mi  Meditiaer  nSiteii  noch  iwei 

Jahre,  und  die  übrigen  Studenten  noch  Em  Jahr  auf 
einüer  der  höheren  Universitätett  stndiren.  Aach  köa- 
mm  mt  dem  Athenaem  nicht  promoviren.  ßie 
Zahl  der  Studirenden  auf  den  Athenäen  ist  daher 
nicht  bedentead.  In  Franeker  varen  danala  40  Stn« 
denten,  vorunter  15  Theologen.  Die  Besoldung 
der  Professoren  auf  den  Athenäen  ist  nur  1600 -fl«, 
aal  den  Uaiveisitatea  w  Dtrecht  nnd  Gröningen 
dagegen  2200  fl.,  und  zu  Leiden  2000  fl. 

Unglfiddicher  Weke  war  hei  meiner  Anwesenheit, 
m  FraaAer  gerade  Vacani,  90  dass  ich  wenig  inter« 
es$ante  Bekanntschaften  machen  konnte. 

Audi  ia  Deveater  ist  fiir  die  Provint  Over* 
'  ysscl  und  in  Amsterdam  für  die  Provinz  Hol- 
land ein  solches  Athenäum.  Das  au  Franeker 
«M,  weH  ea  ehemala  eine  UnHrefsiCät  war,  vom  Staate 
unterhalten,  die  übrigen  aber  von  den  Städten,  wo 
sie  cnrichtet  aind.  Unter  dieser  Bedingung  habea  auch 
die  Provinzen  Seeland  und  Nordbrabaat  Er- 
laiihniaa  erhalten,  Athenäen  zu  Middelburg  und« 
Breda  la  etrichtea»  haben  bisher  aber  noch  keiaen 

Gehrauch  davon  gemacht,    sowohl  wegen  der  Kosten, 
ida  der  Menge  der  schon  vorhandenen  gelehrten  An« 
staltea.    Ebenso  ist  des,  welches,  sa  Hardirwyk. 
für  die  Provinz  Gelderiaiid  auf  Konten  des  Staats. 

« 

crskiitet  werdea  sdlte,  mterbiiebea. 

Wer  Näheres  über  die  AlhenSen  lesen  will,  vgl* 
ia  dem  konigU  organi sehen  Decreie  über  dea hö« 
herea  Unterricht  vom  («Aug.  1810. ArUSO  — M. 
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Des  andern  Morgens  frühe  eilte  ich  m  einer  ScHqU 
nach  der  HaupbUdt  triesiands,  dem  grossen» 
scIilSiigdMUitent  von  Tielen  Gragten  dnrchsdinlttenen 

Leeuwarden« 

Hier  bolfte  kh  aieht  bloss  mit  dem  Geföngniss 

der  Stadt,  soaderD  auch  mit  den  Sitten,  und  der  re- 
ligiösen und  silüiciien  Gnltar  des  Xandes  genau  be* 
bannt  Sil  werden,  da  SvXBiHGAa,  einer  der  Stif- 
ter der  lioiläodisclieii  Gefangnissgesellschafts  daseliist 
wobtttt  der  wtiA  eingeladen  batte»  iba  aa  bcsncben« 
ünglücklIcLer  WeLe  Latte  er  des  Tages  vorher  eine 
Kebe  naeh  Amsterdams  snr  Jabresversammloog  der 
JU^uiUi^appy  M  mui  ponU  jHgmeen  angetreten,  so 
dass  wir  auf  der  See  an  einander  ?ori>eigefabrea 
waren* 

leb  besQcbte  daber  allein  das  Zacbtbaiis  da- 
selbst, weiches  zugleich  ein  Mma  pon  Burgerlyke  eii> 
Uäiiain  imragkermg  ist,  und  ward  ron  dem  ge0(lü- 
gcn  Coniinantlanteu,  Major  Steffen  soi^,  üLerall 
becnmgeftthrt.  Es  ist  für  600  Gefangene  eingerichtet» 
eirtUeh  damals  aber  nnr  570,  woninter  179  Weiber« 
Die  Arbeltssäle  sind  gross,  meistens  neugebaut ^  aa 
einten  bante  mannodi*  Die  Hauptbeschäftigun- 
gen sind  Spinnerei  und  Wol lenweb«rei ,  er- 
ßtere  vorzugsweise*  Für  iet7tere  arbeiten  dl  Weher« 
welche  wollene  Deeben  sn  Pferdedecken  und  tu  Bett- 
decken für  die  Manne  verfertigen.  Ueherdies  gibt  es 
ao  Schneider,  welche  Monturen  foKs  MHitir  machen, 
und  einige  Zimmeflente  iir  das  Bedürfniss  des 
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^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Hauses.  Die  Schlafsäle  ^Ind  nach  dem  neuen  all- 
g^meineki  Plan  »ehr  gross,  so  dass  80  150  ia  EI^ 
nem  Saai  In  Haogmalten  schlafisu.  GoCtesdieirst 
\^irJ  des  Sontag^  für  die  KvaDgeliscben  vou  elaem  Ka- 
tedaskmnaiev  und  für  die  Kathoilschcn  von  einem 
StadtgeUtHchai  ihrer  Confesston  gehalten ,  für  Männer 
vnd  Weiher  besonders.  Biswellen,  seit  dem  Jahre 
182t  8aial  v(feheattich^  findet  Katechisation  statin 
auch  einmal  wöchentlich  in  dem  Ilms  i^an  i^'erzeLerins^^ 
WO  es  bisher  an  aller  geistigen  Pflege  gebrochen  halte. 
Aber  nodi  ünteer  itl  bei  dieser  Masse  von  Gefange- 
nen kein  Schulunterricht  eingeführt.  Klassifi- 
katio«  ist  aicbt  Torhanden«  Die  Condnitenlisten  ent* 
halten  bloss  die  Disciplinarstrafen.  Alle  halbe  Jahre 
werden  Prämien  ,aa  Geld  ausgelheiit,  und  die  Strafe 
Eines  f  der  aich  am  meisten  ausgezeichnet ,  gemildert« 

Die  Stadt  hat  ein  grosses  prachi  volles  Rath  Ii  aus. 
Es  hertvckt  viel  Reichtham  in  der  Stadt  und  auf  dem. 
Laadc^  mid  grosser  Laxos  tn  der  Klddnng  der  Franen, 
welche  in  keiner  Provinz  so  häufig  völlig  verschieden 

eiiutfider  ist,  noch  so  treo  Ton  Geschieeht  aof 
Geschlecht  unverändert  überliefert  wird,  ^als  in  Fries- 
laod        Ein  allgemeiner  Schmuck  aller  Mädchen  und 

^  Wer  ein  lef^endlgcs  BiUl  dieser  mannichfachea  inter* 
essanteu  Kleidertrachten  Fricslutuls  und  der  fibri- 
gen  Provinzen  der  nördlichen  Niederlande  vor  Au- 
gen haben  will,  wM  voUstfindige  Befriedigimg  er* 
hatten  in  dem  Weilce»  wlüches  bei  B.  Maaskaup  ^ 
an  Amsterdam  erschienen  iat,  in  hoUSndischer 
ttfid  franvftsischer  Spraelu  ^  unter  dem  Titel:  Aßeel- 
iltMgtn  ran  dv  Aiicding,   Zedcn  &  Gttcoonttn  in  de 
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FfmeDf  die  voradhaieii  nenmodifdieB  a«ig€iiofl»cti, 

ist  das  sogenannte  Ohreisen^  ein  goldnes,  breites 
Bandy  weiches  an  beiden  Öcbläfen  aehr  breit »  am 
Hinterkopf  tdinialer^  um  den  Kopf  getragen  wird, 
und  100  —  200  ü.  kostet  Selbst  die  Dienstmägde 
tragen  soldiey  nnd  spmn  oft  mehrere  Jahre  dem 
Lohn»  nm  dieses  Schmuckes  nicht  zn  entbehren.  Schon 
im  5«  bis  6.  Jahre  erhalten  die  Mädchen  welche,  mei- 
stens nnr  von  Silber,  im  12.  bia  13.  Jahre  erhalten 
sie  ein  zweites  grösseres y  uaJ  im  18.  bis  20.  ein  drit« 
tesp  das  alsdann  fiir  das  ganie  Leben  danerl»  Arme 
haben  welche  Ton  Silber,  seihst  von  Knpfer  oder- 
Zlnn,  doch  sieht  man  diese  nicht  häufig«  An  nebeli* 
gen  Winterabenden  geschieht  es  wohl  aof  den  Stras-% 
'  sen  LceuwardenSy  dass  den  Frauen  ihr  Ohreisen  mit 
der  Mtttse  vom  Kopfe  abgestreifl  nnd  geraubt  wird* 
Attch  begegnet  solches  wohl  den  S&er  Feld  G^hendeo» 
daher  sie  selbige  aus  Vorsicht  bei  solchen  Gelegenheiten 
meifCena  in  Hanse  lassen*  Mnr  die  Frauen  nnd  Jttäd- 
chen  der  feinen  Tanfgesinnten  tragen  kein^ 
oder  höchstens  kleine  nach  altem  Stjl.  Za  dem  Ohr«> 
daen,  welches  ron  einer  grossen  Mnssdinhanbe  mit 
feinen  Spitzen  bedeckt  ist,  tragen  viele  noch  ein  gol- 
denes. Stirnband|  jedoch  in  anderer  f  orm,  als  die 
Mordhollanderinhen  (s.  Bd.  I.  S.  22),  weldies 


Bittaafsche  Repubiük  f  met  den  Aanvang  der  negen^ 
iiß»d4  Eemt  ete.  Es  enthält  22  sehr  schone»  kolo- 
lirte  Kupfertafeln  in  grössten  Quartformat,  mit 
analiihrlicher  holländischer  nad  franadaiadier  Be- 
schnslbtaiig. 


Digitized  by  Google 


>  88 

mit  Juwelen  besetzt  ist,  und  worin  damantene  Na- 
ddii  Stedten^  ferner  eine  Halskette  von  Gold  oder  ' 
von  Korallen  mit  goldenem  Scbloss,  nnd  kostbare 
Ohrringe,  ein  kopfputs»  welcher,  wie  man  leicht 
begreifen  wird ,  bisweilett  an  2000  fl.  kostet  Hierm 
kommen  endlich  noch  Armbänder  von  Korallen  mit 
goldenem  5chlösschen«  —  Oer  Kopf  der  Friesinnen 
kt  gewöhnlich  so  nmd,  dass  er  sieh  der  Kugelgestalt 
nähert*  Ais  ich  nach  der  Ursache  fragte,  sagte  man 
mitf  dass  man  den  Mädchen  in  den  ersten  halben 
Jahre  den  Kopf  rund  zu  drucken  pflege,  weil  man 
dies  für  eine  Schönheit  halte.  Auch  die  Ohreisen  he« 
ftrdem  diese  Gestalt  des  Kopfes. 

Des  ISachmittags  eilte  idi  auf  einem  Postkarren 
mdi  bis  Heerenveen y  nm  des  andern  Tages  frühe 
in  den  Kolonien  sein  n  können.  Im  Anfang  war  der 
Weg  gut,  so  lange  wir  auf  der  eben  im  Bau  hcgrif- 
faMi  Landstrasse,  welche  über  Steenwyk  nach 
Zw  oll  fuhren  soll,  bleiben  konnten.  Auch  die  Dör- 
fer ^  darch  die  wir  kamen,  waren  schön  gebaut,  doch 
schon  etwas  anders,  als  in  Holland;  die  Kinder 
lachten  uns  frenndlicher  au,  auch  die  Erwachsenen 
waren  fröhlicher  nnd  gesprächiger,  so  dass  ihr  Cha- 
rakter sich  schon  mehr  dem  dent sehen  zn  nähern 
schien.  Bald,  aber  kamen  wir  in  öde,  hier  stunden* 
lange  Torfmoorstrecken,  wo  kein  Hans,  keha 
Banm,  kein  Gesträuch  zu  sehen,  keine  lebende  Stimme 
m  hSren  war,  als  das  gellende  Geschrei  der  Kihits% 
wo  recto  und  links  von  dem  schmalen  Damm ,  woranf 
wir  {obren,  Sompf,  Mo<tf  nnd  todter,  schwarter  / 

« 
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Wassexj^uhl  mit  einander  abwcciiseUen,  wo  nar  Torf- 
banfeii  und  üntelne  Strohhutteo  fiSr  die  Arbeiler  •icb 
über  die  wüste  Fläche  erhoben.  Noch  nie  hatte  ich 
das  BUd  einer  so  ir;iarfgeo  fimÖde,  einer  ao  unwirtb« 
baren  WSste  gesehen ,  daher  ich  herslich  froh 
als  ich  mit  einbrechender  Nacht  in  dem  Städtchen 
Ueerenreen  anlangte* 

Des  andern  Morgens  fuhr  ich  nach  dem  noch  0 
Stunden  entfernten  Friedrichsort.  Zuerst  kamen 
wir  dsrch  Büsche  >  dann  durch  ein  sehr  fresadliches 
Lustwaltlchen,  Oramemmud ,  wo  einige  11  eiche  aus 
Leen  war  den'Landhänser  gehant  haben,  daranf  aber 
doreh  sandige,  nnfmchtbare  Strecken,  wo  nnr  hier 
nnd  da  etwas  Buchwelzen  wnchs,  und  endlich  übpr 
lange,  öde  Haiden«  Es  war  daher  ein  liebUcher 
'  blick  für  michi  als  ich  auf  einmal  mitten  in  der  Wü- 
stenei üppige  Frachtfelder  yor  mir  sah,  so  weit  das 
AiQge  reichiey  abwechselttd  mit  OhstUfaimen  nd  med« 
liehen  Häusern,  und  Gärtchen  vor  denselben,  mit 
Blumen  .bepjflanst  'Selbst  mein  Fuhrmann  ^  so  sehr 
er  unterwegs  über  die  Kolonien  rasoamrt  hatte^  konnte 
hei  diesem  Anblicke  sich  nicht  der  Verwunderung  und 
des 'Geständnisses  enthalten:  Wahrlich!  diese  Felder 
künnea  mli  j^der  andern  Fruchtgegend  wetteifern« 
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Freie  Kolonien  zu  Friedrichspri  und 

WiihelmsgrL 


Ich  stieg  an  dem  Gasthaiisc  <ler  kolonie  20  Frlc- 
dricJisQrl  ab»  Jdad  eUte  darasf  la  dem  A4^Qktdirak* 
lor  .des  SdioloBlefriebls,  r>/r  9Foti>A^  an  welcfaen 
Ckneral  yxi^  Bosch  mir  dea  Empfehlungsbrief 
mitgegeben  kalte.  fiSeser  fibile  mich  alsbald  nb  vie» 
1er  FreundlicLkelt  in  der  ersten  Kolonie  herum. 

Oie  liättscff  liegen  laeifttens  einander  gegenüber 
.  an  breiten  Fahrwegen,  welche  sieb  reehtwkiUfcbl  durdi« 
scbneidea,  dadarch  grass4^  regelmässige  Vierecke  bü« 
des,  and  schon  Tieilach  nit  Obstbinmen^  andi  snm 
Tlieil  iiiit  andern  Bäumen  besetzt  sind.  Man  Latte 
amdi  liAnäie  gegraben  9  weiche  die  h^oniea  durch* 
arhniltgn»  nnd  snr  leidhleren  GommmMcafiott  ditMi 
sollten«  AUein  sie  enthalten  kein  Wasser,  da  der 
Bodtn  w.  ^och  liegt»  nnd  sind  driier  aafcranchbir. 
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Die  übrigen  Ilauser  liegen  immer   eine  Sfrecke  von 
den  beidea  andera  entfernt ,  weil  jedes  üaus  das  daza 
gehfirige  Land  dicht  um  sich  hernm  hat    Die  Häuser 
sind  einstückig,  von  Backsteinen  gebaut,  10  Fuss  im 
Quadrat  gross,   und  haben  ein  Dach  ?on  Schil£ 
(VgU  die  bagefugte  Zeichmuig  A,  und  den  Crranil- 
riss  G.)    £s  ist  nar  eine  Stube  darin ,   in  welche  die 
Haapttfaure  (a)  voa-  der  Seite  fdhrt.    Sie  ist  mit  ro- 
then  Sandsteinen  belegt,  and  hat  2  Fenster  nach  der 
Fronte  (b  nnd  c),  zwischen  beiden  steht  der  Tisch  (d), 
in  beiden  Yordereeken  ein  Schrank  an  der  Wand  und 
iwei  Bretter  für  das  Küchengerath e  (e),  dem  Tisch 
gegenüber  an  4er  Uinterwand  der  Heerd  mit  dem  Ka- 
min (f).  An  der  Seite,  wo  die  Thvre  ist,  steht  in 
manchen  Häasern  ein  Bett  *(m).    An  der  einen  Hinter- 
ecke führt  eine  Treppe  (g)  anf  den  SdUer  nber  der 
Stabe,  wo  die  Schlafstaite  für  die  Uebrigen  und  3 
Bettstellen  sind.    Neben  der  Treppe  fuhrt  eine  ThSr  ' 
(h)  ans  der  Stabe  in  die  Scheone  (i) ,  und  TOn  da  In 
den  Stall  (k),  wo  Kaum  für  2  Kühe  (1)  ist  Sdieone 
and  Stall  sind  hinten  am  Hanse  angebant,  so  dasa^ 
sie  von  dei  Fronte  des  Hauses  aus  nicht  zu  sehen 
sind  9  haben  Wände  bloss  von  tannenen  Brettern  and 
eine  Breite  von  16,  aach  wohl  SOFosa^  and  eine 
Länge  von  20 «  auch  wohl  25  Fuss. 

In  der  aweiten  Kolonie  sind  die  Hloser  bc-. 
quemer  nnd  grosser   gebaut,    (vgU  die  beigefügte 
Zetchnung  B  und  den  Grandriss  J)) ,  so  dass  neben 
der  Wohnslabe  (a)  swei  Uemere  Sdila(stidbeil'(b  and 
c)  sind.    Auch  ist  Scheune  (d)  und  Stall  (e),  worin 

i 
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gleichfalls  Raum  for  2  Kühe  (0  ut»  hei  vkl«a  von 

Stelneo^  hei  audern  von  iloU  gebaut  uud  ixu4  dem' 
Uaua  unter  £iiieiii  Dach. 

Jeder  Kolomst  erhäh  wenigslciii  liMf  ai  im 
Regel  1*700  Euthen  Laad  (600  Q  l^udieo  n  1  Mor* 
gen}*.  SM  Rndieii  davon  aind  vor  aeiser  Aakmatt 
achon  urbar  gemacht  and  bestellt  ^  damit  er  bei  seiner 
Ankunft  etwas  zu  leben  habe.  Zoglekb  erhält  er  eint 
Kuh,  md  im  aweiten  Jahre y  wenn  aeia  Laad  aichf 
bebaut  kt,  die  aweite  Kah,  — -  diese  eriiäit  jedodi 
nicht  Jeder  9  in  der  neuesten  Zeit  nnr  die  Wen^g- 
aten,  »  nnd  ein  jqngea  Schwein ,  nm  es  an  asMett« 
Einzelne  erhalten  auch  wohl  noch  6  —  10  Schaafipu 

Die  Arbeit  verrichtet  er  nach  folgender  Ordnung  i 

Jede  Kolonie  besteht  aus  100  Familien,  uud  ihr 
bt  ein  Unterdirektor  vorgeseUt»  Zugleich  ist  sie 
wieder  in  4  Reviere  (ff^ylm)  abgetheilt»  ledo  von 
24  Faniiiien^  deren  jedem  ein  Rev iermeister  iuyk^ 
meeaier)  vorsteht,  wo  m<jglich  ein  ehemaliger  Uiiler» 
oflRzier.  Jedes  Revier  ist  wieder  in  2  Abtbeilnngen 
oder  Rotten  («ec/iÜ9i>)  getheilt,  und  jede  Ablheilung 
steht  nater  einem.  Rottenführer  {9eeii§mmU$r),  der 
wo  möglich  aas  dem  Bauernstande  gewählt  ist,  und 
seine  Abiheilung  in  der  Feldarbeit  zu  noterrichtca  nod 
SU  beaufsichtigen  hat 

Des  Abends  vorher  holen  alle  Kcv iermeister  bei 
dem  Unterdirektor  die  Befehle  für  den  folgendea  Tag« 
Des  andern  Morgens  am  5  Uhr  im  Sommer,  um  g 
Uhr  im  Winter,  wird  durch  die  Glocke  das  £eich«i 
xiim  Aofitehen  gegeben*    Eine  Stande  später,  Mm 

II.  1 
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tveiten  Gelänte,  '  versamitieln  9ic6  alfe  Müoner  und 
Jungen  über  12  Jahren  vor  .dem  üause  ihres  Revier« 
meiaten,  wo  die  Nanen  verlesen»  mid  die  Abwesen- 
den aufgezelctiDet  werden ,  welche  für  diesea  Tag  uuii 
keinen  Lohn  verdienen. ' 

Jeder  RottenfObrer  fSfaft  sehe  'AbAeilmig  alsdann 
nach  dem  ihm  angewiesenen  Laad ,  und  la'sst  sie  unter 
ieboNer  An&tcht  arbeiten»  Der  Boden  in  d^  freien 
Kolonien  {stmmtens  sandige  Hatde,  wo  nnfer  dem 
Haiderasen  nur  ein  Paar  Daumen  breit  Veen  (torfar- 
tSger  Boden)  Hegt,  nnd  dann  der  Sand  foigf.  Die. 
erste  Arbeit  der  Kolonisten  bestellt  daher  im  Abste- 
chen des  Haiderasens ,  der  anf  Haufen  gesettt  wird. 
Dmvf  wird  der  Boden  2  Fuss,  tief  umgegraben,  da- 
n^  der  Sand  sich  mit  dem  Veen  vermische^  und  bleibt 
wMirend  des  Sommers  und  Winters  Hegen.  Im  näch-  . 
sten  Frühjahre  werden  die  Rasen  mit  langsamem  Feuer 
verbrannt  und  mit  dem  Mist  untergepflügt,  und  der 
Bodlen  besäet  Zum  PftSgen  wird  för  jede  Abthdlnng 
«in  Paar  Ochsen  oder  Pferde  gehalten. 

Aoch  alle  andern  Feldarbeit  wird  auf  erwähnt« 
Weise  gemelnschafilich  verrichtet,  vnd  jedem  Koloni-^ 
sten  nach  seinem  Fleiss,  indem  alles  per  Stück  gear-» 
Miel  wird,  ein  Taglohn  dafür  gegd»en^ 

Jeder  Samstag  ist  bloss  zur  Bereitung  von  J)  ü  n^ 
ger  bestimmt»  Jede  Familie  mnss  wöchentlich  3  —  4 
Fader  Dünger  (das  Fnder  1000  Pfnnd)  bereiten, 
indem  sie  einen  Haufen  Haideraseu  aa  den  Mistpiata 
antat,  weichen  sk  mit  dem  Kuh  Schaaf-  und  Men- 
wtwimitt  «nd  eineni  Scheffel  Kalk  vermengt  Auf 
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diese  Art  kann  sie  jeden  Sommer  80  Fuder  Dünger 
aaeiieiij  der  50  Feder  l^iliMt  gieichgered»«!  mwk  - 

In  dieser  Berechiiang,  vcteke  um»  ia  im  mteH' 
Jahren  aufstellte,  hat  man  sich  jedoch  geirrt,  wie  die 
Krfahnmg  bald  lehrtcw    Denn,  naehdem  dM.Haidle  and 

Veen  der  nächsten  üitif^cj^end  verbraucht  war, 
auiogelte  es  aar  i>äiigerheceitung  an  4iestm  Uauptmist« 
stoK  -  Da  die  angelegtäi  iGaflSle  wMArleer  waren  und 
Hieben^  öo  wurde  es  zu  kostbar,  die  Ilaide  .und  das 
Veen  ans  der.Feme  auf  dcf  Axe  so  bolen«  De»  kier*' 
durch  entdteiieiiden  drückenden  Mangel  an  Dnnger  bat 
oiaa  auf  xnancherlel  Art  abzuhelfen  gesucht,  seit  dem 
lakre  192*!  vorzfigltch  dadateb,  dass  mao,  wie  es  in 
manchen  Gegenden  ßrabaiitä  Sitte  sein  soll,  Gin« 
Stern  (firm)  nnter  den  Roggen  säet,  nach  geemdte- 
tem  Rogg«n  die  Ginstem  stehen  lässf,  welche  im  swei- 
len  Jahre  hoch  anfschlessen,  und  darauf  sie  entweder 
BOch  im  Herbst  des  aweiten,  oder  im  Frühling  des 
dritten  Jahres  unterpflügt.  Für  ein  solches  Feld  hat 
ttSQ  bei  dem  Besäen  mit  Roggen  oder  Flachs,  oder 
M  dem  Bepflansen  mir  Kartoffeln  keinen  Dünger 
Böltig,  ja  es  soll  für  mehrere  Jahre  hinreichend  dün- 
fn.  Da  die  damit  seither  gemachten  Frohen  naoh 
Im  Versicherung  der  pertkanmim  Xömmi&w'  Befrie- 
digend ausgefaüen  sind,  so  fängt  man  jetzt  au/  diese 
WAe  mehr  ali^emeni  eistitfBh^en. 

Ble  Zqit,  welche  die  Feldarbelt  im  Juni  und  In 
^  ersten  Bätfte  des  JuK  übrig  lksst,  wird!  ange-' 
ntt,  'dfe  Kolonisten  Torf  fffir  deli  Vinter  stechen 
2u  lassen,  wofür  ihnen  ebenfalls  Taglohn  bezahlt  wird. 

1  ♦  . 
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Dii  aiO      SM  Rathen  tob  Vuem  Laada,  iveldie 

man  vor  ihrer  Ankunft  zaber^tet  und  bestellt,  werden 
in  folgender  Art  hestellts 
Ntalieli  60  RlillM  mit  groben  KfidungewSchfen, 

100   9   n     9   j^rühkartoffeUiy  * 

495    ^    „     „    Hafer  oder  Bachweizen,  oder 

Sporgel  (quirry),  mit  Klee  n*  Reihgras* 

I  ■»    —  ■ 

Summe  880  Ruthen. 

In  iweitea  Jahre  werden  375  Badu  mit  Roggen  besteiit. 

ISS    „     „  PrShkartofKeln, 

290    n     9  Spätkartoffelo, 

150    ,    p  Uee« 

300    9     9   Gras  «nd  Heu, 

100    9     31  Gartengewächs* 
  i 

Summe  1300  Ruthen. 
Im  dritten  Jahre  werden  500  Roth*  mit  Klee  besteiU» 

•00     ,      ,  Boggen, 
437Vi  ^      ,  Kartoffeln, 
62^^  »     9  Stailflitter, 
100     ^     ^  Gartengewachs. 

Samme  IMO  Rath«gu 
Wo  dem  Kolonisten  2100  Rathen  sUU  lilOO  ei^ 
garitamt  wcfden,  was  ?ieifadi,  ja  gegenwärtig  aUge* 

mein  geschieht,  werden  die  400  übrigen  Rathen  noch 
mit  Roggen  heaiet»  der  in  den  Kjolonien  vorsügUcfai 
git  gerfith« 

Das  Roggenland  wird  nach  geerndtetem  Koggen 
mit  Spürgei  und  der  weisiei»  Fitterriihe  (funup^) 
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besäet,  am  eine  zweite  Enidte  zu  erhalten,  an«)  der 
Gsrten  md  em  Tbeil  des  SpitikiitofreHttid«  aü  Win» 
terroggen,  der  im  Frühjahr  als  StallfuUer  dient  Nach 
'  dem  Ablauf  des  dnttea  Jahres  tritt  ma  rtgdauiutget 
Wechsel  mit  den  FeMMkhteii  eio,  der  ilcli  ateh  den 
ümslanden  richtet.  Als  allgemeine  Regel  wird  festge- 
iialteo»  dass  ior  jede  J^anüie  jährück  sa  iknm  BtderC 
Atftbig  sindf 

100  Rath»  für  Gartengewächse  o«  FrühburtoCMai 

200    9    n  Spithartaffehiy 

«M>     ,     ,  Roggen, 

€00    «     ,  Sommef  -  und  WiutersUilAilter« 

Soml  1300  Rathen. 

Das  übrige  Land  nird  angewandt,  wie  es  (lir  die 
Kolonisteo  ond  (äs  die  Gesellschaft  «m  TOrlheilhiift*- 
Sien  ist,    daher  die  Art  des  BesteUens  der  Felder 

jährlich  durch  einen  besondem  Beschluss  bestimml  wird« 

Die  weiblichen  Glieder  der  Familie  wcrdai  In  der  ^ 
Spiüiischul e,  welche  für  jede  Abtheilung  in  der 
Sdieaer  eines  Kolonisten  eingerichtet  ist^  im  &fkmm 
fon  Flichs  und  Werg  unterrichtet,  und  dürfen,  wenn 
sie  fleissig  siady  darnach  sn  Hanse  spinnen^  sonst  im 
allgeinanen  Spiansialei  Ue  Jkingen  nnler  19  Ähren 
spinnen  iu  der  Zeit,  wenn  die  »Idarbeit  sie  nteht 
hesdiÜSiigt,  Wolle.  Aaeb  die  erwachsenen  Kolonialen 

können  in  den  3  ersten  Jahren,  so  lange  ihr  Land 
nodi  nicht  völlig  nrbar.  gemacht  ist»  in  der  Winter- 
%A  sich  durch  Spinnen  etwas  verttenen.  Sie  Spwn* 
ariMft  wbd  nach  dem  Pfand  hesahit. 
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In  yeim  Keyier  loll  cm  Scimliinacher  jmad 

#1  Schneider  seio,  2  oder  3  Strümp fslrieke-* 
rinoea^    2  oder  3  Leinenaähterinneuy  ein 

ni  2  oder  s  Wolle«  -  NiliteriDBeii* 

ia  jeder  Kolonie  solleo  wo  möglich  2  Zimmer- 
ImuU  Mfa^  1  «der  2  Masrer,  1  Sehaiidt,  X  o4er 
t  Hitfliaeher  «•  dgi*    Wann  deren  «nter  dea  Ko- 

lonisten  nicht  tiod,  sollen  welche  dazu  angeleitet  wer- 
dUL  Um  seoaoDte«  Fahriharheitea,  wekhc  mit  Eifer 
zum  grossen  Nutzen  der  Koionisten  betrieben  werden» 
sind  in  der  letxten  Zeit  noch  vermehrt  worden  mit  dem 
Diefcen  hcfocmer  Knöpf«  nnd  einer  Seilerei.  Ueber« 
haupt  sollen  aber  alle  diese  JBabrikar bellen,  Flachs- 
spinnen aasgenomnen ,  nnr,  soweit  es  der  eigne  Be- 
darf der  IColonisten  erfordert,  rerriefatet  werden,  in- 
dem der  Landban  die  Hauptsache  fiir  sie  bleiben 
nniss.  i>le  Grundstoffe  für  die  Fabrikarbeiten  sollen 
allmählig  in  den  Kolonien  selbst  erzeugt  werden, 

Bei  ihre«  £üitrtit  in  die  JLolonie  erhält  ^ede  ge- 
«pShnUcbe  Htnshaltonf»  von  der  Gesellsehall  vorge- 
schossen: täglich  6  Pfund  Brod,  welches  ans  25  Pfund 
lilMrftDfCBbneU  ond  M  Pfimd  Roggenmehl  gahaeken 
wird,'  nnd  wMentKeli  3—4  Seheffel  Kartoffeln,  so 
wie  25  Stuber  für  Ladenwaareo,  weiche  sie  aber,  um 
nKi^UalMni.  Msiahrattche  vomhcugen,  statt  haaren  6eK 
des  in  Kärtchen  bekommt,  die  in  den  Kolonialladen 
9i$  Mtime  aogenommon  werden.  Soloher  Lad»  sind 
an  jtder  Kolowe  swei.  Einen  darf  der  Unterdirefaor 
halten  eut  Vermehrung  seines  Gehalts,  jedoch  nur 
nach  einem  von  der  Geseilschaft  £efttgeaktiken  Tarife. 
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ißimmg  f60f9Uk^9  yfom  rnrnrn^  Kd^airtf  «der  At- 

viennaMter  haitea.  Jedoch  erhallen  die  Kolonisten 
Mcb.  v|»m  BiwUwiteg  b^m  (iaU  jrjiwi  ihr  Ji^ivteftU 
aosgewcthsdi,  ^ew  sie  MMtrlirib  der  Kolonien  La- 
de Qv^aareu  kaufen  woU^^  noiu  sie  Eiiiea  'iag  in  der 

Wocbe  «ibiibaMt  i»«kM»e«,  ledodi  «bI«  derB»- 

^ngnng,  daM  das  GekaoAe  bei  der  lUickkebr  dem 
Ixeviermelster  vorzeigen«  «~  JDeii  Hanihalhii^fHj  Wiril 
WaisenUndcr mmU  wnimBtUmdBmi  aMt i  OgtiA 
gereicht,  und  Pfand  ileiscb  oder  Speck  für  jedes 
Kaud.  Diu.  JUdoniftatn»  wcWbe  Sin  JUir  m  im  Ibuk^ 
wie  snd,  eAütm  m9$äkh  9  ß.  ^  Cts.  lür  tUÜ- 

Das  detf  Haoabalbingen  VorgescboMeae  wUk  ih« 

9ea  raa  dem  Arbeits\  ci  dienst  abgeballen,  und  s^ter, 
Vena  «ie  von  ihrem  Lande  ^ndteo  könnte  im  «Xlieil 
veo  d«i  Feldirüchten  und  am  Theil  voa  dsoa  *Iif- 
lehs*     Dazu  müssen  sie  noch  10  Procent  von  ihrem 
ymunten  Verdienste  für  den  Verwaitnngafonds 
urorans  die  Beamten  «nd  das  Zogrieli  besablt 
werden^     Der  .fie&t  des  Yerdicnstes  wird  ihneo  aar 
|HAe  anabaaaUt»  mi  wm  Hälfte  gutgescbaehm^  om 
dafür  später  ein  Scfa\fein,  Kleidungsstücke  nnd  tndere  ^ 
Mörfeissfi  SQ  eriangeo«    S<i  ,knig^  dei^  VMieast  we« 
liger^^ieiiägt,  als  der  Vorscbasa,  wird  das  Fehlende 
ilmeii  znr  l^si  geschrieben,  und  bei  der  Finidtf  TOn 
feM  Feldfrifcbten  abgehalten. 

Ist  jedoch  der  geringere  Verdienst  Folge  der  Faul- 
heit, so  wird  zaerst  iedeoi  fiUed  der  Familie  ein 
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htiümm^  AiMts  -  FattstM  an^gebeo.    HÜd  dtes 

nicbt)  so  versammelt  der  Direktor  den  Aufsichtsrat  U 
der  kolooie  {fiaad  piui  22wx^O,  wekber  aos  dem  Ua- 
teiiUidrtOT,  S  RevieMMWteni  mrf  2  KolfMiiiteft  lesttht, 
«or  Uotersochung.  Venirtbeilt  dies^  den  Kolooisteiiy 
•o  wM  denetb«  dsreb  den  Dmkior  Tor  eifte  KonttSt* 
ffoft'WB  Elireniiiitgltedeni  der  Gesellschaft  ru  Steen- 
w y den  sogeaanntea  Poiizeirath  (liaad  pcm 
JRoMeX  gMtelhy  und  weon  achnldig  befaiideii,  sur 

Strafkolonie  nach  Auncrschans  versetzt.  *) 

Ferner  mlisfteii  die  Koloiutlea  jährlich  60  fl.  Rente 
heukleM  von  dem  Kapital,  was  ihr  Gfitdien  gehostet 
hat.  Dieses,  das  Häuschen  mit  deo  dazu  gehängeo 
1700  Rothen  Ltnd,  wird  auf  folgende  Weise  «nge* 
reebnet:    *  .  ^ 

Ankauf  des  Landes  •   •  •  100  fl* 

Die  Gebäude    ....  *  ^  ....  MO « 

Uausgeräthe  und  Kleidung     •   •   •   .   .   250  „ 

«         »   ,  — ■  ■■■ 

Uebertrag   adO  il. 


Die  proTisorische  Kommission  (proHs^meh 
tUmmtsHe)  der  Gesellschaft  hatte  in  ihrem  im  Jahre 
1818  herausgegebenen  aHgemelnen  Ktricht  S.  68  u. 
60  alt)  Strafe  für  die  Faulen  vorgeschlafen,  dass 
man  ihnen,  nur  im  Vei likltniss  ihrer  Arbeit,  zu  es- 
sen geben,  und  die  llartnürkig-rn  in  das  Haus  eines 
der  Aufseher  verRetzen  solle,  wo  sie  so  lange  ar» 
,  beitcn  roüssten,  bis  sie  das  Essen  verdient  hätten. 
Man  fühlte  indess  bald»  dass  diese  Strafart  nicht 
ansBuführen,  wenigstens  nicht  immer  anmtwenden 
aeL  Daher  ist  sie  ancli  meiues  Wissens  gar  nicht 
in  Anwendung  gekommen. 
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Uebcrtrig  UkO  fi« 

Ufbamaduuig  tot  ihfcr  Aakamü    •  •  •  2M  » 

Allgemeioe  VonASsse  •   50  , 

Ankauf  der  üoUie   IM  ^ 

Urbaniiftdinng  »ach  ihrer  Ankunft  •  .  .  « 
Ankauf  von  Flachs  und  Wolle  zuiu  Silin- 

nen,  und  Spinnloliji  im  mUtk  Jahr    •  8i#  ^ 

Bciosdert  Vondivafe   M  , 

finmine  IL 
Von  den  1200  fl«  ISr  Haus ,  Land  und  Kühe  be- 
zahlen sie  die  üente  von  60  fl«  Die  Ausgabe  von 
MO  fl.  für  HiusgerüChe,  HmdoagastBdke  und  Yorsdriiaf e 
wird  ihnen  als  Schuld  zur  Last  geschrieben,  die  sie 
mit  25  fl.  jede»  Jahr  ahbngen  ttosieD.  Ucberdles  bat 
jede  Haoshalfong  jährlich  60  fi.  zu  dem  Fonds  fJr 
Feldarbeit  beizutragen^  woraus  der  iaglohn  für  die 
Feldarbeiten,  welche  alle  Ton  den  Kolonisten  gendn- 
scLaftlich  gethan  werden ,  bezahlt  wird.  ^ 

Die  Kleidung,  welche  sie  siemlidi  thener  be« 
sahlen  müssen,  weil  sie  in  den  Kolonien  bereitet  «wird, 
erhalten  sie  sowohl  dem  Stoff  als  dem  Schnitt  nach 
von  der  GeseUschafi^  nnd  müssen  die  bestinunte  Form 
beibehäHen,  dAmft  der  Modesadif  Torgebeugt  werde. 
Die  Farbe  der  Kleidung  ist  dunkelblau,  mit  einem  hell* 
blanen  Rande.  So  lange  sie  nicht  abbeMhft  ist,  wird 
ihr  Zustand  wöchentlich  untersucht 

8o  lange  ein  Kolonist  noch  nicht  snverlässige  Be- 
w^  Ton  Fleiss  nnd  Sparsamkell  gegeben  hat,  gehgrt 
er  zur  dritten  (letzten)  Klasse,  und  ist  verpflichtet, 
der  Kolonialdirektion  jäfarfich: 
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1)  Ü  &  oder  den  Werth  davon  für  die  Mielhe  dos 

Hanses  und  der  JKübe,  und  50  il.  zu  dem  Fonds 
ür  Feidarbeji  va .  enCriohtea  $ 

2)  86  Scheffel  Koggen  einzuliefern ,  um  6  Pfund 
Brod  täglich  davon  zu  erhalten  i 

ö)  160  Scheffel  Kartoffeln  als  W  Intervorrath  dazu-  • 
liefern,  ^'ovon  ihm  wöchentlich  4  Scheffel  vom 
1«  Növbr.  Eis  1*  'August  gereicht  werden; 

4}  25  fi«  zur  Ahbezahlung  seiner  Schuld  zu  entrichten ; 
5}  10  Proeent  seines  Verdienstes  für  den  Verwal- 
tungsfonds ; 

6)  die  Hälfie  seine«  Verdienstes,  .mit  Ansijiahmo  der 

wöchentlich  ihm  für  Ladenwaaren  gegebenen  225 
Stuberj 

7)  das  nöthige  Saatkorn  einzuliefern. 

Die  Shrigen  Feldfriidite  werden  ta  Bfiaißc  DisfO« 

sition  gestellt*  ^ 

Dieser  at^engen  Eüischgriinknng  und  B^vormnndoQg 

muss  sich  jeder  Kolonist  so  lange  unterwerfen,  bis  er  ♦ 
sich  ein  gr<>6sere«  Yertr^n  erworben  bat.  Sie  ist  nö* 
tbig  geworden  d«rch  die  sittliche  BescbaiFeniicit  der' 
meisten  Faiuiilen»  da  diese,  seit  langer  Zeit  in  Dürf- 
.tigheit  lebend  9  imd  vielfach  dnrdi  UiMNrdniing  und 
'  Verschwendung  dazu  herabgesunken,  nicht  zu  sparen, 
noch  einautheilen  wiiy^sten,  wenn  sie  über  einen  Werth 
von  900  ^  90p  Ii.  ^  FoidiUiditen  dlsponiren  fcönn- 

•  ten,  wovon  sie  das  ganze  Jahr  hindurch  leben  sollen. 

*  A«jdi  der  Leid^Bfichaft  dei  BraoAtwemtrinkens^  weicher 
sehr  Viele  qnterthan  nind,  aoH  obige  Eiari^htiuig  cal- 
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^egenwlrken ,  so  wie  denn  aocL  in  kciiiem  Lailea  ucr 
Jtoioiiieii  Braaiitwm  verkao^  iwiaa  <krf» 

Die  Koimistea,  wekbe  dnrdi  Ileti»  gutes  W 
-Iragea  sich  ela  grösseref '  Vertrauen  erworLeo  Lallen, 
erhalten  rar  Ansscickang eint  kopferae  Me^aill«^ 
die  an  einem  ocaa^gegelbra  Häadchen  ^«tra^n  wird, 
und  mi^  der  Uinschnft;  Beloimuiig  giiiea  Ücira* 
^eai,  «o  wie  mit  dem  Nameo  4et  Trügen  ircraelieB 
i^tf  und  steigen  zur  zweiten  Klasse  auf.  Sie  sind 
jnr  yerpfikhlei,  die  M  i«  für  die  Mklke  wd  dU# 
fl.  flim  Fooda  fSr  Feldariiait  mi  cnfrielifeii ,  a#daH 
36  Scheifel  Boggen  für  das  Broc)  elnzulicforn ,  ti nd 
sack^oweiiaa,  data  ate  IM  SdiefM  KartofTei»  Wia«. 
lervorradi  haben,  womit  sie  bis  zur  neuen  ErndCe  der 
FrähLartoflelii  im  Bächsta«  Jakra  aaikomme»  miMCii* 
Xommeii  sie  niekt  dacait  aaa,  vad  miaaaa  tie  die  üa- 
terMützuiig  der  GeseUschaft  ansprechen ,  so  verlieren 
sie  dUe  Medaille,  «ad  aiokea  wttdar  aar  a.  kiaiae 
hinab.  Auch  erwirbt  die  MedaUle  daa  Reekl,  an  8oan- 
aad  1;  eatlagen  aua  der  iLolouie  an  gekea»  o^e  hr- 
hnböba  einzvholea. 

Wer  einen  i^och  grüsserea  Grad  von  Vertrauen 
tick  . errangen  kat,  ackäk  aiaa  ailberae  Hedaiile, 
miil  steigt  inr  ersten  Klaaae  aa£  Er  kat  alsdann 
das  Vorrecht,  dasa  er  aein  Land  nach  Belieben  ent* 
weder  allein ,  oder  gemmaachafilkk  kakaueu  kana.  Im 
ersten  Falle  ist  er  aucL  des  KntricLteus  der  50  fl.  zum 
(oada  far  Feidarkeil  eailbobea.  Uekardiea  darf  er  je- 
den  Tag  okae  bcsendere  Bthnkniia  aaa  der  Kakarie 
geben« 
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Wer  alle  Sckoldea  abbeiaUt  hat,  erhält  eine  go  l- 
deae  MediiHe^  waA  »I  im  eilen  XolooMhetiinHnm« 

gen,  ausser  iu  Betreff  der  Kleidung  und  der  Erzie« 
hnmg  seiner  iüoder»  entbimden^  so  dass  er  itf e  ein 
gewöhnlieber  PSchter  behandelt  wird. 

Innerhalb  der  11  Jahre  des  Bestehens  der  Kolo- 
nien haben  nnr  M  Kolonisten  die  knp ferne,  28  die 
silberne,  und  einer  die  goldene  Medaille  erhal- 
ten«  Man  hat  daher,   da  sich  der  ans  diesem  Auf- 

« 

auniennigssysteni  erwartete  grosse  Nntien  nicht  erge- 
ben hat,  in  der  letzten  Zelt  mit  diesen  Preisyerthei- 
Inngen  anlgehdrt  Nach  S.  €2  itw^pmameUng 
reglemeniä^  weUen  Hc.  sollte  auch  alle  14  Tage 
ein  Fest  gegeben  werden »  wozu  die  sich  durch  gu- 
tes Setrtgen  Ansaeicfanendeai  angeladen  werden  soll- 
ten« Indess  sind  diese  Feste  entweder  gar  nicht,  oder 
nnr  ein^  knne  Zeit  Undnreh  gehalten  worden,  da  mm  . 
tnKh  sie  Aren  Zweck  nidit  enfaprecbend  fimd. 

Die  Beförderungsmittel  der  sittlichen 
nnd  reiigiilsen  Eraiehong  der  Kolonisten  sind» 
ausser  der  Arbelt: 

1.)  eine  strenge  BeamftUrtignng  ood  änssere  2kicht; 

2}  die  Bestrafitng  der  haitnüdug  Schleehten; 
•  ^  die  Belohnung  der  sich  rühmlich  Ansaei^hnendcn  ^ 

4)  JfteUgions-  nnd  ScholnnlefricbL 

1)  Beanffiehtignng  nnd  nnssere  Zncht. 
Stf  l^eviermei s t er  ist  gehalten,  wenigsietta 
einen  mn  den  nndem  Tag  aUe  Hanshaltnngen  aebcte 
Rericrs  an  besuchen,  und  über  Reinlichkeit  und  Ord- 
nung; denn  in  wachen.    Der  Rottenführer  arass 
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snf  im  Fdde  iafSr  sorgen,  Am       ita  AtUiteru 

tddxi  geßucht,  noch  «onst  Ungexiemendes  geredet  oder 
gedutt  «erde.  D«  Uat«rdir«ktor  hat  wenlgalHit 
emmal  >¥Öchentlich  jede  Familie  tn  besocben,  und  nach« 
ZQseiiea,  ob  die  Reviermeialer  ibro  Pflicht  thoiu  Der 
Ad)iinktdirekior  katwcmc^rtm  alte  MTage  alk 
HaushaltaDgen  der  seiner  Ansicht  untergebenen  kolo« 
mitm  18  besodbeo,  msumgAnnp  data  die  Uolcrdbaklo« 
ren  nidbC  JSsiig  itad  jn  ihren  Auf,  md  wMeodMi 
dem  Direktor  darüber  acbriüüchen  Bericht  zu  erstatten. 
Der  Direktor  aoU  jeden  Monat  in  jeder  Kolonie 

ciiie  gewisse  Anzahl  Familien ,  besonders  solche,  wel- 
che die  meiste  Anfineiksamkeil  in  Anspraek  acknen^ 
kefaidien  und  die  ünterbeanlen  konffolitren* 

Jeden  Samstag  versammelt  sich  ein  V  e  r  w  a  1 1  a  ngs« 
ratk,  ans  dem  AdjaiAldircktor  nnd  den  Unlerdiretao« 
ren  Lestehend,  worin  die  Angelegenheiten  der  Kolo- 
nien nnd  der  einseinen  Famiiien  beratken  werden. 

2)  Straffem 
Der  Anfsich tsrath  und  der  Politeirath 
nnieiinehen  nnd  bestrafen  die  Ye^eken  der  Koloni« 
sten  auf  die  &  104  angegebene  Weise. 

d)  Belohnungen* 
Sh  finden  statt  durch  Anfilcigen  in  ctae  kdkere 
Klasse  n«  $•  w*»  v^ie  eben  bemerkt  worden  isl^ 
4)  a)  Aeligioaaaaterriebt 
Die  Protestanten  sa  Friedrichs  ort  gehen 
in  die  r^^nnirie  Kirche  zu  V  i  e  d  d  e  r,  einem 
Stande  davon  entfernten  Daria.    Der  dortige  Pftrrer 
hädt  jedoch  anch  des  Sonntags  Abends  in  einem  Schul- 
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saale  eioer  der  Kolonien  für  die  Kolonisten  Golles- ' 
di^t.    Wcld^tikh  pkt  er  des  gröasten  TbeU  de« 
Jakves'hiiidoreli  sweiuMrl  den  KoIoniiteD  iit  vmclied»- 

.neu  Klassen  Reiigioasunterricht.  Für  die  katholi- 
seken  KcrfcMueten  «i  Friedricksort  bt  ein  Kaplas 
des  kaihoHschen  Pfarrers  za  S  t  e  e  n  w  y  k  e  r  v  o  1  d  e  ei- 
gim  yoa  der  ftegkrang  aageateUt  und  mit  600  £1.  be- 
soldet« Jedoch  erUhf  er  iitr  {edc  kedidiselie  Koleoi- 
stenfamiile,  die  zu  seiuer  Gemeinde  gehört,  von  der. 
Geselkcbaft  eine  £ala«e  vw  ly«  Fiir  dea  kathott- 
scben  Gottesdienst  ist  ein  besonderes  Gebilde  so  Frie- 
drichsort  errichtet ,  das  xu^eich  zur  Schule  dient. 
Aach  der  katkolMie  P&rrer  n  Steenwykerwolde^ 
dessen  Kirche  and  Katechitationen  die  katholischen  Ko- 
lopistea  i«  Wilheloiaort  beaaekei»,  erhall  eise  sol* 
che  Zulage,  desgleichen  dte  reformtrt^  Prediger  xii 
Yledder  und  S teea wykerwolde.  Die  Protestant 
ten  in  Wilh  e Imaii'rt  gehen  aunlich'  in  die  nsfer« 
mirte  Kirche  zu  Steenwykerwoide,  wovon  sie  zum 
Theil  itnr  y^.,  zmn  Theil  aber^anch  %  Standen  ent- 
fernt sind.  Des  Sonnf^gs  Abends  hält  in  dieser  Reto- 
nie  der  Schullehrcr  eine  gottesdienstliche  Vorlesung* 
Die  wöchentliche  Katechiaadonr  gnsebieht  vom  reformir- 
ten  Pfarrer  zu  Slecnwykerwolde  in  derselben  Art 

,wie  Ton  dem  Pfamrer  zn<  Vledder* 

*  Bibeln,  Getangimdier  «nd  Traktate  werden  hin- 
reichend unter  sie  vertheilt,  und  nacb  den  Berichten 
der  Greiilliehen  übt  die  Religion  eiiiea  wobithätigen 
Einfluss  auf  ihre  Sittlichkeit  und  ZufriedenheifL  Noch 
tm.letetett  gcdrackien  Jahraberiidite  von  1028  S.  43 
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nämt  die  fmrmmttih  Xammk^h  «ehr  iem  teligMttii 

Sien  der  Kolonisten,  und  bemerke,  cJass  diejenigen  un- 
ter ihnen  y  weiche  sich  ia  i«Uter#r  lUatkbl  bt$<mdm 
aBsieidiiictea »  snglekfc  du  vergn»glesleii,  M^s^steD 

nnd  gehorsamsten  seien. 

Bte  d«ir  K^ionwlenfaiBaiw  i«  Friedriclit« 
ort  1llld^Wilkclm8art  ist  gegenwärtig,  Ende  1829, 
ftosammen  350,  die  Seeienzahi  2250»  wersttltr  liaa 
PF<Me<tasi«ii,  621  KalkoJikea  wid  4V  Jndeiv« 

Hierunter  gehören  82  Seelen  den  UeanKcn/ariiilien  an. 
Die  Sterhiichkeit  des  BeYÖiketoag  Itetrng  wäkreiid 
des  Jahre«  1899  nur  1  Tön  t4#  Seelenw 

b)  Schul QQterri cht. 

In  Friedrtehsort  «od  Wilkelmaort  atod 
8  Seh  nie«  mit  8  Lehrern,  welche  500  Kindern  Un- 
terricht gehen.  Diese  gehen  km  mm  Id»  Jahae  in  di# 
Schale»  ein  Theil  eiwnal»  eis  Theil  aweimal  OgUdi 
2  Stunden.  Die  älteren  erhalten  überdies  noch  eine 
Stnnde  des  Ahead«  Uatetticbt  Leaen,  Schreiiieii 
imd  Rechnen  sind  die  Hanplunterrlehtsgegenständ e. 
Aach  vaterländische  Geschieh te  wird  gtlehrt, 
«ad  etwas  £rdhesckreib«in#,  aber  keine  kihH« 
sehe  Geschichte.  Seit  einiger  Zeit  gibt  es  anch 
Sonn tagsschuicn,  wekbe  die  SehttUefaier-liailni' 
ind  worin  häiliscbe  Aiisdbäte  gelesen*  nnd  erUärt  wer- 
den. —  Die  Kolonisten,  welche  ihre  Kinder  nicht  fleis- 
Mg  xar  Scboie  sebkken ,  hehmnnen-  keinen  Urfamb. 

Der  Adjunktdirektor  VAN  Wo  IDA  hat  die  obere 
Lmtnng  über  diese  Schulen,,  so  wie  nker  die  in  den 
Kolonien  an  An n e r a.ekaril«  nnd  Teenhnisen«  Er 
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ist  gdMittn,  w&äfjOitm  cummI  ,w8dMmtikh  lfde  Sclwle 

2a  besuchen,  und  monatlich  die  Schnlberkhte  dem  Dl- 
stkUMT  dfsr  Kolonien  ciomlybidigcB« 

Nach  dem  letzten  Jahresberichte  von  1828  sind 
die  Scholien  an  blähendem  Znataade»  und  hat  aich  darch 
die  Tkitig^eiC  des.  VAN  Wold A  wter  den  SchttU 
lehrern  ein  Verein  gebildet,  weicher  zu  gewissen  Zei-  ; 
ten  saaaflunea  kommt,  und  sich  die  BeliMNlernng  dos 
Schulunterrichts,  so  wie  ihrer  eigooa  wissenschafUichea  * 
Bildung  angelegen  sein  lasst. 

For  die  leibliche  Pflege  der  Kolonialen  aofgt  j 
ein  in  Friedrichsort  eigens  angestellter  Arzt,  wo  | 
anch  eine  Apotheke  eingerichtet  iatw  | 

\^as  die  Süsseren  Verhältnisse  der  übrigen 
Kolonialbeamten  betrifft,  so  erhält  jeder,  U n t e 
direktor,  ansser-  seiner  Wohnung»  einen  Gehalt 
von  365  £. ,    der  bis  zu  500  steigen  kann,  und  die 
.Aussicht»  einen  liaden  an  halten»  der  300  —  500  fl*  \ 
jiyirlich  eintragen  kann.    Durdi  Eifer  und  Treue  kann  ' 
er  zum  Amt  eines   Adjunktd  i  r  ektors  der  IL 
Klasse  aufsteigen»  wdclier  iqoo  fl«  Gehalt  und  die 
Aufsicht  über  5  Kolonien  hat*    Ein  Adjaoktdirektor  ( 
der  IX.  Klasse  kann  zum  Adjunktdirektor  der 
ersten  Klasse  aufiteigen,  welcher  1800  fk  Besol« 
dung  geniesst,   und  die  Direktion  über  die  Anlegung  ^ 
einer,  neuen  Kolonie  erhSlt 

Der  Reyiermeister  erhält^  ausser  freier  Woh- 
nung, für  jede  Haushaltung,  die  durch  eigenen  Fleiss  | 
besteht*  nod  keine  Schulden  macht»   wöchentlich  4  l 
Stüh  er,  und  für  eine  Haushaltung  mit  Waisenkindern 
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m  glcichm  FaUe  6  8tiUi«r>  bo  last  üia 

wena  er  eifrig  sein  Amt  thnt,  zu  5  —  6  fl.  wÖdieot» 
lieh  steigen^  im  GegaaÜMil  «ber  aacb  la  8  —  S  fl, 
•uikaa  kmm»  '  Bei  gutm  Betn^ea  nad  Hapdiihaag 
der  OrdnciQg  in  der  Kolonie  erhält  er  oadi  Einem 
Jahr  Z  a.  wl^chenl&h  Zalaga.  hal  die  Austeh^ 
zum  Unter  direkt  dr  u.  &•  ao£iusteigen* 

Der  n otteil fShi^er  gcniettl  tt  StSbeir  fSr  ]t* 

den  Tag  9  an  welchem  et  die  Kolonisten  unterriciitet» 
&  känn  zttm  Aufsehen  bei  der  Anleganf  seoer 
Kolonien  aufsteigen,  wo  ef  5  *^  6  fl.  Wöchentlich  er* 
halt,  u.  s«  w.  zum  Heviermeistet  etc. 

Der  Kolonist  kann  zum  Rottenführer  befÖr** 
dert  werden  I  ü*  $•  w«  his  zum  Adjunkt  direkt  Or 
fitelgeti« 

Auch  der  Bachl^^ltert  weidber  natMnl  freiaa 

Wohnung  9  wöchentlich  gemesst»  und  deren  in  je-f 
der  J^oionie  einer  zur  Führung  der  Rechnungen  ai^ge« 
stellt  ist,  kann  bis  zam  Adjnnktdirektor  «tttgeoi 
ebenso  der  Aufseher  über  die  Fabrikarb  eil 
bis  atim  Adjnnktdirektor  «her  die  Fabrik^tei 
Auch  deren  befindet  sich  einer  in  jeder  Kolome,  and 

steht  untec  dem  D i r e k t o r  der  Fabrikate,  wel-^ 

♦.      •  • 

dier  die  gcsämmte  Fabrikarbeit  in  den  Kolonien  ietteti 

Auf  diese  Art  ist  dem  Eifer ^,  der  Treo^  und  der 
Gesehicklicbkeit  jedes  Kolonisten  und  Beamte«  aina 

weite,  günstige  Aussicht  geöffnet. 

Die  Kolonisten  lelbst  aind  thaUs  diirfiige, 

docL  Lürgerlicii  elifbare,  den  Armcnverwaltungen  i 
II.  8 
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Lasl  gefallene  FamlHen,  thetls  Waisea*  ond  anderts 
Arawnb'nder»  t.  B.  Findlkige,  welctK  ipon  den  Städ- 
ten ünd  Dörfern,  die  sie  nnterbalten  mussten,  vermöge 
«iae^  Cootraktf  mit  der  GeseHicbaft  liierber  geKhickt 
wovien  AbJL    ITacli  dieiM  <^atiikt  abmioMit 
selbe  von  ihnen  je  6  Waisenkinder,  0  Jahre  und  dar« 
über  alt»  .welcbe  fiir  £tae  Familie  gmebnd,  und  ei« 
nem  kinderlosen  Ehepaare,  oder  einer  kinderlosen 
WiUwe  zur  Erziehung  zugetheilt  «rerdeqp  ond  2  andere 
arme  iTtmilie^ ,  jade  hltebattna  sa  €  Personen.  Diage- 
gen  bezahlen  sie  jährlich  ßO  fl.  für  jedes  Walsenkind, 
(wogegen  fiir  dk  bejdea  andcra  Familien  nicbu  besaUl 
wird),  so  lange,   bis  ne  dne  Summe  von  61M  fl«, 
welche  die  Geselkcbaft  zam  Behuf  der  Wohnungen, 
Undcreien  mid  ersten  Einzichtnng  der  8  Familien  auf« 
genommen  hat,  also  1700  fl*  für  jede  Famille>  nebst 
den  {Sfariiehen  Zinsen  ron  5^4  Pfocent  .vöUig  besahlt 
luAen«    Ebenso  kSnnen  aneh  die  kontrahirenden  Be« 
bdrden,  wenn  sie  keine  Waisenkinder  zu  schicken  ha« 
ben,  bloss  arme  Familien  senden,  oud  mSssen  dann 
für  jeden  Kopf  einet  Familie,   so  viele  diese  heim 
JBiniRtI  in  die  Kolonie  ba^  {Sbriicb  25  fl.  so  lange  be- 
mAden,  bb  dne  Summe  von  1100  ff.  nebst  den  Zinsen 
von         Procent  für  ]ede  Familie  völlig  bezahlt  isL 
,    Btgegen  verbindet  sidi  die  Geseliscbaft,  das  von  ihr 
in  Bezog  auf  das  Gütchen  einer  jeden  Familie  anfge- 
nommene  Kapiul  von  1700  fl.  bdcbsten^  innerhalb  10 
Jahren  absnIOsen  nnd  sn  tilgen ,  so  dasi  sie  naeb  Ab« 
lauf  dieler  16  Jahre  den  Kontrabenien  das  Eigeothums- 
^ücbl  mfi  diese  KotaOstenwobnftiigeii  uebsl  den  an  je- 
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der  gehürigen  Ländereien  von  wenigileni  tno  ftiAe» 
fibergibt»  mit  dem  YoKbebaft  jedocb,  da»  sie  für 

arme  Familien  oder  Waisen  über  diese  Giitcbea  (/we* 
yeß)  nur  den  Kolonialgesetien  gemlM  d^pooire^  ud 
dasi  die  Bewehner  jedes  Ofitcbens  jährlich  der  Gcscll- 
achad  50  fl.  bezahlen ,  wofür  diese  die  W  ohnongire- 
paratnreii  ond  Gmndatenera  fortdaaeftid  iibenummt 
De«  enrhiinteit  Kolonialgeseüen  aufolge  dürfen  die 
Kontrahenten  die  eiomai  eingesetaten  KoiooisteniaBt* 
Ben»  so  lange  sie  sich  gut  hetiagen,  gegtfn  ihren  Wil- 
len  nicht  versetzen  oder  andere  an  iUre  SteJie  $tUtnp  . 
setbst  nicht  nach  Ablaiii  der  !•  Jahre.    WoMen  aber 
die  Kontrahenten  eine  Veränderung  der  Familien  mit 
deren  Zustimmung  yornehmenp  so  müssen  sie  soTOr 
das  irOB  den  Ahgehaiden  der  Geielbehaft  etwa  noch 
Vcrschnidete  bezahlen,   so  wie  die  Kosten,  welche 
diese  für  die  Anschaffaog  neuer  Kleidangsslucke  nnd 
Hansg^rSthe  hat    Sollte  jedoch  eine  ganze  Familie 
vühreaci  der  16  Jahe  aussterben,  so  dürlcn  die  kon* 
trahenten  eine  andere  Familie  ohne  alle  Vergütang  an 
deren  Stelle  setzen.     Auch  dürfen  sie  sowohl  vor  als 
Bach  den  16  Jahren  ohne  Vergütung  die  Personensahl 
der  Faoitlien  vollsShlig  erhalten,  vnd  anstatt  der  ster- 
benden 5  oder  20  Jahre  alt  gewordenen  VV'ai^euünder 
oder  eignen  Kinder  der  Kolonisten,  —  weiche  beide 
von  diesem  Alter  an  nicht  mehr  hei  den  Aeltern  blei- 
ben dürfen,  sondern  in  die  gew6hniiche  bürgerliche 
Gesellschaft  zoriich  müssen,  —  andere  Kinder  oder 
Personen  eiujschiehcn ,    jedoch  nur  mit  Einwilligung 

def  Kolonisten  nnd  der  Gesellschaft.    Lassen  sie  aber  , 
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a  Monate  vcrlanfcn ,  oliiie  eine  foldie  Lücke  mtnOA- 
len ,  iwtk  bat  die  Gesellschaft  das  ücclt  aa/.u.  *) 

•)  Die  üben  «teh^iÄe  DlTttBlhiinr  ^  freie*  Kolo- 
nien iit  aus  der  reriutmeUng  vmm  r^lßm^m^ 

oTf^aniek€  wetten   cn   verordemingen  Ä5Mrff«Ä<JWr 
van  WcUladi^hcit ,  Amsterdam  bei  J.  VAW  d«ä  Hbt 
1820,  aus  den  hukhoudfjyle  bepaimgen  root  d$  rrpe 
MMonien  voigeM  de  jongste  beBiuiien  der  permanenUt 
,M9mmiit*e  etr.  eertte  Stutje ,  Amstpnlani  hci  J.  vah 
DBR  Hbt  lÄÖ,  welche  beide  Schriften  die  Gesell- 
aehafthefavagegebea  hat,  so  uie  aus  Ihren  ^cdmck 
tea  JahreebericliteB  geieh5|ifl,  und  aus  meiner 
Autopsie  In  Jnlve  IW,  so  wie  ans  den  erwÄhn- 
ten  gaügen  aehrillUchea  «littlienttngen  der  perma- 
nente KammüHe  seihst,  Bade  1829,  ergänzt  Sehr 
leid  that  es  mir,  des  in  Bdlnburg  im  Jahre  1828 
♦Ticbiencnen  Werkchcns  i    An  aetommi  9f  ihe  fBor 
colomeä  and  agricultural  tcork/iouscs  of  the  temevohmi 
SMiWy  0/  noUmnd  nicht  habhafi  geworden  zu  sein. 
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Kolonial  -  ErziehungsanstaU  zu  Wale* 
ren.    Waisen-  und  JBettlersii/(e  zu 
.  f^eenhu-izen* 


Ehe  vir  Utr  dit  Lieht*   wnfi  SckatttMefte«  der 

freien  Kolonien  nrtheiien,  wollen  wir  zuvor  auch  die 
aaderahLolonien  der  GettUschaft  dorehwanderp.  was  «im 
2u  gl  eich  Gelegenlieit  gehe»  wird,  intartMaiateVcrflrfchaii» 
g^n  zwischen  den  ersteren  und  den  letzteren  ^^uzuslellen. 

Will  auin  Ten  Friedrichiort  «et  die  Kolonien 
loTeeBbiiJxeil  beracben,  to  ffibrt  der  dicht 
an  der  von  der  Gesellschaft  ecrichteien  landwirth- 
tchaftlichen  Ersiehnngsanatall  so  Waterea 
vorbei.  Diese  liegt  2  Stunden  von  Friedrichs  ort 
Bad  8  Stmideo  tob  Veeohnia«!!,  end  bietet  dem 
Wanderer  auf  dem  Sstundigen,  last  mmtcrbrocIkM 
durcb  öde  Haiden  führenden  Weg  sogleich  einen  an- 
gmhmen  ttehepuiikt  dar.  kh  mmmte  nickt,  die 
Anstalt  zu  hc^ucben ,  v^ekhe  i^ii  dem  Jahre  1823 
ksAeht,  .  • 
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Der  Umsicht  der  permßnente  Kommissia  war  es 
nMmlich  nicht  etttgugen,  .i§n  et  der  Gesellschaft  bei 
dem  grossen  Umfange  der  Kolonien  allmHhIIg  an  tüch- 
>   tigen  Sobjektea  sn  UnterfrektiHreny  Beviermeistem  u. 
niangela  werde.   Sie  ftsste  daher  den  Plen,  eine 
Erziehnngsanstalt  fiir  die  fähigsten  und  gatgesuintesten 
Kinder  der  Kolonisten  nnd  Waisenkinder  in  griindeo» 
"ironn  sie  theoretisch  und  praktisch  den  Ackerban  er- 
lernten,  nm  sie  nachher  «u  den  genänoten  Beamten« 
stellen  «n  be{)?rdern« 

Ks  wurde  auf  einer  kleinen  Auhöhe  ein  Gebäude 
für  die  Anstalt  ecriditety  mit  einem  Esssanl^  2  Schlaf* 
sälen»  hinreichend  snr  Aufnahme  Yon  M  Zögh'ngen, 
mit  einer  Küche,  einer  Wohnung  für  den  Direktor 
nnd  2  Zwnnem  fnr  JReviermeister. .  Das  Geblinde  mit 
•  den  nöthlgeu  WirthscbafüigebäutleQ  für  20  Kühe  und 
fiir  die  Ackergeinthschalien  steht  im  i^littelpimct  von 
IM  Mnrgen  Haideland,  welches •  in  4  gleiehe  Theile 
Tcrtheili,  an  den  Kreuzwegen  mit  Kanadischen  Pa^ 
pela  besettt  istf  sowohl  för  die  Uoterhaltnng  der 
stalt  seihst 9  als  auch  zum  praktischen  Unterrichte  im 

Ackerbau  dienen  soll,  nnd  schon  an  %  nrbar  ge> 
maehjt  ist 

An  die  Spitse  der  Anstalt  ist  ein  Schüler  Fsi.» 
v^BEXLe^,  der  lange.cn  Hpfwyl  gewesen»  Mifi,<* 
OBliy  gestellt 

Ich  fand  50  ^(fgliiige  in  der  Anstalt,  —  im  Jahre 
lS2a  waren  deren  na^  d^m  ielsien  Jahresbericbtn 

W  alle  über  12  Jahre  alt,  und  ward  von  dem 
gefälligen  Direktor  in  derielbeii  hemmgefiibrt  Um  § 
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LW  .de«  Morgem  sIeken  die  Zdglioge  a«ft  ^ebc« 
'  nach  gm&§8mma  FtfibilMe  die»  Summen  mm  f  '^tt 

Uhr  aa  die  Feldarbeit^  ruhen  von  12  2»  arbetlea 
iMm  2  — *  •  viader  auf  deai  Faid«^  wmd  mMim  im 
6  8  Albends  ünterriclit.  Im  Winter  werden  sie 
amch  von  6  ^  des  Morgans  nttamiefatat  Im  Uih 
tmdbleiiiii^  KUafciu  iKe  erite  Klaaaefcal  Le- 
sen,  Schreiben,  Aeciinen,  Anf sätzemacbcn 
^  und  Fet«laa^€a&b4«ga]ii  a  weilt  kar  theo- 
«retlsefcen  Land&an,  Naturkunde,  Pfianzen* 
künde  und  l&prackkaada«  Die  dritte  kal  nock 
GeoPmetrU»  Ckemie  mai  Wetkaeugkvade. 
Aucb  zeicbnep  aüiind  welken  lu  gymnastischen 
Uebnagea  angateileL  £iMr  der  ScUaftile  dieial  ak 
Scbnllokal,  nachdem  die  Hangmatten  an  die  Decke 
biaaoigezogen  sind*  Die  Hanke  sind  luglcicb  Kosleo, 
wem  die  Knabee  ibre  Kleider  bakea.  Sie  aiiid  alle 
in  blaues  Tuch  gekleidet.  Anf  den  Knöpfen  steht; 
(^Poedü^wuHiui  (EntahnngaaiutaU) »  mid  ia  der 
Mitte  ßt.  i*.  fP.  iMmU4ehappy  imn  WHipdigheid). 
Um  den  liut  ist  ein  Band  mit  derselben  Anficbrift* 

Jeder  Knabe  erhilt  St  Aittkea  Land,  die  er  l&r 
steh  bearLetten,  und  nach  seinem  Geschmack  anlegen 
kann«  Die  Eneogtittse  Teriuioft  er  a«  den  Dirdrtor- 
Cm  Dflnger  su  bekeoieieii,  dar^  jeder  einige  Schafe 
kalten,  die  des  Tags  über  bei  der  Ueerdci  des  Nachta 
aber  anf  aeineoa  Lande  aiad«  Eine^  derselben  aal  nach- 
halte r,  ein  anderer  Untcpdirektor,  nnd  dieser 
hat  %  iUrierpieiater  nntir  aiek*  Die  zwei  erste- 
ren  crhalteii  wücbeiitKch  1  il^  die  twel  laUkreti  aSliibr. 
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fib«r  d«D  gewäiiillkkvii  'VerdKeast'  Die  mim  trbei« 

len  im  Accord,  nicht  im  Taglahn,  um  Faulheit  tu. 
verhÜMlera^  imd edmitaB  Mts  b«xahiU    %  des  Ue* 

als  Reseryefaods  für  Kraakheitszeit  etc.  aufgehobeu* 
JUebey  das  .me  d«r.  «nlcn  cw«  Arittti  4fi)isfiBa  «e  ikf 
potämm  f  das  andere  wird  bis  in  ikw  Batf assong  r»* 
wahrL  Der  terdi«<ki0f>  nni55  für  die  Erhaltung 
der  QtMufiu^m  «arge^  «AMb,.iMa  aMdoe  lüiaben 
babea  ein  besonderes  Amt,  um  ihre  Kräfte  su  üben, 
iiiid  nwsa»  .darfibar  geiia«e.:ft6ciMiiiefa^  gebeo» 

Sie  Uaäett^ii^'  dte^nAnslak  bis  mm  Sli  Jahre; 
worauf  sie  entweder  aagastaUt,  oder  ^nacb  ihier  bür« 
ferKaheB  tfeiMib  cadasaiD  wacdda« 

Der  Religionsunterricht  Ist  dürftig.  Kur 
Einmal  wöchentUcb  werden  sie  tqa  deoa  Piacxer  s« 
VUddcr  katecbasirt  Des  ftNiatags  gaben  sie  ivoU 
nach  Vledder  in  die  Kirthe,.  jedoch  steht  dies  in  ih- 
rem Aeiiaben.  Jeden  Jkfonlag  Morgen  wird  in  der  Bi«» 
bei  oder  in  van  dkr  Palms  ifM  fnw^dk  Jeugä, 
meistens  aber  in  SXhZUAUJn's  religiösen  SobriAen 
gelesen.  JN^  Q^dancm  bemerirte  ich  Jneratfs^  wie  aaa 
maochcm  Ändern,  dass,  wie  sehr  auch  die  AusUlt  iu 
ökonomisch  fijnskbt ,  ibseaa  Zwecke  entsprieht ,  das 
Gbristendnun  lii^  nidil  der  SaneiMB 
game  Masse  dorcfagähiret 

jQie^Mtlit  bal  rnr  ibrciOebniinmie.2«  Mikhknhe, 
6  Pferde  und  400  Schafe. 

.Von,  Wateran  wanderte  iob  nacb  den  Kolonien, 
an  Veenkniae«»  3  ^^ndan  von  d«.   Dar  Weg 
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liUarte  wlidor  dank         veaidMkm  Hikiaiy  wd 

dieser  Kontrast  K«m  ndch  ilesto  mehr  das  Wohltli3tt^e 
der  UntemekiniiDgen  der  Gesellschaft  Cuhha,  weiche 
mehrere  tausend  lämgtm  WiiHenäin  mü  mtwigm  Jah^ 

reu  in  blühende  Fluren  verwandelt  bat.  Bisweilen  kam 
ich  an  eUuelnen  Häoscheii  vorbei ,  die  mitlia  Im  der 
Haife  h§m,  toh  iMgiM  wfUm  Wlrnrnnm  mgeben. 
£a.az€lne  Baoem  begegneten  mir,  an  deren  liemdkra- 
gen  £e  goMeoan  Mn»f£e  Meh  JUadMitte  aieiit  MI- 

ten,  wie  dürftig  sie  auch  gekleidet,  und  wie  ^^rob  und 
aduDutaig  die  Memdeii  aneh  wann«  2  Tagiöbaer  gio* 
gctt  «a  nir  Toibti,  jeder  wpk  sMierlei  Spate«»  Idb 
liesa  aie  aur  zeigen.  Der  erste  war  ein  Sfatcn  fiir 
Veengraad«  Die  Uatae  UäUU  iiiiittm  war  «a* 
gefähr  wie  unsere  Spaten,  breit  nnd  viereekig;  aber 
beide  Seiten  nafamen  nacb  nntea  bin,  aicb  etwaa  aia* 
wSrts  kfudnieiid,  gleielinaiaig  ab,  ao  «haa  mt  ia  ^at 
starke  Spitze  endigten.  Der  aweite  war  ein  Spaten  für 
Saadgraad,  angeflfhr  «ia  aaaare  Spailta»  lait  dem 
UüicrscliicJe,  dass  hier  nnr  der  vordere  Thell  and  die 
lUnder  von  Eiaen  aiad,  der  hintere  Ibeii  aber  voa 
hartem  Holz  ist  Dar  Stiel  aa  Mien  Spaten  isl  aiam^ 
lieb  knra« 

kh  dorebarfiidtt  )elit  riaan  ThaO  Frieslands, 
und  bemerkte  klebt  wieder  an  der  Sprache  der  Eia* 
«obaer,  daaa  mla  Amt  Wirtar  im  daaladM»  Mal- 
tersprache,  wie  oben  erwähnt,  ähnlicher  geblieben  sind^ 
ab  im  HolKAdiachaii«  Aach  mit  ich  Sharall  die  eiaael- 
nea  Bauernhöfe  und  ihre  Aeck^r  aach  allar  oiadar« 
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Jamidwt  Silte  mk  fäekMkcckfii  «ad  BtiMftii,  deren 

Aeiferholz  alle  D      |0  Jahre  gebauea  wird^  umgeben* 

Snuidet  to«  det  Unde  «nd  vo»  Begen  dvck- 

vÄs&l  kam  ich  deä  Abead^  uach  dea 
*  • 

K-olanien  t«  Veenbai^eji. 

^S!e  b^lebea  aus  3  grossen  Gebäurlen,  gesiic/i(e 
(Rittet  — trfWif  10  Hioiiteii  Tom 
dem  andern  entfernt  bt^  nad  iPtre*  «rspvSnglkh  alle 
anr  Aufnahme  von  Waiseokindero  tiestiamU 

INa  Uatewacbnngiw  Yousitboysiis  (s«  Bd«  b 
S«  212)  über  die  Ersiebuog  der  Waisenkinder^  besoii- 
dm  ja  dem  AanilardancheB  Almoaeniershain  md  an* 
dire  tniiimawliifftBdt  Umttnde  haften  das  Bedarf^ 
siss  fühlbar  gemacht ^  diese  Jüiider  auf  eine  fiir  Leib 
.  vmi  Seelft  wcMtbÜgcre  Art,  ab  ea  Wsher  in  den  mei* 
aten  städtischen  Waisenbänsern  geschah,  zn  erziehen. 
Die  W«bltUUigUligaaiUadMift  erbot  aich  Ueaa,  nnd 
K¥rar  anf  eint  fSr  den  Staat  und  die  CorporaliDncn 
viel  wohlfeilere  Weise,  indem  sie  nur  60  ü.  jahrHch 
iir  iedes  Wabei|kind  verlangte»  welches  bei  der  bis- 
herigen Erziehung  im  Durchscboitt  jährlich  114  fl.,  und 
aufs  wohlfeilste  100  ü.  kostet»  Daneben  verspcacb  sie^ 
an  {e  6  Waisenkindern  noch  2  arme  Familien  unent- 
geltlich zu  übernehmen^  nnd  ie  6  Waisen  ein  Paar 
Underkise  Ackern  oder  eine  aoleb^  Wülwe  an  ihrer 
£r»iebung  beizugeben.  Dies  geschah  in  den  freien  Ko- 
^ionieo  acbon  vw  der  eritett  Seit  an*  Da  aber  die  . 
Zahl  idei^*  darauf  dir  OeteHadhaft  Adb  von  W»aao- 
hansregenien»  voraügUch  aber  vom  Staate  angebotenen 
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Wabai  nt  urois  wurde,  «oi  m  atlm  ia  im  IMtn 

Kolonien  anterzubringen  und  genug  passende  PflegeäU 
fim  ior  |e  6  1«  fiadaa,  so  «rtnii«  die  ÜcteHfchait, 
3  grosse  Gebäude  zu  ihrer  Aufnahme  zu  erbauen,  de- 
ren jedes  1200  WaUen  und  100  arme  FamiUco  eor» 
nehmeo  aoHle»'  Diese  letiiereD»  Ah  -togenaaDten  Ar«  . 
keiterßfamilien  {arheidershmsgesUnnen)  sollten  die 
Web  es  io  der  FeldarbeH  wtenrtölaett ,  und  die  Bes-»  ^ 
tmn'  danelben  sie  verpflegen  vad  eniehan  Mfeii# 
Zugleich  soliteo  diese  familieat  weiche  Gemeinschaft» 
ück  wobeea  wad  esmi»  md  weolger  fieie  Disjpeaifloo 
ib«  ihren  Verdienst  haben ,  als  die  freien  Kolont« 
ilaa,  aber  doch  mehr  als  die  Strafluilomsteik  in  Oim^ 
»er« eh  ans  eine  Mittelklasse  zwischen  bdden  hildao, 
snd  das  Kolonisinmgssjrsteoi  dadurch  gewissermassen 
voUstiindig  asaehen.  ^ 

Zu  diesem  Zwecke  ^vunlen  3000  Morgen  Haide 
iagekaofi»  and  ein  breiter ,  eine  Stunde  langer  Kanal 
gegraben,  dieila  nm  die  8  Stifte  selbst  mit  Wasser  sn 
amgeben,  nnd  eine  leichte  GommunikatioQ  mit  ISacb- 
bsrorlen  in  bewirken,  tfaeits  nm  den  durrej^  Haidebo- 
den sowohl  zur  Bewässerung  als  xum  bequemen  Trans- 
patt  der  ITeldfriichte  au  darchschoeideo«  Das#  erste  * 
Slift  werde  im  Jahre  1828  gebant,  die  beiden  andern 
im  Jahre  XWU. 

Da  das  erste  nnd  dritte  Stift  gans  gleieb  einge- 
richtet sind,  —  an  Grosse  sliid  sich  alle  drei  gleich, 
«ie  denn  auch  das  Zweite  in  Absicht  der  Sä&e,  der 

fr 

daamcbeaUegenden  Anfseherstabeii  nnd  Ktfdien  aof 

dieselbe  Art  gebaut  ist,  —  so  folgt  hier  eine  kurze 
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9wkf9ibmg  im  driUen  SiiAi»  wobei  ma»  den  W- 
gefo^en  Gmndrifs  desselben  vergleicli«« 

Dies  Gebäude  Ut  eia  Quadrat,  wovon  jede  SeUe 
401  Vs  Fuss  leng  ist;  JSs  scbliesal  eben  freien  Raam 
ein«  welcher  an  jeder  Seite  d90'  in  der  Länge  hat,  mit 
etnw  Zaun  eiqgeacklpeatii  ist«  und  iiun  Xbeii  aU 
SpielplaU  der  Kinder  dient.  Die  Vorderseite  des  .än- 
«lockigen  Gebäudes,  in  w/elcbes  b  der  Hauptelagang  ' 
ist,  M  ^  Heoptabilieifamgen.  Die  mittelste,  »  be- 
zeicbnet,  besieht  aus  22  Wohniimmern  ßr  Beatete.' 
Zar  linken  is^  der  ^cbnisaal  c,  126'  lang,  16'  breit; 
was  Rediten  ob  Magaaon^ai  liir  Lebensmittel,  d,  llt' 
lai^  und  16'  breit,  anter  welchem  der  Vorrathskeüer 
ist«  Darüber,,  nnter  dem  D,aeb,  ist  4aa  Kleidermaga- 
zb.  Die  3  andern  Anssenseiien  des  GebSodea  and  i» 
162  Arbeiterwobnon^en  vertheilt,  c  beaeicbnet«  Jede  - 
dieser  Wofannngen  hat  2  SchlaiUcoven,  jede  fiir  Z 
Fer^onen^  und  ein  Kanila.  Die  InDenscIlea  des  Ge- 
bäudes sind  in  14  Säle  vertbeilt.  12. derselben,  f  be* 
zeichnet,  wo^on  feder  Sf*  lang,  16^  breit,  lö'  hoch 
ist,  sind  für  die  Kinder  xur  Wohnung  eingerichtet. 
Mädchen  nnd  Knaben  sind  abgesondert»  Anf  jedem 
Saale  sind  80  Kinder,  möglichst  von  gleichem  Alten 
9ei  )e  U  ist  ein  älteres  als  f  iibrer,  bei  den  Knaben 
Marienjo,  bei  den  Mädchen  Martnja  heissend« 
9  Säle  stehen  unter  der  Aufsicht  eines  Saaiaufsehcrs 
imd  seiner  Fran,  deren  Wohnung,  h  beseichnet,  awi« 
sehen  beiden  Sälen  dergestalt  liegt,  dass  diese  in  der«  ' 
selben  der  Länge  nach  übersehen  werden  können,  Je^ 
des  Kind  schläft  i|t  diesem  Saal  i^ .  $eiocr  Uaogmatte, 
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wdche  des  Tags  in  dit  Udhe  gesogon  wkd«  B^s  Soiii* 
nm  stebeii  sie  ma  5  Uhr,  -  des  Winters  etwas  spStef 

aaf^  and  nach  genossenem  Frühstück,  wozu  statt  Kaf" 
fee  oder  Thee  %  Maass  {half  pint)  Milch  gegeben 
wird,  gehen  um  6  Uhr  die  Knaben  über  12  Jahre  mit 
ihren  Mavienjos  aufs  Feld,  begleitet  van  den  Kevier«- 
meistern  und -den  nOtbigen  Aoftehem,  welche  ans  den 
Arbeiterfamilien  genommen  sind.    Die  Mädchen  über 
M.  Jabrea ,  wekbe  aor  Feidarbeat  bestimmt  sind,  ge- 
hen um  6  Uhr  in  die  Sdinle,  nnd  nm  9  Ühr  aufs 
Feld«    Die  kleineren  Knaben  unil  Mädchen  werden  nn-» 
terdessen  .aiis  Seilzapfen,  Wol^fiücken  tind  ^nnen, 
die  grösseren  Mädchen  ans  Stricken  und  Nahen  g^esetit. 
SiegeheaU<»<eB»ei«»«bweel>M^dmdieäcl»le,  aSton- 
den  des  Morgens  nnd  2  des  Nachmittags.  Die  Knaben 
von  XZ  — 14  Jahren  gehen  2  Stuaden  täglicb,  Sommers 
,  Ton  6  ~  ft  Abends,  Winters  von  6      •  McKrgens 
In  die  Schule.    Die  von  14  —  16  Jahren  haben  3 
Staaden  wöchentlich,   die  von  16  — •  20  Jahren  1 
Stende  wöchentlich  aar  ll^ederholang  des  früher  6e* 
lernten.    Des  Mittags  erhalten  sie  tu  ihrem  Essen  im- 
mer %  Pfnnd  Fleisch  oder  Speek,  des  Abends  ein 
Bultcrbrod  mit  ^2  Maass  Milch ,   so  dass  jedes.  Kind 
«äglicb       Pfand  firod,  3  Pfund  feste  Speisen,  % 
Pbnd  Fleisch  oder.  Speck  nnd  1  Manss  IfMch  ciHUHt 

Bei  je  2  Kindcrs'alen  ist  eine  Küche,  i*  2  der  14 
umern  Säle  ,  g,  fcder  166'  lang  und  M'  breit,  sind 
xa  Arbeitssälen  eingerichtet,  der  eine  für  Leinen-- nnd 
WoUenwebcrei,  der  andere  zur  Mib--uiid  Strickschale.' 
Daswischen  ist  der  hinicre  Aisgang ,  k  •  fEMer.  dles^i  ' 
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SSIIen  i»t  p!$jtef  dem  Dach  da  allgemeiner  Arbeitssaal, 
IW  laag^  3S|'  imiky  4itiit  tu  cinar  Schneiderei» 
einer  Schusterei,  für  die  W  ollkämmer,  für  die  WoUc- 
ood  f  iachmjHBn»  and  aadere  Fabrlkarbe^  welche  ver-* 
achledeBeii  Arhriter  jedoch  reu  einander  abgesondert 
sind«  JXk9  Dach  ist  ein  gchrocbnes»  —  Um  das  Ge- 
Uhide  geht  ring»  ein  Kanal»  aomhl  lor  leichteren  Zo« 

fuhr,  als  auch  zur  Abschllessting  dienlich« 

für  die  Kinder  ia  diesen  Stift  sind  3  Lehrer 
angestellt,  md  0  Cir  das  erfle  filift,  wo  1200  Kinder 
sind*  Aach  eriialten  sie  regelmässigen  Keliglonsanter- 
ridit  tqh  dem  mngeliiehed  und  hatfaolischeii  Ffarrer« 
Die  Discipiln  wird  Ton  einem  Rath,  der  aus 
dem  Adjanludirektor^  den  hetden  Unterdirektoren  und 
2  SaakiHscheni  bcatekt^  geübt,  weicher  die  scbsldtg 
be&udenen  KLader  nach  einem  festen  Keglement  strafV, 
wnd  awerst  m  .eiaer  Vgmiirferong  der  Essensportimi 
IBr  1  oder  mehrere  Tage,  oder  swr  Ehayarrany  Yer^ 
urtheüt«  Hilf!;  das  «nieh^  so  wird  das  Kind  fnr  1  oder 
mehrere.  Woche»  anf  den  Diadplsaarsaikl  gethaa»  wo 
es  körperliche  Züchtigung  erhält« 
Ein  Kiad  v« .  0 g  Jahr«  moaa  wöcheat.  35  Qts«  verdienen, 

n      n    yt    3-»12    n      n      n    n  f> 

„Knhbe^  lt^2g   „•         ,^  1,^40  „^'n' 
^lädck„  ie-20    „   ^  *  ^    1    25    „     „  „ 
.Yoo  dem  CJeherwdieoafe  erhakea  sie  Vg  als  Ta- 
schengeld,      wird  .4ar  .sie'  in  die  Sparhaase  gethan, 

aad  %  erhalt  die  Ge^^Iischaü  für  Zeiten,  wo  sie  ih* 

rea  Ujitahik  niobt  gmm  vardieaeB  .käancn* 
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Das  Aitttclst«  Siiflt  weUici  mprtuglicli 

äBch  für  Waisea  bestimmt  war,  tnnssie  jedoch  zur 
Aofiithme  von  Bettlern  eiiigericlilct  werdeo^  weil 
<Ke  Znneaäung  vm  Wafsea  hM  oadi  Riricirtong  üt^ 
^er  Anstalten  ins  Stocken  kam«  Das  Publikum  war  groi* 
scutheils  Ton  Auing  ackoiiy  «ad  mrde  nodi  Mtbr 

dieser  Art  der  Waisenerziehung  abhold ^  theils  aus  al- 
ier L»iebe  aa  Mtoeii  voa  den  \ateni  gotift^en  «nd 
lange  nft  Tiek»  Attfopfereiigeii  efkalftiieii  atiMHidm 
Waisenhäusern,  theiis  aus  Erkenntniss  der  Mängel,  wel« 
cka  die  Waiatneniehiiii^y  vonfigück  in  den  üreiett 
Kolonien  LaUe,  und  die  voa  der  Gesellichafl  selbst 
aidit  geleogaet  werden  kMofte»  theib  aw  Vonnriiieil 
g^gae  £e  ArmeBloioeieft  mmd  mu  tMxtet&ng  4ber  die 
aaianfie  Art,  womit  voo  der  Regiemng  die  Kinder 
m  den  Waaenbltaaflni,  an  weMm  iSe  UnleriHiUnng 
9  g^g^^       Willen  der  Regenten  in  die  Kolomen 
tnai^orto  werden« 

Di€  EimeHoDg  der  Bettleranatsll,  weldie  die 
lauere  i^eite  des  Stifts  einnimmt,  ist  ganz  in  der  Welse, 
idi  n  OnameraekanA»  weihnik  ick  die  Besehret- 
kaag  dahin  versparen  will. 

IHe  äussere  öeite  des.  StiAa  kewehnen  ieWf  ond 
mr  tnTalid'eef^niillen,  wddie  der  Staat  kterker* 
gescbtckt  hat«  Auch  die  äussere  Seite  des  dritten  Stifts 
«isd  theila  TOH  InvaKdenfamiUen^  4eren  mit  denen  im 

2.  Stift  jetzt  180  sind,  theils  von  Arbeiterfami- 
lien bewoknl»  Die  Gesellschaft  kontrahirte  mit  dem 
Staat  nnd  den  Korpöratlenen  96,  dass  f&r  fedea  Wat« 
tenkind  j^Keh  45  fl*  bezahlt  wurden  ^  dagegen  an  je 
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8  Kindern  1  ame  FamiHe  und  3  arbeilsfähige  Bettler 
nnentjg[eltiich  geschickt  werden  durften^  oder  da««  auch 
Uoas  Bettler  gesandt  werden  konnten^  fSr  deren  fedea 
aber  jährlich  35  fl.  bezahlt  werden  maasten.  Die  freien 
arbeitsfidiigen  Familien  mSasen  ihren  Unterhalt  verdie«- 
nen«  Der  Ueberverdienst  im  Sommer  wird  von  der 
Gesellschafl  theüweiMi  aarückgehaltef  für  .die  Winter^ 
vnd  Krtofcheilsseit,  thellwdae  ihnen  ab  Taschengeld 
gegeben.  —  Da  der  Staat  indes^,  ^tatt  kontractuiässig 
biosi  arheitsTihige  Bettler  «nd  Waisen  schick^ 
auch  viele  arbeitsnnfähige  schickte,  so  hat  er  seit  dem 
Jahre  J.&27  sich  verpflichtet,  der  Gesellschaft  aur  Yer^ 
gninng  fdr  jedes  Waisenkind  nnter  Id  Mimn  jährlich 
30  fl*«  und  £ür  die  arbeitsunfähigen  Bettler  and  andere 
erwachsene  Anne  yi%  fl.  an  gebeai»  nnd  hat  heatiuib 
dass  künftig  die  Gemeinden  fiir  jedes  nach  den  Kolo- 
nien gesandte  Waisenkind  unter  13  Jahren  45  ü«  jähr'» 
lieh,  für  jedes  Sher  19  Jahren  25  fl»,  für  jeden  nr^, 
beiisunräbigen  Bettler  52 fl*»  Tur  jeden  arbeitsfahi- 
m^Vk  ^  jährlich»  nnd  ior  jeden  kränklichen»  gehniA« 
liehen  oder  mit  unheilbarer  Krankheit  behafteten  Bett«»' 
1er  und  Waisen  jährlich  65  fl.  zu  beaahlen  hahed«  ^jbiA 
gleich  hat  der  Staat;  nach  Anfhehna^  der  Zw^sar- 
beltshäuser  für  Bettler  zu  Hoorn  und  Yeere  die£e^ 
wahner  derselbe^  .nach  den  Kc^onialhettleranstaltaii  wk 
Veenhntsen  nnd  Ommersehans  ^versetat«  nnd 
beide  Anstalten  für  Staatsanstalten  erklärt.  <i 

Andi  inVeenkniaenf  wie  in  dm  freien  Keilonieni: 

sind  Laden,  wo  gegen  koloniales  Papiergeld  gekauft. 

werden  kami«.  Di^  f^tikarh^^it  ist  nichl  .apigtdeh^lsi 
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weil  Lamibau  immer  die  Hauptsache  bleiben  soll.  Ans- 
i€r  iet  Spidnerei  itt  aaek  eiM  Weberei  vorbanden» 
eine  Gerberei j  eine  Schmiede,  eine  Scbnriderei  tind 
Schusterei,  die  aber  bei  weitem  nicht  hinreichende  Ar^ 
bell  für  Aas  fiedorfiifM  der  AnsUlt  liefern. 

Zu  icdem  der  8  Sfift^  gehören  1000  Morgen  Ilai- 
dekind«  E$  «^llea  «0  Iknerrthöfe  (Imu^hoet^m),  20 
tu  jedem  Stfift,  daren^f^der  M  Morgen  ladd  Mite, 
gebaut  werden.  Bis  jetzt  sind  aber  erst  21  im  Gan- 
lea  gaba«t  Jeder  desselben  tat  10  '-^  20  Kfihe»  tfnd 
muss  eine  bestimmte  Quantität  Butter,  Milch  und  But- 
lenuicli  in  da«  Stift  abliefern.  Die  Zahl  alier  aaf  den- 
Mlben  beandMehen  fCSbe  ist  276,  dfe  det  Pferde  5S, 
«od  die  dei*  Scbaafe  Ton  den  3000  Morgen 

Bydein&d  naä  nngefiAr  1000  Morgeti  gebaut 

Eine  besondere  Apotheke  ist  für  Veenhnizen  ein- 
geiicbtet,  und  ein  eigner  Apotheker  und  Arzt  ange* 
itellt    Aneh  ist  eine  evangelische  und  eine  k^kthdlische 
Kirche  gebaut,  nnd  bei  jeder  ein  besönderer  Pfarrer 
Staate  angestelh.    Für  dicf  prote^taiitiscbe 
Gemeinde,  welche  der  würdige,   nnerniudlich  thätige 
ÜBSRSPlUGf   früher  reformirler  Prediger  zu  Vled* 
der,  Torsteht,  ist^  da  sie  alle  Prolestanten  dür  ver« 
schiedenen  Confessionen  amfasst|  ein  besonderes  kirch- 
Kcbes  Reglement  entworfen,  und  ui^ter  Genehmigung 
des  Mimsterivms  des  Cnltus  eingeführt  worden.  Die« 
Sem  zufolge  bat  sie  auch  einen  Kirchenräth,  der 
tos  4  Aettesten,  4  Diakonen  und  2  Kircfbenmeist^i'tt 
Gesteht,  welche  zur  Hälfte  aus  den  KoIonialbeaaUea 
tmd  tm  Hälfte  ana  den  UansTätem  der  Koionistenfa^ 
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müien  gewählt  werdeo.  Unter  den  3500  B€woiitimi 
im  Augujit  1827  warea  evangeUmJli  ^  700  katho- 

lUcb.  Am  Eaie  a«s  Jdati  lt21  hatten  die  S  Stifte 
3590  Iicwohner,  indem  da^  «erste  XStdf  das  zweWe  • 
1086,  das  ddtte.  075  Sa^lm  tabkf »  woraater  jeipth 
die  Arbeiter-  und  InraUdenfiimiljka  vni  üb  Bewob- 
Oer  der  ßaoernliöfe  miii»egiu(Xe»  $imi*  Vniet  diesen 
88M  Seelen  gehörten  206  den  Beamt^piliBiliea  aa* 

Die  Sterblichkeit  betrug  wahrend  des  Jahres 

1827  im  enteil  SUJäL  1  votk  86f  al«a.  die  Uäilte  weoir 
ger,  ab  die  mittlere  Sterbltdikeil  im  Klkiigrmch;  im 
dritten  Stift  dagegen  1  von  11,  welches  der  Menge 
der  imler  diesen  Waisen  $nd  Findlingim  liefindlaciMHi 

nnehelichen  Kindern  tngeschn'eben  wird.  Von  deu 
1800  Waisen  in  beiden  ötiüL^  uusamwin  slerhen  1 
Toa  18»  Im^aweitea  Stii^  starb  1  yob  13  Bettlern» 
wdches  Verhällniss  man  der  Menge  alter  qnd  gebrech- 
licher aas  der  Anstalt  an  Hooro  hierher  verseilten 
Bettler  beimisst.'  6i  Waisen  haben  im  Jahre  101^ 
die  Stifte  heimlich  verlassen,  wovon  jedoch  19  wieder 
sarSchgekehrt  sind.  Zn  diesem  Entianfen  haben  viele 
Bewohner  der  ümgegciul  durch  Lockung,  und  Vedei- 
tang  mitgewirkt,  Nachdem  daher  die  Gonvemeore  der 
Brovinsen  ernste  Maassregeln  dag^en  ergrilTen  haben, 
sind  im  letzten  halben  Jahre  njar  0  eotlaufen,  wovon 
4  anruckgekehrt  sind. 

Nach  dem  letzten  Jahresbericht  der  Gesellschaft 
vom  Jahre  1828  ist  der  Ackerbau  dieser  koioniea  in 
forIwMhrendem  Gedeihen,  auch  der  Eifer  «nd  die  Ge« 
sthiVkllcbkeit  der  Waisen  in  der  iVr.bpit  i^.  erfceuüchem 
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Zmtnkntenf  tni  titt  ^voss§t  Tktil  4er  freiett  Arbciier- 

farniHen  fleissig  und  zufrieden^  so  dass  13  derselboi 
im  Jahre  1827  tvf  BeMUAiag'  liir  ihren  Fltiül  imä 
Wandel  lik  die  freien  Kolonien  Veraetzt  ttordtn  sind. 
Der  religiöse  Und  sitiliche  Zustand  dei*  KDlouien  iai 
biemach  dilreb  deti  Eifer  der.  beMeo  Pfarrer  m  einen 
iiLuheiidcn  Zustande»  und  nicht  webiger  die  SchuleQ. 

Von  Veenhniaed  kehrte  ich, nach  Friedrickr- 
6rt  lureek  Niehl  Irek  von  VeeulMikeil  mrde  ich  aof 
der  Halde  vom  Regen  überrascht^   und  gezwuageJd, 

mich  in  einen  iiahciiegei^n  frieriaehen  fia«elfn- 
k  ö  f  za  Mkhteti ,  der  Von  mäeh'ti'gen  Eicheit  umgeben 
War,  Ich  fand  die  ganze  Bauemfamilie^  die  alten  Ad- 
lern mit  Tochter«  Schwiegersohn ,  dem  Ueinen.  EdM, 
der  Magd  und  2  Knechten  am  Tisch  sitzen,  die  Wei- 
ber mit  siihemen  Ohreiaeii  geaeiHnückt»  und  Thee  ans 
irinMgen  TS#«chtn  Irkiken«  woa«  ain  fiettevbtod  mit 
abgesottenen  Kartoffeln  assen.  In  fnediiciier  Eintracht 
liefen  eine  Menge  KncbleiA  dnrch  die  Stube»  image 
Schwalben  zwitscherten  in  dem  Neste  >  und  der  Hund 
achHef  an  dem  Heerde,  aof  dem  daa  Feuer  knisterte. 
Zwei  mSehtige  altflrStikiathe  «S^ritnke,  mit  vleiraeh«n 
Schnörkeln  geziert^  nahmen  einen  Theil  der  Stube  ein, 
awischen  welchen  ail  100  porceilanene  Sobüfadn  und( 
Teller,  mit  einigen  Dutzend  Löffeln  an  der  Wand  zier- 
lich aufgestellt  prunkten. 

Nein  Eintreten  erregte  ihre  Anfmerksamkeit  in  ho* 
bem  Grade,  besonders  mein  Regenschirm,  dergfei- 
cben  Ding  aie  n9cb  nie  gesehen  hatten«  Ich  mnaste  ihn 
anlapannen,  und  seine  ßeschaßenheit  näher  erklären« 
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1  ,1       I  ...in 

Siewnrdn  hAd  ««Wiiitkhfr,  «id  d«r  SduriegMohn 
-|bgte  mich  wis$begicng  ^  ob  fn  Deutschland  Wicsen- 
o4^  Feidbtn  so.  kh  erkundigte  mach  näher  nach  ih- 
ren Sitten  nnd  ihrer  Lebensart,  htsA  ibren  wSnlicheii, 
grossen  Vlehstaü^  in  den  unmittelbar,  aus  der  Stube 
eine  Thiire  lohit^  da  mit  dem  Hanse  nnter  Einem 
Dache  ist  y  und  worin  an  20  Kühe  standen.  Aus  al- 
lem ergab  siciiy  dass  es  fletssige,  schlichte  J^ndleute 
von  altem  Sehrot  «od  Korn  waren,  Idi  fragte  weiter 
nach  Biheiiesen  und  Uausgottesdienst,  aber  das  wa- 
ren amen  fipemde  S^fthen^  nnd  l^er  fand  icb,  daas 

sie  gerade  im  wichtigsten  Punctc,  im  Glauben* an  dw 
Wort  Gottes  ond  dessen  Gehrauch  ^  die  väterKche 
Weise  verlassen  faatteii«  Anch  hierdnrch  bestätigte  sieb 
die  mir  öfter  mitgetheilte  Bemerkung,  dass  in  Fries- 
land  Tortogswelse  Tor  Tielen  andern  Provinien.  Hol- 
lands das  Gill  der  ftiseben  Anfttlmng  tief  eiogedrmi^ 
gen  sei«  —  Ich  ermahnte  sie,  ihre  Pflichten  gegen 
üntt  nnd  sebi  Wort  trener  an  eriallen,  nnd  verlieaa 

die  verwiindcrl  mir  Nacbstaun enden. 

In  Friedrichs  ort  gab  mir.  der  geTallige  Direktor 
der  gesammfen  Kolonien,  Visa  SB,  der  Sdiwager  des 
Generais  VAN  DEN  BOSCH,  noch  manche  Auskunft 
fiber  dicselbeD» 
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Beltlcranstalt  zu  O nimer^chans^  Be- 
uriheilung  d4r  Kolonien.  Gesell- 
schaß  der  Wohlthätigkeit  in  SMduie* 
derland  und  ihre  Kolonien» 


Hierauf  rei«te  ich  über  Meppei,  xuia  Tii«il  wieder 
dorch  öde  Haidestredeiit  nach,  der  Bettleranslalt 
zu  0mm erschans« 

Sie  liegt  in  der  Provist  OTerjFSsel»  «od  dieol 
fheiis  als  Straftolenie  far  dte  favien  and  unordentli- 
chen ireien  Kolonisten,  theils  ab  Aufbewahmnga-  and, 
Besaemngsort  der  Bettler* 

Das  Bedürfnisse  welches  nach  Anlegung  der  freien 
Kolonien  aich  bald  leigtCy  für  die  WtderstrabendcB» 
Trigen  and  Unsittlichen  nster  ihren  Bewohnern  eine 
Strafe  und  Besserungsanstalt  zu  besitzen,  so  wie  der 
Wonach,  dem  Staate  durch  harfieiliehe  and  sittliche 

Besserung  der  Bettler  eine  schwere  La^t  abzunehmen, 

liesa  die  Gesellschaft  im  Jahre  1821  w  O  n  n  e  r  s  ch  ans, 
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einem  ^Iteo»  verlalleiicu  Fort,  welches  mitten  in  ei- 
ner Haidegegend,  jedoch  von  frachtiiarem  Boden  UegW 
und  welches  die  Regierung  ihr  abstand,  diese  unfreie 
Kolonie  anlegen. 

Das  hienn  gans  ^leoerrtcbtete  Crebivde  ist  in  Mhn* 
lieber  Art  wie  die  Stifte  zu  Veenhuize»  gebaut,  und 
unterscheidet  sich  von  denselben  nnr  dadurch ,  dass  es 
von  keinen  Arbeiterwohnungen  an  der  Anssenseite, 
sondern  von  einer  Mauer  umgaben  ist,  dass  es  2 
Stockwerke  hat,  während  jene  nor  eins  haben,  and 
dass  seine  Säle  nur  halb  so  gross»  dah^r  auch  nur 
mit  der  Hälfte  Perfooen  bewilkert  sind.  Uebrigens 
sind  dte  Aafsehentnben  and  KSehen  in  derselben  Art 
zwischen  den  Sälen  angebracht,  wie  za  Veenhulzeo, 
welche  Art  der  ^inrichtnng;  der  Qroodviss ,  des  UI*  StiCts 
zeigt. 

Di^  Kolonie  hat  Z  UnopUbtheilongen»  die  Bettt 
leranitalt  uiid  dio  Strafkol onie« 

■ 

Die  Bettleranstalt  bat  2  Theile ,  das  M  ü  o  n  e  r  - 
quartier  nnd  das  Weibttqaartier»  deren  jedes 
seinen  Lesondern  mit  einem  htilzcrnen  Gitter  abge-^ 
schloss^nen  Hof  bat^  sa  dass  die  beidca  Geschlechter 
twar  nicht  sn  einander  kommen,  aber^  da  bloss  ein 
mehrere  Jb  usä  breiter  Gang  aviscb^Q  beiden  Höieu  hin- 
UNift,  docb  einande?  seben^  and  mit  einas^er  «pre-« 
eben  können*  • 

Aosser  dieser  Ges^lecbtsabsoiidesiing  werden  dii; 
Bettler  nodi  in     Kksiee  gelbeilt» 
1)  die  der  Erwachsenen, 
^e  der  DisopUnären, 
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3)  dii$  der  Hmow^diteodeii  i^^tmkom^Ungen)^ 

4)  die  der  Kinder,  und 
6)  die  der  Kmolceo; 

Jede  Klasse  wohnt  in  besonderen  Sälen.  Jedet 
Öaai  kat  42  Personen,   welche  des  ^iachts  dann,  in 
Hragoufiteo  schlaftni  die  de«.  Tage  in  dtf  iUhe  ge- 
zogen werden»  * 
1)  Die  Kt»i«e  i0T  Erwaciitette«« 

Sie  besteht  sowohl  W  den  BfömMm  ak  Weihcm 
aus  allen,  die  über  16  Jahre  alt  sind.    Die  erwachse- 
aen  Männer  aidssen  weebenlticb  im  Dnrohechnitt  iVs 
fl.  verdienen,  und  zwar  120  Cts.  durch. Feldarbeit  and 
Cts.  darch  Fabrikarbeit»    Seit  dea  letzteren  Jahren 
nmss  die  erste  Abiheilong  der  MSaner ,  1  <3«  70  Ctr. 
verdienen,   die  %wpt^  1  il.  35  ai^d  die  dritte  1  fl.  6 
Cts.    Die  «rwachsenen  Weiher  mfisee«  im  Darcb- 
schuilt  80  Cts.  durcli  Feldarbeit  und  eo  Cte.  dareli 
Fahrikarheit  verdienen«   Di«  e^^te  Abtbeilnng  derselben 
mass  1     M,  die  s#eile  1  ü.  29  und  die  dritte  88)4 
Cts.  verdienen.    Wenn  die  Jahreszeit  für  die  Fabrik- 
arbeit günstiger  und:  im  Feld  wenige  an  adelten  ist,  .ao 
müssen  sie  so  viel  mehr  dnrch  die  ecitere  Terdienen» 
t^ji^y  obige  S^i^iue  doch  immer  herauskommt.  Ebenso 
amgekehrt^  wem  die  FeUarheit  drin0ettd.  i|L  Von 
diesem  Arbeitslohn  wird  ein  bestimmter  Theil  als  Re- 
lervcfends  for  KranUieilBaeiicn  aanirtgahaltanf  ein  an- 
derer  I  beil  für  den  Verwaltongsfonds ,   woraaa  die 
Beamten  etc-  Itezahit  werden,  ein  dritter  für  Feocr  und 
Lidit ,  und  aln  iriertar  far  die  Kletdimg«  Das  Uabrige 
ist  für  da«  Xs9^>  welches  die  VerwaUung  Wcb  «Wr 


r 

Digitized  by  Google 


im 

I 

Lcäümiptea  Spekeoirdiiung  fiir  jeden  Saäl  bereitet»  Waa 
sie  über  den  bestimmtea  Arbeit*lo|Hi  Tärdieotifet  wird 
ihnen  gutgetchrieben.  Sobald  sie  85  fl,  Uebef^ttdlensl 
haben«  Wenigstens  Ein  Jahr  in  der  Anstalt  waren  und 
sidi  dnrch  gutes  Bettagtn  «vsseichnen«  werden  sie  dev 

llcgicruüg  iur  Eutlasiung  vorgeschlagen.     Ebenso  wer 
12/2  ü.  Uebenrerdienst  bat  und  wenigstens  2  Jahre  in 
der  Anstalt  war;  endlidi  wer  9  Jslum  chrfia  war«  wenn 
er  auch  kein  Ueberverdienst  hat. 
8)  Die  Klasae  der  ]>isciplinirett. 

Wer  durch  Faulheit  oder  schlechtes  Betragen  sieh 
ansseiehnet«  wird  vor  den  JDisciplinarrath  gestellt  der 
aas  dem  IKrdtt»r  Anslalt,  2  ünlerdirektoren,  dem 
Bochhalter  als  Protokollführer  und  2  unpartheilschen 
SaalanMieni  besieht«  nnd  im  Fall  4er  Sebnld  snC  den 
Dlscipilnarsaal  versetzt.  Hier  bekommen  sie  schlechte- 
res Kssen  «  kennen  wemger  Lohn  verdienen  und  wer- 
den nicht  eher  in  ihren  gewAnMcben  Saal  endaMn« 
bis  sie  180  Gts»  wöchentlich  verdient  und  ihr  Eetrageo 
gdbidert  haben»  Bei  schwermn  Vergehen  erhalte  sie« 

wie  mir  in  den  Kolonien  mitgetheilt  wurde,  ebenso  wie 
die  Waisienlunder«  Sehlige  mit  dem  Stodu 

8)  Die  Klasse  der  HeranwaehsenJen«  wel^ 
che  aus  den  Knaben,  und  im  Weiberquartier  aas  den 
Mädchen  von  8  ~  M  Jahren  besteht.  Die  Knaben 
mbsen  wMMntUeli  88  Gti.  dnreh  Feldarbeit  und  48 
Cts.  dorch  Fabrlkarbeit  verdienen«  die  xweite  Abtbei<* 
long  teselben  fedoch  nar  &  8.  i  Ct  Die  Mädchen 
*  der  ersten  Abthellung  müssen  88  Cts «  und  die  der 
iweäen  W  Gti*  verdienen.    t6*e  sind  in  Hinsicht  du 
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Escilis  in  S  Abtheilungen  vertheiU,  deren  jede  an  ei- 
aem  l>eM>iiderea  Tische  is&L  Die  von  14  —  16  Juht 
rtn  edbalteo  die  Ton  11  —  14  Jahren  %  and  die 
von  8  —  11  Jahren  die  Hälfte  der  den  Erwachsenen 
gegebeaen  N^mng.  Wer  den  bestiinmt^tt  Arbeitslohn 
niicht  Terdient ,  wird  entweder  auf  den  Disclplinarsaal 
oder  auf  den  ^ndersaal  versetzt,  je  niiciidei)»  Faulheit 
od^r  körperliche  Schwäche  d^ran  Schuld  {st* 

4)  Die  Kinderklasse. 

Die  Kinder  unter  8  Jahren  beiderlei  Geschlecht^ 
wohnen  in  einepi  besonderen  Saale,  unter  der  Auf- 
siebt von  2  Frapen»  Die  I^lütter  von  einem  oder  meh- 
reren  Kindern  unter  8  Jahren  dorfeh,  wenn  sie  sich 
gqt  betragen,  und  ihren  Arbeitslohn  verdienen,  auch 
auf  dem  Kindersaaie  wohnen ,  und  werden  Tonogs* 
weise  au  Anfteherimien  geifdihit  Die  grösseren  der 
Kinder  unter  8  Jahren  müssen  wöchentlich  30  Cts. 
durch  Feldarbeit  und  20  Gts«  durch  Fabrikarbeit  ver- 
dienen. Die  Hälfte  ihres  Arbeitslohnes  wird  für  das 
Essen  angerechnet,  wird  den  Kindern  gutgeschrie- 
beo,  erhält  die  Oeselbdiaft  für  Kleidung  ietc»  Das 
Fehlende  für  die  Speisung  gibt  die  Gesellschaft,  indem 
sie  täglich  4  Cts.  ISr  jedes  Kind  luschiesst. 

5)  Bie  KrankenkUsse« 

Der  Yarwaltongsfonds  gibt  wöchentlich  7  fl«  für. 
dsu  banykensaal»  und  ana  dw  •  Beservefpnds  fedes 
kranken  werden  2  Cts,  wöchentlich  genommen.  Dazu 
edäk  {eder,  der  Uebenrerdienst  bat,  davon  täglich 
5  Cb.  Dem,  der  kein  Uebenrerdienst  hat,  wird  diese 
Summe  als  öcbuid  aogescbricben.»  die  er  sjpätcr  abzu« 
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TcrdieoCB  bat    Es  wird  eine  besondere  Krankenkost 

gegeben,  mied  bessi^re  Bettang.  F8r  fe  to  Kranke  ist 
ein  Aofwärter  angestellt,  weiclier  aas  dm  Kranken- 
fonds iVz  fi.  wdchentlich  erhält.  *) 

Die  Strafkolonie  nimmt  einen  abgesonderten 

Thell  des  GcLaudes  ein,  und  Lat  den  Zweck,  die 
Faulen  oder  Unsittlichen  ans  den  (relen  Kolonien,  so 
wie  ans  den  Arbeiterfamilien  sn  Veenhuizen  durch  grös- 
sere Strenge  und  Einschränkung  zu  t>cdscrn.  Erst  nach 
einem  Sjährigen  Aufenthalte  in  dieser  Anstalt  und  nach 
gegebenen  Beweisen  von  Besserung  können  die  Straf- 
kolonisteu  hoffen»  in  die  freien  Kolonien  entlassen  %u 
werden« 

Di»  Ha^pibesdiäfiigMif  auch  sn  Omnieiacbans  ist 

Ackerbau,  1000  Morgen  Haideiand  gehören  dazu, 
wovon  700  urbar  gemacht  slod,  und  tOQ  aur  Scbaaf- 
weide  benuti^  werden.    18  Biwemgiiler  sind  Ton  der 

GescllschaR  um  die  Kolonie  gebaut,  welche  zusammen 
49  Pferde,  31^1  Stäek  UornvWb  und  1441  öchaafe  be- 
sitzen. Auch  viele  Fahrikarlicit  ist  Indcss  hier 
eiugefilhrt,  und  mebri  als  in  den  übrigen  Kolonien, 
namentlich  Weberei,  eine  ^miede,  Scbreinerei,  Kii«- 
^  ferei,  Schneiderei,  Schusterei^  NVagenwachereli  Sjpln- 


♦)  Diese  Einzelheiten  sind  aus  der  am  1|.  Decbr  1822 
für  die  Bettieranstait  mi  Veenhutnei^  weiefa^  mit 
der  m  Onuneraohaua  gieicbe  Simich^uaf  nnf  Ge- 
aetae  hat,  wnettonuten  ungadru^kten  Hausordnung 
genommen,  >velche  luir  durch  die  Güte  des' Ad- 
Junkldirektors  ^u  Veenhuten  mitgetheiU  u^oi^  UC 
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»eo  von  Fladift  mid  Wolle  ete.,  so  dait  ia  ixt  Be« 

gel  200  Menschen  damit  beschäftigt  sind. 

FÄp  die  religiösen  Bediirfniiee  der  Be» 
wohner  der  Ommerschans  wird  dadurch  gesorgt,  dass 
für  die  Protestanten  der  reformirte  Fredigo*  der  ^/^ 
*  Standen  davon  entfernten  Dorfgemeinde  tn  Avereeet 
alle  Sonn-  und  Feiertage  einmal  in  der  Anstalt  Gottes- 
dienst nnd  einmal  wöchentlich  Katechisaliott  hält«  Fmr 
die  Katfc'oliicen  ist  ein  besotidefer  Kaplan  vom  Staate 
angestellt,  der  zu  Ommerschans  \^ohoL  Zur  letstereu 
Confessipn  gehVreil  Ini  Doreksdinitl  41^,  rar  «rstcfen 
900  Personen, 

Für  den  Schnlniilerriciit  ist  ein  hesoadefer 
Sebnllehrcr  angestellt  AUe  Kinder  nnler  13  Jahrea» 
deren  100  sind,  müsseu  die  Schule  besuchen.  *  Des 
Abends  nird  den  frwipicksenen »  welcbe  Last  daav  Im« 
ben,  eine  Stunde  Unterricht  gegeben.  Eine  Sonntags« 
schule  ist  hier  nicht.  J)as  Schuihaus  dient  auch  als 
Gotteshans  fiir  beide  Goafessionen»  ist  aber  In  scMech- 
tfim  Zustande,  daher  es  die  Gesellschaft  ausbessern  und 
TieBgHissern  wtlL 

]Xe  Sicherheitsmaassregeln  aar  Verbnieng 
des  £ntlaa{iMtö  der  Bewohner  bestehen  theils  in  der  J«age  , 
des  rings  Tefscbliessbaran  Gebindes ,  nnd  eines  «m 
dasselbe  laafendeo  breiten  Wasserkanales,  darin, 
daes  M  Feldwäpbterin  >e  S  Miqalen  von.  einander 
entfernten  Hütten  um  die  Ommerschans  hemm  Wache 
halten«  l^e  Feldwäebler  sind  die>ls  aus  den  zuverl^j^^i* 
geren  Bettlern ,  '  theils  ans  den  Invaliden  genMaMUf  , 
'  und  haben  \m  ihre  UüttQ  cia  Stück  Land  erhalleoi  das 
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sie  bebiutfii  md        Jessen  BneegnSsle  sie  leben. 

Sie  sind  mit  Flinte  und  Säbel  bewaffnet,  dürfen  aber 
aaC  die  Sntlenfenden  nidU  schiessen.  Der  Endanfen- 
«len  waren  im  Jahre  1827  08 ,  im:  Durchschmtt  nach 
Angabe  der  permanente  Kfimmiasie  jährlich  25«  Sie 
^illy  mm  dies  VeKbäbniss  an  Vemindersy  künftig  keine 
Bettler  mehr,  sondern  blo&&  aocii  rü:>tige  Invaliden  za 
Feldwächtem  anstellen. 

'  Das  Bettlemtifl  s«  T«enbnisen  ut  in  MbnlleheF 
.Art  mit  Feidväcbtem  umgeben,  welche  jedoch  10  Mi* 
'  nnten  von  einander  entfont  sind,  weil  das  Terrain 
hier  weniger  Gelegenheit  snm  Entfliehen  gibt.  Auch 
«ind  der  jährlich  Kntlanfendea  hier  im  Dnrch&chuitt 
nv& 

Die  Bevölkerung  der  Ommerschans  betrug  Ende 
des  4ahres  1827  1278  Seelen ,  womnier  1008  Bettler, 
81  Strafkolonisten,  102,  welche  auf  den  Bauernhöfen 
wohnen  und  84,  die  den  Beamten  angehören« 

Die  Sterblicbkeit  betrog  fm  Jahre  1827  1  von 
18  Seelen«   und  speciell  von  den  JBcttlern  1  von  18,  . 
womacb  onler  ihnen  die  Sterblichkeil  doch  imnner  nnr ' 
baib  so  gross  ist,  als  in  den  Bettlerhäusern  des  Staats. 

288  Bettler  sind  im  Jahre  1B27  entlassen  wor-r 
den,  woTon  48  anC  den  Antrag  ihrer  Verwandten  oder 
Gemeindebehörden,  114,  die  sich  unter  die  Kolonial- 
trappen anwerben  Hessen,  and  188  aaf  den  Antrag 
der  Gesellscbaft,  weil  sie  nach  etnem  {übrigen  Anlent- 
halte  sich  ein  gutes  Sittenzeugniss  und  über  2:^  iL  Ue« 
/  berverdienst  erworben  hatten^  so  dass  ihnen  8835  8. 
58 72  Cts.  bei  ihrem  Weggang  ausbezahlt  wurden,  aLa 
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2d  ü.  aa  Cts.  für  )ede  Person,  Der  rückfälligen 
Bettiefv  veldie  inllMr  sdott  timoMl  avi  deo  Bcttleraii« 
italteti  zu  Ommerschaas  aod  Veen  hu  ixen  enilas- 
iCB  worden  waraiy  be&sdeft  sieb  ui  betdeii  AosUlten 
im  Ende  des  Jdim  i6,  weidiet  unter  fast  800 
seit  den  4  Jahren  ld24  bis  1821  ^assenen  Bettlern 
Bieber  eine  Ueioe  Aniakl  iaii 

Uass  die  Sittlichkeit  uater  dieser  sehr  ver- 
wilderten Klaase  TOn  Meneeben  im  Zunebnen  i»!^  nnd 
itt  Religione-  nnd  Sebnlnnterriebt  wobIfhMgf  anf  He 
einwirkt,  bezeugt  auch  der  letzte  Jahresbericht  von  ISZl« 

indem  icb  nnn  TÖn  dkaer  gewiaa  iiinrekbend  idi- 
führHchen  Darstellung  der  Xolonien  zur  Beur- 
theilung  derselben  übergebe»  bedarf  ieb  wobl  nickt 
erst  aosdnieklich  die  groasartige  nnd  rastlose  Tbüligkeil 
in  rühmen  I  welche  der  edle  Slilter  der  GeseÜschaft 
lad  sie  selbst  in  ibrer  Unlemebmnng  baaber  catwickeit 
liaLcn.  Die  gegebene  Barstellang  rühmt  sie  Ton  selbst. 
Ans  eben  diesem  Grunde  bedarf  ich  nicht,  miich  über 
Hure  grossbenige  Henschenfrenndliebkeit  s«  verbreiten, 
wdehe  sich  eine  gründliche  und  dauernde  LrreUung 
der  Masse  Armen  und  Bettler  ans  ihrem  leiblichen  nnd 
geistlichen  Elende  mm  Ziel  ihres  Wirkens  gesteckt, 
und  praktisch  gezeigt  hat,  wie  dies  durch  ihr  Koioni- 
»altonssjstem  anf  eine  sowohl  fiir  die  Unglvckiidien  als 
für  den  Staat  selbst  wohilhätigere  Weise  geschehen 
kann ,  als  durch  alle  andern  bisher  angewandten  MitteK  ' 

Es  ergibt  sich  daher  von  selbst,  d^s,  sowohl  fvr 
die  Niederlande,  wie  für  alle  andere  I^dcr,  welche, 
«nltr  der  Last  Ton  Armen  nnd  Betdern  senfsen, 
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und  «ddi«  I^nd  danu^  nicht? »  wton  aucb 

das  eine  mincler  als  das  andere»  —  *)  da»  Kolonwa* 
Uoas^stem  sowohl  vom.  sUaiswlrthschaflllcheo  als  vom 
cbriidiciieii  Standpiiocte  «oi  höchst  wichtig  MU  i(nttM» 
Um  so  mehr  ist  es  aier  rocine  Pflicht,  strenge  m 
der  Beurtbcilajig  der  mte»  prdctischcii  AuAfühmng 
dieses  Systems  zu  sein,  damit  andere  L.Snder  bei  der 
Machahmong  dcsseiiien  die  Mängel  und  Gebreeben  ver- 
meiden mogeOf  an  welchen  die  niederländlsdieB  Ar- 
meakolonien  noch  leiden.  **)  Man  sieht  hieraus  achon^ 
daaa  ich  nicht  la  den  Ton  nohedingtea  Lobens  und 
Bewmnderna  derselben  eJastironen  kann»  det  in  der 
Denkschrift  des  nieder läadis eben  RlUers  vo^  KiacK« 
HOFF  über,  dieaelben  herrscht»  ^**) 

Die  Niederlande  hatten  im  Jahre  1821,  vre  ai6 

5,500,000  Seelen  zählten,  753,218  Arme  zu  erafth- 
ren,  also  über  14  Proeent.  England  hat  16  Vo 
Arme  zu  ernähren,  DiAnemark  37^  %.  Ganz  Eu- 
ropa hat  von  178  IWilÜonrn  Kiüw ulmern  17  Millio- 
nen, aUo  %o  Einwohner  auf  Gemeindekosten  vs^. 
ernähren. 

**)  Maine«  Wiaaeiis  hat  noch  kein  anderer  Stakt  i  aU 
DUneaanrk,  welches  die  Monie  Fradericks- 
.   gäbe  gegründet  hat»  die  Anaenkolonisatioa  nach«* 

geahmt. 

***)  Memoire  sur  les  Colomes  de  hienfataance  de  Frrfli-rtchS' 
üord  et  de  Wortel  par  le  Chec,  J,  Jt*  L,  dk  Kirck- 
HOFF,  Brüssel  ehcz  F/unk  1827.  (Er  besuchte  die 
erstere  Kolonie  im  Jahre  1822,  die  letztere  im  Jahre 
1823).  Mehrere  deutsche  l Übersetzungen  dieser 
Sehrift  sind  erschienen,  z.  B.  Ueber  die  Wohlthätig- 
keitskoiottien-  na  Fiiedrichsoord  und  Worte!  rem, 
Ritter  yox  KmcKHeFF^  ahertnagen  von     A.  Riis« 
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Fürs  erste  liegt  et  fdion  ui  der  Nüfair  eSM  to 

grossartigen  Untern  eh  mutige   das«  sie  in  ihrer  ersten 
Gestall  sich  scbweriich  alsbald  gaai  TollkoMMD  dar»  • 
stellen  wird,  sondern  dass  manche  Febler  mit  unlcrge- 
ianfen  sei»  w«d«D.    Fürs  aweiu  iprichi  dafiir  die  seit 
mehreren  Jahren  Cortdaaemdt  Vermiiideraiig  der  Theü- 
nähme  des  nieder Jändis eben  Pubiüiums  an  den  Kolo- 
nien,  bcMndeci  den  freies  imd  den  Waitentüften« 
mc  denn  in  den  ersfen  Jahren  die  Gesellschaft  nber 
20»000  Mitglieder  säkite,  wekbe  sich  darauf  last  jähr- 
lich yermindevt  haben,  so  dass  im  Jahie  ItM  «er 
13^49  ^litglieder  waren,  und  im  letzlen  Jahresberichte 
von  19^^  über  abermalige  Abnahme  defsdben  nnd 
tlber  die  fortwShrende  gänsUehe  UnthStigkeie  Weier  StA- 
kommi&üen  geklagt  wird.  M  iewohi  nun  unlaugbar  man^ 
che  YonirlheUe  bei  Viele»  bisis«  potgeivtrki  haben, 
Bnd  dagegen  auf  der  andern  Seite  Manche  eine  erhd- 
hete  TbeUnabme  bezeigen»    was  Damenüicb  mehrere 
kträchlliehe  VermScktnisse  an  die  Geselischaft  im  Jahn 
1827,  worunter  ein^  von  10,000  Ü.  beweist,  so  findet  ' 
^h  doch  bei  näherer  Erftunefanng,.  dass  nicht  jeder  in 
Betreff  der  'Kolonien  ansgesproehener  Tadel  ebne 
Gmnd  ist« 

Die  Kolonien  tbeilmi  ti^^b  in  3  UanpUweige,  in 

die  B  e  1 1 1  e  r a n  s  t  a  1  ten,  In  die  Waisenstifte  und 
in  die  freien  Kolonien»  Keiner  des  dr#i^wecke. 


DER,  Leipzi-,^  liARTMANTi  1828  L.  Gai^I'S  Men- 
schenfreundliche Blätter  I.  Heft  Trier  1828.  H. 
Wachs  Beitrage  zur  Geschichte  der  Volksbildung 
und  Armeniiikge.  Kassel  lä^U  b«i  Bohnk. 
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den  diese  drei  AmUlten  erreichen  sollten,  ist  verfehlt» 
i&t  «iae  Icstcr  mi  woMkMget^  «b  der  an- 

dere erreicht  worden. 

Ohne  Widcmde befiriedfgtn  die  BetlleraasUl* 
tCB  M  mditefi  die  an  sie  geamditao  Ansprüdiei  wo* 
ior  schon  das  deatUch  genug  spricht ,  dass  der  Staat 
sie  ior  Slaaliaaalalteii  erklM»  und  dffeotiielie  Bettler^ 
häuser  anfgehohen  h«it,  um  die  Bettler  aus  diesen  in 
jcoa  wm  verseiaen.  Um  kosten  die  Bettler  jährltch  3$ 
,  IL,  dofi  n  iL  W&Mi  doit  1  TOQ  9  i6Ai%  aterben. 
hier  haam  halb  so  vieie.  Hier  werden  sie  strenger  zilr 
Arbeit  angekalleo»  «od  dadarehy  so  wie  dorck  streit» 
gere  Zucht  mehr  lur  Arbeitsamkeit,  lur  Sparsamkeit 
oad  an  einem  regefanassigen  Leben  gewöhnt»  Hier  ma* 
eben  sie  «berdies  dem  Staate  setne  Wastenden  vrbar# 
und  erwerben  dadurch  auch  diesem  einen  dauernden 
Gewinn* 

Gan«  ohne  Mangel  sind  aber  auch  diese  Anstaltcm 
Hiebt.  Ein  Hauptmangel  in  iieiden  ist  der  Mangel  an 
aller  Klassifikation,  ansser  iiacb  itm  Alter  und 
Geschlecht,  welche  bei  der  tiefen  Verdorbenheit  vieler 
▼on  diesen  Striflingen  besonders  noAwendig  wäre.  Ein 
tweiter  Mangel  ist,  dass  die  Bettler  meistens  erst 
im  Herbst  und  gegen  den  Wialer  hin  entlassen  wer- 
den, nnd  die  Snbkommissien  der  Orte,  wohin  sie  tsr- 
rückkehr^n,  sidi  selten  um  ihre  Unterbringung  beküm- 
mern. Beides  erschwert  ihnen,  Arbeit  und  Unterkom- 
men sa  finden.  Sehr  wnnsdienswerdi  ist  es  daher  anch, 
dass  auch  ihnen  Gclegcahelt  gegeben  werden  mög^ 
bei  ihrer  £ntiassvng  in  die  freien  Kolonien  Sberaa« 
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■« 

gehen  9  —  wo  sie  altdaim  e&ien  besonilem  Theit  der- 

seibe^  einnehmen  könnten ,  wenn  die  andern  Koloni- 
sten sidi  dofck  ihre  Gemeinachaft  Teroiiehit  glMbea 
sollten,  —  well  sie  alsdann  nicht  bloss  ein  dauerndes 
CJAterkommen  für  «ich  und  die  Ihrigen  isisden ,  son» 
dem  snick  dieselbe  Landarbeity  die  m  in  der  Bettler^ 
kolonle  erlernt  haben*  £9  würde  dann  nicht  gesche* 
hen,  vaa  jelat  s.  B»  in  Oatmersckaos  nicht  selten 
geschieht,  dass  entlassene  BeUier  nach  kurzer  Zeit 
üreiwilMg  wieder  kommen,  manche  noch  mit  einem 
TheQ  ihres  Sparpfennings,  nm  abennafige  Aofaahme 
bittend  y  weil  sie  keine  Arbeit  erhalten  könnten.  Auch 
dann  erst  kann  man  im  eigenflichen  Sinne  iFon  Bettier* 
Kolonien  sprechen.  Ferner  ist  ia  Ommerschans 
die  vielfache  Communication  xwischen  beiden  Geschlech* 
Icfn  nicht  an  bttligen»  deren  nnsittliche  Folgen  denn 
auch  schon  nicht  selten  sichtbar  geworden  sind.  End- 
lich ist  hier  bei  der  Meitze  cvangelisdier  Bettler  der 
Mangel  eines  eigens  f5r  sie  angestellten  SeeTsorgers 
sehr  iiihibar.  Eine  hinreichende  fliege  dieser  800^ 
grossentheilf  tiefgesunkenen  Sedfen,  die  täglich  des  Zn-* 
Spruches  hedürfen^  kann  nmnäglich  dnrch  einen  Pre- 
4^er  statt  finden,  der  alle  Woche  einmal  Stunden 
weit  hierher  ktommt,  nm  ¥o  predigen,  and  einmal,  am 
zu  katechisiren,  and  der  diese  Seelsorge,  wenn  er 
nicfat  sewe  eigne  Gemeinde  TernaehllFssigen  irili,  nur 
als  Nebenami  behandeln  kann«  Auch  wird  sicher  darch 
die  Nichtanstellang  mes  besonderen  Predigers  finan- 
xlftfl  wenig  gewonnen.  'Rechnet  man  die  Kosten,  wel- 
che das  Verfolgen,  Wiederaofgreifen  und  Zurückbringen 
II.  IQ 
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yw       Eadtufeiico  ^  —  so  viele  w|iM  im  J^lHre 

1828  entflohen,  —  betragen ,  walirend  aus  der  Bettler» 
anstait  jui  Veeahais^Ot  wo  ein  besonderer  Prediger 
aittgesfelk  ist»  mr  5  enlflolien,  tn  weldieni  verändere 
len  Verhältnlss  die  fortwäbrende  wohiihätige  Einwir- 
.  liiiig  desselbea»  wenn  andi  nictit  alles »  dodi  sicher 
viele»  beigetragen 'hat,  so  werden  schon  die^e  Kosten, 
addirt  xu  der  Vergütung,  welche  der  Prediger  von 
Avereest  jährlich  erhäl^  gfwiss  nahe  an  die  Somme 

^  hinanreichen ^  welche  die  Besoldung  eines  besonderen 
Jfr^digers  ^kO||^  Uebrigens  ist  in  hofiteo»  dass,  da 
Ommerschans  jetst  Staatsaastalt  gaw^irdea  is^  der  Staat 
solche  Besoldung  nicht  sparen  wird* 

Was  die  Waisenatifte  sn  Veenhaiaen  be- 
trifft, so  ist  die  physische  Erzleliung  hier  in  vieler  Hin- 
sieht besser^  als  die  dfr  Sj^UidUschen  Waisenhäuser» 
Die  Luft  bt  r^iner^  die.  Bewegong  hSofiger,  die  Aawne 
^  xnm  Wohnen  und  Schlafen  sind  grösser,  die  Gelegen- 
hek  sar  Arbeit  durch  den  Ackerha«  Hiannigfaltiger»  die  - 
Sterblichkeit  daher  auch  mehr  als  um  die  Hälfte  gerin« 
ger«  Jedes  Jünd«sahlä{l.  hier  allein  in  einer  Hang- 
matte, welche  mit  einer  Art  dl^rren  Seegrases  ab 
Unterlage  ge£iiilt  ist*    Ob  aber  dies  Gras,  das  im 

,  Sommr  swar  hfihlt,  aber  im  Winter  erkältet,  ond 
sMi  in  Klampen  zusammenrollt,  die  beste  Unterlage 
ist,  und  ob  die  schräge  X^e  des  Körpers  in  der  Hang* 
matte,  wo  die  Brust  soWel  aof  den  Unterleib  drücktn. 

♦ 

und  es  im  "Winter  an  beiden  Seiten  des  Schlafenden 
kalt  ist,  wodarch  Catanrh  und  Diarrhoe  befiird^  wer* 
deoy  der  Geswidheit  so  iorderlich.  ist,  als  das  Schlafen 
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in  Bettstellen,  das  Ui-  aach  itm  Urtfaeü^  weichet  eis 
sehr  kompetenter  Sachkenner  !n  Veenbnheii  hei  meiner 

dortigen  Anwesenheit  aussprach,  sehr  zu  hezweifeiii« 
Eia  grosser  Mangel  ist&mery  dast  kaue  Klassifika- 
tion nnterden  dortigen  Kindern  i^t.  Da  nun  die  Kin- 
der je  BO  zusammen  in  einem  Saale  wohnen,  so  findet 
sich  hier  derselhe  UeheJstand  wieder,  das  massemieise 
Zusammenwohnen  mit  seinen  ibüsen  li^olgen,  das  mit 
iiecht  an  den  städtiseh^n  WaiseBbins^m  getadelt  worden 
vnd  das  die  Gesellschaft  anfangs  beseitioren  und  in  eine 
mehr  häusliche  Erziehung  verwandeln  wollte  durch  Ver« 
Setzung  der  Waisen  in  die  freien  KoIonisteolamiKea. 
Der  Geist  militärischer  Zucht,  der  in  allen  Anstalten 
der  Gesellschaft  weht,  findet  sich  daher  aoch  liitr, 
wirkt  aber  nicht  so  vortheilbaft,  wie  er  auf  die  erwach- 
senen Bettler  wirkt,  auf  die  Erziehung  der  Kinder^ 
and  ga»  natürlich,  weil  bei  dieser  TÜterlidie  liebe 
vorwalten  soll.  Auch  die  Strafen  sind  daher  streng,  — 
sieht  selten  wird  der  Stock  angewandt^  dabei  ist 
die  Art  der  Anwendung  der  Strafen  bisweilen  vnsweck- 
mässlg,  indem  z.  oft  viele  der  strafTalltgcn  Kinder 
ssgleich  in  dasselbe  Cackoi  gesteckt  werden.  In  die- 
sem Punkte  möchte  die  liebevolle  Aufsicht  der  Kegen- 
ten und  Regentinnen  in  rielen  städtischen  Waisenfalra- 
'sern,  welche  den  schdnen  Yater-  und  Mntterna* 
men  mit  so  viel  Hecht  verdienen,  den  WaiseosUfien 
den  Vorrang  abgewinnen*  Wie  man  femer  in  jenen 
AosUllen  in  Absicht  der  BeschäAigung  der  Waisen  das 
eine  £xtrem  befolgt,  dass  fast  alle  so  Handwerken 
sogeföhr^  nnd  nnr  sehr  wenige  dem  Ackerhan  gewidmet 

10  * 
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weraeii,  so  war  man  im  dioMn  AnsUlten  antäiiglicU 

zum  entgegengesetzten  Extrem  übergegangen,  das» 
Waisen  fast  ansschllesslicb  den  Ackerbau  leben  muss- 
ten,  und  nicht  dnmal  die  gewöhritchsten  Handwerke, 
Schneiderei,   Scbusterei  etc,,  sog^r  nicht  einmal  fiif 
4en  Selbstbedarf  getrieben  wurden,  on»  ja  den  Vor- 
wurf zu  vermeiden^   dass  man  den  Handwerkern  tn 
der  bürgerlichen  GesoU^chaflt  Abbruch  thae.  Bloss 
Wolle  mi  Flachs  wurden  gesponnen.   Indess  gestand 
man  mir  schon  im  Sommer  1827  bei  meiner  dortigen 
Anwetenbeit^dass  ntan  fühle,  darin  au  weit  gegaogen 
tn  sein,  und  einige  Handwerke  einzufahren  anfange. 
Auch  im  Jahresbericht  1828  wird  bemerkt,  dass  We- 
berei ,   Schneiderei,   Schustorei ,  Färberei  t  Manrerei  * 
die.  eingeführt  seien,  und  viele  Knaben  grosse  Ge- 
»Ip|||i|iLin  Handwerken  bewiesen.    FSr  solche^]|^- 
liflm  es  das  Beste ,  wenn  die  Gesellschaft  sie  an 
Waisenhäusern  in,, Städten,  wo  mehr  Gelegenheit  zur 
gründlidien  Srlemung  vieler  Bandwerke  ist ,  als  das 
Stift  darbieten  kann,  gegen  andere  Waben  austauschte, 
die  apm  Landbau  fähiger  sind.  ^ 

Indem  wir  nun  zu  den  freien  Kolonien^ 
Friedrichs-  und  Wilhelmsort  übergehen,  müs^ 
ien  wir  in  ihrer  Beurtheilung  ausführlicher  sem,r 
wir  es  auch  in  ihrer  Darstellung  waren.  Denn  untier 
;den  verschiedenen  ILolonien  haben  sie  die  meiste  Auf- 
liMrktamkeit  des  In-  und  Auslandes  auf  mi '  gezogen, 
das  meiste  Lob  und  den  meisten  Tadel  erfahren.  Ja 
fast  alle  von  In-  und  Ausländern  Uber  die  Kolonieii 
erschienene  Schriflen  befassen  ^icb  ausschliesslich  pdi 
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diesen«  Aach  batlen  sie  oboe  Zweifel  die  schwierigste 
Aufgabe  zu  lösen,  da  es  hier  darauf  ankam,  den  frei- 
ea  Armen  9  die  durch  keine  Gesetze  des  Staats  koun* 
fen  geswungea  werden,  ihi*e  heimalhliche  Stadt  mit  der 
Haide  zu  vertauschen,  auch  nicht  zur  Arbeit  in  der 
Art,  wie  die  Bettler,  konnten  geawnngen  werden,  Lnst 
SU  niadien,  freiwillig  diesen  scheinbar  wenigstens  üblen 
Tausch  zu  treffen,  freiwillig  sich  zo  anhaltender  schwe- 
rer Arbeit  bei|neniett« 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Erfolg,  den  die  Anle- 
gung der  Koloniea  hälfe:  In  den  ersten  Jahren  war 
er  glänzend.  Mehrere  hundert  Familien  wurden  hier 
angesiedelt  nnd  grnase  HatdefiSchen  nach  tllen  Seilen 
in  liebliche  Fruchtfelder  umgewandelt»  Auch  sparte  die. 
tieseiUchaft  keine  Muhe,  den  Kolonisten  hUlfreich  ent- 
gegenxnkonunen.  *  Sie  gab  ihnen  VorscbnM  an  Lebens- 
mitteln, an  Kleidern,  au  Gcräthschaflten ,  an  Vieh, 
selbst  an  Geld,  lim  die  Uetneeen  Lebensbedürfnisse  au 
kaufen.  Sie  baute ,  als  die  erste  Art  der  Kolonisten« 
häiiser  zu  wenig  Kaum  und  Bequemlichkeit  za  enthalten 
Ichien,  eine  zweite  Art  Hänser,  ge^miger  nnd  be^ 
quemer,  als  die  erste.  Sie  legte  Schulen,  Spinnsale^ 
Magndne  an«  .Viele  Städte  beeilten  sich,  Vertnige 
wegen  Zusendung  von  Familien  zu  schliessen«  In  we- 
nig Jahren  waren  6  Kolonien  angelegt,  deren  jede 
100  Familien  zu  enthalten  bestimmt' war.  371  dersel- 
ben waren  bereits  im  Jahre  1824  angesiedelt.  Die 
übrigen  sollten  in  Kurzem  toliiählig  werden.  Schon 
dachte  man  an  die  Anlegung  neuer  Kolomen» — 
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Aiiuialiücb  aber  fing  die  Theilaalime  des  Pubil- 
law  an  in  sinkeii»  sfaitt  m  waclisea.  Nickt  wenig* 
KoloiiLsleiJ  liefen  davon ,  und  erfulUea  die  Heimath 
mit  iliren  Besebwefden  über  die  ILQloiiieo.  Die  Vu- 
lofritdeiihat  mit  der  Geselbcbaft  wncis  In  vielen  Städ- 
ten, besouders  durch  die  Wegsenduug  der  Waisen  aus 
Siran  Wasaenbänsem naeb  Veenbnisen  (vgl  S«114)«t 
Die  Subscribenten  verminderten  sich  zasehends.  Viele 
SttbcommisMea  worden  lau,  und.  schickten  keine  Fa- 

'  aHUeB  mA»y  obgleich  die  HSnaer  d^ßSat  berat  atan-> 
den.  Selbst  die  Zahl  der  vorhandenen  Kolonistenfa* 
miEen  ▼«minderte  skb,  veil  lAtiLt  Iheik  ihre  £iitlas« 
tang  sueblen,  theik  wegliefen,  so  dass  man  die  ß  he» 
stehendea  Kolonien  in  3  zusammenziehen  musste,  was 
im  Mm  im  -gttsMkm  Mkht  wenige  Hftiaer  blieben 
leer  stehen,  und  noch  im  letzten  Jahresbericht  von 
1828. wird  gdiiagt»  daat  von  den  fdf  4a  familien  be- 
reit stehenden  Htoem-  nor  12  imtA 

.  Uoge  besetzt  worden  seiexi*  Ebenso  wird  darin  gemel* 
dat^  data  71  PesiMen  ins  letsten  Jabie  -ana  den  Ko« 
lonien  enüaufen  seien«  Selbst  am  Ende  des  Jahres 
UtH  überstieg  die  Anzahl  der  Kolonisten&nuKen  nicht 
fliabr  die  Zabt  von  850» 

Diese  Thatsacben  bezeugen  wenigstens  die  Ab* 
oakae  des  iinsseren  Umlanges  der  Kolonien,  die  Verw 
mindening  der  TheüiiaLme  des  niederländischen  Publi- 
kamSf  und  der  JUost  der  armen  Familien »  Kolonisten 
sn  werden.  Wenn  gleich  dies  letztere  meistens  kein 
gutes  Zeichen  für  diese  Familien  selbst  ist,  so  ist  es 

dodi  aoch  kein  gstci  i^eicben  for  die  Kolonie»  naä 
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die  Ursachen  hiervon  müssen,  wenn  auch  tum  Theil 
m  der  Beicba£reaii«i  itntr  Fmilkii»  dlocb  mm  um- 
dern  Thtli«  m  d^r  Becdhaffealieit  der  Kolouialetnrtdi«- 

langen  gesackt  werden« 

Die  erste  Uraiclt«  bitrvmi  Begl  In  ler  s« 

strengmilitärischen  Zucht,  welcher  die  freien 
Kolonisten  omenrorfen  «ad.  Dasi  ea  nötbig  war,  dieat 
Meiiadieii,  d»e  meitleiia  dotdi  Mangel  an  Spafimtek, 
Ordnung  und  Flei'ss  In  Armuth  gesuoken  waren,  einer 
jcwfasen  AM&klit  tmd  eidigeQ  Beachriahmgeo  im  Be* 
treff  der  Arbeit  and  der  Verwendung  des  KrarLeileten 
la  anterwerfeiiy  eriieiiet  von  »elb§L  £l»«a  ao,  daaa 
et  hier  schwer  war,  die  rechte  Mitte  a«  hahefi,  moA  im 
der  Beschränkung  der  Freiheit  durchaus  keinen  Schriet 
weiter  an  gdeat,  aia  die  Krrekhiaig  der  Kotaoiahwt* 
de  absolut  erfarderte.  Diese  Mitte  ist  aber  nicht  ge- 
halten worden 9  was  bei  dem  militärischen  blande  des 
Stifters  ireilig  nm  ao  mehr  an  ehtschaldigen  ist« 

^icht  bloss,  dass  sie  Uglicb  auf  das  Zeichen  der 
Crlocke  anfsteben  und  an  die  Arbeit  gehen  nüsaeii; 
und  bei  der  ron  der  Gesellscball  festgesetsten  Arbelt 
Qoter  steter  Aufsicht  sind  (vgL  oben  5.  87  and  üms^ 
htmlelyke  bepaUng^n  (Hanaor<l«angJ  sw  ab  «vye 
Kolonien j  jimaUrdam  4826  X  sondern  diese 


*)  L.  €aiiT<  gibt  daher  mit  Vnredit  in  seinen t  Men* 

Bchenfie  und  liehen  Blättern  ].  Heft  S.  22,  dem 

Oberber^^hauptmaim  8,  vov  Grouner  eine  Ver- 
wechsolun;:^  der  Strafküloniea  mit  den  freien  Schuld, 
Menn  dieser  in  sf^iner  „Reise  durch  das  König- 
reich der  PiiederUnde^S  Faasau  1826>  roa  den 
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Att&icbt  eritreckt  skli  ^uch  aof  ihr  Haus  dorcB  zu 
iuMge  nnd  didnrdi  oTa  Recht  Ubtige  VMtoliom 
ISach  S.  108  (vgl,  Muishüud,  Bepal.  5.  43)  bat  dtf 
Revlermeister  jede  HanshalUiDg  wieiligstea»  alle  2 
Tai^e  pcrsouli'cli  zu  Inspidren,  der  Bn'chhalieiP  wie 
der  üuterdirektor  wenigstens  einmal  wöchentlich^ 
4cr  Aaji|iiktdirektor.*weii%s«eiis  «tu  t4  Tage, 
und  der  Direktor  weiiigstens  monatlich  eine  gewiss« 
Attaahl  Hmbaltaagen*  Hiemach  bat  eine  famtiie  vö*« 
chentHch  5  Inspectionen  iu  ihrem  Hanse  'sÄSSOileliCOf 
ia  der  Woche,  we  der  Adjnnktdirektor  kommt,  6, 
«od  wenn  sie  gerade  der  Besvdi  des  Difekters  trifftt  • 
1  Inspectiouen  in  Einer  Woche.  Dazu  kommt,  das» 
die  Reviermeister  tM  alle  ehemal^e  Unteroffiziere  sind, 
und  nicht  immer  üe  beste*,  sondern  die  selbst  oft 
nnrähmlichen  Scbißbrucb  im  Leben  gelitten  haben,  da 


freien  Kolonisten  behauptet,  dass  sie  durch  die 
Glocke  znr  MrbeÜ  gemfen  würden,  unter  strenger 
Attibiobt  eine  bestimmte  ZaU  fttttsden  nibeiten  mäss-' 
«en,  durch  Medaillen  w  Ordnung  und  Thätigkeit 
ermuntert  ivörden,  und  des  Sonntags  die  Kolonie 
nicht  ohne  specielle  Erlaubniss  verlassen  dürften. 
Dies  linde  bloss  in  den  Strafkolonien  statt.  — .  Kei* 
neswegs.  Alle  diese  nnd  nuck  mehr  Beschränkun» 
gen  finden  in  den  freien  Kolonien  statt,  nie  aus 
meiner  obigen,  \vörtUch  aus  der  Haus« i  d  jni n 
und  der  VtrzämeUng  van  reghmentaire  ik  or^miieke 
weiien  en  verardeningen  der  Maat$ehafpy  van  Wel- 
imdigMäf  Amsterdam  1S20,  geDOmmenen  Darstel- 
lung deraelben  hervorgeht.  Gali»  braucht  beide 
gedruckte  Schriften  nur  nachzulesen»  um  sieh  ron 
'  seinem  Irrlhutt  stt  Qberseugeft. 
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hü  iimr  Wahl  imM.Mif  4ie  AattdlaiigvcUM  MA^ 

sieht  genouimcm  wird«  Ihre  Iiispectioa  geschieiu  daher 
nicht  immer  au£  eine  swtc  md  ptmoide  Weise»  «o 
dass  die  arme  FamiUe  kcia.  Docb  so  unschuldiges  Ge- 
heUnniss  ia  ihrem  Hause  haben  kaua,  das«  dar  Top! 
IQ'  der  Küche  und  die  ILide  in  der  Mbfkammcr 
dem  Visitiren  nicht  sicher  siud.  —  Die  YisiUUou  des  ' 
Buchhaiters  hat  awaiv  wie  ich  aos  den  miriehgifii<« 
lieh  gemachten  Mittheilmigen  der  Pmnmänmi»  Kmmmi^ 
sie  erfahre 9  jeizt  aufgehört;  aber  dcnooch  aind  dcc 
VisilatiQoen  imater  •  noÄ  m  inele» 

Ferner  erhält  der  Kolonist  ab  Arheiuloha  nicht 
hlosa  stau  haaren  Geidee  nur  P^iergeld,  was  .äugende 
ak  In  den  Koloamlladea  gilt,  sondern  er  ist  anch  ge* 
wlssermasseu  gezwungen,  ia  einem  hestimmten  Laden» 
dem  Laden  idnea  VorgeseMen»  in  lumiSm«  da  der 
Lutcrdirektor  in  jeder  Kolooie  einen  Laden  halten 
darf  9  ja  diese  Veigamtignng  ihm  gewiseennasteii  aU 
Sesoldnng  engereehnet  wird  (vgl.  ehen  S*  112  und 
Muishoud.  MepaL  8)*  Zwar  \^Ird  eben  daseihst  he* 
ilimmt,  dam»  nm  nMit  hierdurch  Ladenrnrang  enlsle^ 
heo  zu  lassen,  in  jeder  Kolonie  ausserdem  noch  ein 
miler  Laden  hestehen  eoUe»  wo  jeder  Keionigft  ha», 
fen  dürfe.  Wer  indess  den  Gang  der  Welt  kennt, 
weiss»  wie  der  arme  Kolonist  es  als  das  Gerathenste 
Ifihlen  mnss»  sich  seinen  Vorgesetsten  durch  Besnchoag» 
seines  Ladens  zum  Frennd  zu  halten«  Zwar  i^i  es 
auch  dem  Kolonisten  nicht  unbedingt  Terboten»  sich, 
in  einem  Laden  eusserhan»  der  Kolomen  etwas  in  4Eaa- 
fen»  es  ist  ihm  dies  sogar  an  Einem  läge.  vöcb^j|t|idi 
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mknlki,  ml  er  Aelonqit  abdaaii  Ums  biirtt  Geld* 

Allein  er  ist  verpflichtet,  bei  seiner  Rückkehr  das  Ge- 
Iwfte  seiaem  Reviermeifttec  TOtnueigen  (?gU  obea  8« 
m  «iri  BuMmuL  &  U).  Naeli  afler  frShe- 

MB  Bestimmung  sollte  sogar  etn  Aulfieher  ihn  xa  4ie- 
MV  LmIcs  begleiteil, ' 

Sr«igl  lAan  ZVL  cfen  erwähnten  Beschrankungen  des 
Kolonisten  noch  die,  du$  er  nicht  nach  eigner  Wehl 
eeia  Feld  beitcUeii  keaft^  den  er  toner  der  Lait  der' 
Rückzahlung  des  ihm  gegebenen  Vorschusses  und  der 
Beiahlaog  der  R<»teii  füi«  Hea»  de.  (vgU  obea 
ttl)  sieh  Bdeli  die  Lesa  gvMlen  iessea  moss,  fremde 
Kittder  aufzuziehen,  und  seine  e^nen  im  20»  Jahre. 
yfom  wk  in  die  Fremde  m  trcQietiy  geeade  ia«der 
Zeit,        er  älter  und  schwächer  geworden,  zu  seiner 
Stütie  iie  am  nMiigBieii  hat,  «ad  wo  asdi  die  Kinder 
in  den  gefiibrUdisleB  Jeiitctt'der  Versnchung  stdiend^ 
des  fiatha  und  der  Mähe  der  Aeltern  nm  m.eisten  be- 
därta)  erwSgt  nan  endiadi  nock.  die  Gefidir»  die  dl* 
nen  hier  droht,  selbst  von  Haus  und  Familie  weg  in 
die  ätmfltfdnnie  Tersctit  sn  werden,  aUea»  Gefakren» 
Leiten  litid  FreiheiHbeeebHInhingen,  die  er  an  seineni 
friiberen  Wohnorte  nicht  kannte,  so  wird  es  ^ienund 
wondenni  wenn  der  Kolonist  bei  deili  geringen  Ersetiet 
der  ihm  hier  für  jeaes  alles  geboten  wird^  sich  aus 
der  Kolonie  weg  in  die  Heimath  «ebnt. 

Denn  was  IBr  Enalt  wird  Üm»  Uer  dargeboten, 
der  ihn  reizen  soll,  Armenkolonist  tu  bleiben?  ~ 
Die  Gewiiikeil»  in  diesem  YmUHtniate  immer  Arlieil 
und  Brod  lu  £adea?  «i*-  Aber«  ^ci  die  Armen  kecint^ 
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weiss»  da6S      in  der  Regel  «o  enutildl  akfcl  ift  4ic 

ZnlninA  denken,  noch  denken  wollen,  dass  sie  immer 
ho[[Ga,  dock  wohl  Uuterhait  an  fiudea»  ohne  dabei  sa 
aabaltende  und  UUttge  Arbek,  ab  die  Landtrlietl  im 
Städtern  diinkt,  ihun  zu  miläsen^  ohne  so  streng  be« 
afUsichdgi  und  contcalUrt  m  wcrdeai  als  in  den  K«» 
lonien»  Biid  das«  iie  lilr  ibr-  Alfer  um  80  weniger  be- 
sorgt fiiady  weil  der  Wobitbatigkeitssinn  Kiederlandt 
oaid  dessen  Tide  Anstalten  für  «He  Arme»  aU  Alle 
Frauen-  und  Mänuerhüuser,  Ilofjes  etc.  iliuen  liuife  ver- 
bnrgen«  Oder  elna die Anssiciitt  Medaillen xa  erhalten 
and  Feste  mittefetern?-^  Aber  vir  haben  oben  ge* 
sehen,  wie  weni^  dieses  geüriicbtet  hat«  Oder  die  Aus*  r 
sieht,  PMckter  Jmt  Miimm  Gütchen  xn  werden?  — 
Aber  ftirs  erste  eolmulhigt  ihn  schon  der  Gedanke,^ 
dase  er  niineU  das  ftecht* erhalten  wird,  was  jeder 

■   

andere  Fiiehter  genieastf  seine  Kinder  I»ei  steh  an  he* 

haiiea.  Fürs  zweite  kann  er  nicht  eher  Pächter  wer- 
den, bis.  er  seine  ßchnldeft  an  die  Gesellschaft  heaahil 

•  hat*    INun  gestanden  nur  aLer  die  einsichtsvollsten  Be-  - 

ernten  der  Kolonie  seihst,  dass  der  Kolonistt  welcher 
}MhrIidi  hinreichenden  Untedialt  filr  sich  vnd  adne  Fa- 
milie auf  dem  üaidehoden  erwerbe,  und  keine  neae 
fichniden  sn  den  alten  hinaanMwhe,  nicht  ta  den  trä^ 

gen  ArLeilern  gehöre,  und  dass  sie  mit  ihm  zufrieden 

siain  au&sten»  ^oicher  Kolonisten  von  gewöhnlichem 
Fleisse  gibt  ea  uaia  viele;  dass  aber  von  der  alten 

öchnld  noch  abgetragen  wird^  ist  eine  Seltenheit  Sehr 

viele  un  GfBealbeil  veifftiseern  jlUirli^  thre  Schold, 
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wie  ich  iem  t.  B«  im  Sdnildbodileui  eim  Kolooiitea 

fand :  im  Jahre  1822  267  fl»  Schulden,  im  Jahre  1824 
US  fl.,  im  Anftag  des  Jahm  1827  VI2  ü.,  im  A«^ 
gnst  1827  953  fl.  2  Cts.  Auch  erklärten  mir  Manche 
sehr  sorgenlos  für  die  Zuknnft^  wena  ich  aiiein  sie  in 
ihren  Hänsern  leiadHes  aie  aifceiieten,  eo  ml  m 
milssten;  im  Uebrigen  verHessen  sie  sich  auf  die  ge- 
{iiUteii  Magaiiiia  der  Gesellschaft ,  and  aaf  die  Uii« 
nögUchkeit,  jeden  Trägen  in  die  Strafkolonie  Mm  sehi« 
cken*  — 

Man  eanebt  UeranSy  ea  «Issen.Meh  aadeiet  ak 

die  bisherigen  Mittel  angewandt  werden,  wenn  man 
mehr  als  gewdhnUchen  Fleisa  hewtrkeot  '«mfar  als  bloss 
Miethliogs-  and  Taglöhneraabek  >ob  ihnen  haben  wilL 

Das  Mittel  hierzu  ist  eiafacbt  Man  gehe  ihnen  mehr 
aia  blossen  Taglohn, "  man  gebe  Ihnen  Liehe  sn^  Land 
und  Ueerd,  indem  mau  sie  nicht  bloss  zur  Miethe  darin 
wohnen  lässt  Dann  wird  aneh-  der  Miethliogssinn  wei*. 
eben.  Mit  Einem  Worts  Man  gebe  ihnen  eine  Hei- 
math, und  Aussicht  auf  ein  Eigenthum!  Wo  diese 
beiden  Ahtiiebe  irgend  Kolonialen  beseelten,  da  be« 
geisterten  sie  solche  zu  ungewöhnlichen  Anstrengun- 
gen^ wnd  liesaen  sie  das  Ziel  etreichen.  So  lange 
beide  den  Kolonisten  hier  Milen^  werden 'diese  fiirne 
vom  Ziele  bleiben.  Man  gebe  ihnen  .also  wenigstens 
die  Anssichty  £rbp'aehtirr  an  werden,  man  lasse 
ihre  Kinder  bei  ihnen,  und  erlaube,  dass  die  Erwach-^ 
senen  derselben,  weiche  in  den  Kolonien  au  bleiben 
wünschen ,  und  sich  dessen  nidrt  nn¥riirdig  gemacht 
haben,  unter  einander  bairathen^  man  räume  ihnen'» 
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weoit  das  älteriiehe  Haut  fSr  tte  Irmea  Phts  hat,  la 

dessen  Kahe  eins  der  vielen  Ilauser  ein,  ^Mt  jetzt  leer 
stehen  qii4  verfaUeii.   M aa  wird  dann  $Am ,  daas  dia 
FamlHen  durch  die  von  der  Aatur  selbst  so  fest  ge- 
knüpften Bande  der  Varwandbchafi  verbmidea,  aicli 
weit  »ehr  in  der  Arbeit  gegenseitig  nntertlntiea  «od 
dazu  aufmuntern  9  als  jetit,  wo  sie  alle  einander  (reoAd 
alch  nor  mit  MistraiieD  beiraehCeo»  einer  Ja  dcia  aa* 
dern  einen  Spion  der  Gesellschaft  argwöhnt,  und  sie 
daher  ohne  GemeiAstao  fern  roa  eiaander  bleiheo« 
Man  wird  dann  mit  Terwnndening  sehen,  wie  daa  Ge- 
fühl f  .das  süsse  Gefühl  der  lleimatb^  die  Besseren  anr 
angestrengtesten  Thätigkeit  sponieD,  aie  witUger  anm 
Gehorsam  gegen  die  Anordnungen  der  Gesellschaft  ina* 
chen,      deren  oben  erwähnte  FreiheitsbeschrättLongea 
freilich  noch  viel  gemildert  and  gemindert  werden  kön- 
nen und  müssen,  —  nnd  mehr  als  alles  noch  so  strenge 
ControlUren  und  noch  ao  anhaltende  Antreiben  ibrea 
Muth  und  Eifer  beleben  inrird,  mit  Anstrengung  aller 
Kräfte  nach  dem  Ziele  zu  streben« 

Aber  ist  dann  keine  UeberTölkernng  der£o« 
lonlen  au  furchten?  Diese  hal  die  Gesellschaft  al- 
lerdings im  Anfange  geßircbtet,  nnd  dämm  jenes  Prä- 
scrvatir,  die  Entfernung  der  erwachsenen  Kinder,  an- 
gewandt, das  aber  schlimmer  gewesen  Ut,  als  das  Ue* 
bd  selbst  Kanm  wird  sie  daa  üebel  jetst  noch  färchtea, 
da  sie  schon  seit  6  Jahren  die  Kolonien  sich  nicht 
fermebren«  sondern  vermindern  siei^  Und  ist  denn 
nicht  ürbarmachnng  nnd  Bev6ikemng  der  Haiden  der 
Zweck  der  Gesellschaft?    Wo  ist  aber  bei  den  uner-j 
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siessUcben  Haldestrecken,  die  in  diesen  PrOfnnifn  »ocfc 
voriiaadei»^  iie  »elb«t  die  Kolonien  noch  nach  allen 
Seiten  tmfhügen»  in  viefen  aakncknten  Uebervölke« 
ropg  m  fürchtend  —  S.  YOW  GaouNüR  hält  ia  sel- 
iian  erwühttlefi  BemorknnseQ  über  ^Ke  Amtnkolonien 
»war  auch  jenes  Prüscrva tiv  für  noth wendig ,  indom  «r 
sagt:  BiirileB  «k  die  Kaehkommen  der  Armenkolo- 
nie  darin  keiratken  nnd  anAs%  machen,  sö  würden 
m  nker  kun  oder  lang  die  ganze  Kolonie  iniie  iiabeu, 
nnd  man  liätta  swar  for  die  Gcgenwarl»  aber  nicht 
ffir  die  Zukunft  gesorgt.  Dabei,  mttttt  er,  blieben  in 
andern  Gegenden  üoiUnds  noch  Sandsteppen  und 
SnmpfBndereieii  genii|f  nbrig,  nm  die  Kinder  der  Ar* 
.menkolonisten,  welche  anderwärts  kein  Unterkommen 
finden,  daraa£  atne  Kolonien  anlegen  tn  lassen«  Diese 
Tcrmehrte  Urbarmachung  der  Haiden  sei  Sberdiess  in 
ataa^swirlhschaiilicher  Hiosicht  zu  wünschen«  Auch  seien 
jene  Kinder,  die  auf  den  Uatden  erzogen  worden^ 
schon  gewöhnt  an  die  Anstrengungen  nod  Besiegung 
der  Hindernisse,  welche  deren  Urbami4|ebnng  erfor* 
dere,  und  daher  hesonders  dazu  geeignet.  — 

^ber,  wenn  man  sie  dazu  besonders  geeignet  und 
die  VennehroDg  der  ürbarmaehnng  wnnstheniwerdi  fin-» 
det,  wieviel  natiirliclier  ist  es  dann  doch,  die  Kinder 
in  der  Mähe  der  Ackern  steh  ansiedeln  an  lassen,  wa 
sie  wechselseitig  Hülfe  geben  und  nehmen  können ,  in 
der  Gegend,  die  als  ihre  Heimath  ihnen  besonders 
lieb  ist,  und  we  sie  mit  etwas  Yotschnss  nnd  Unter^ 
Stützung  von  Seite«  der  Gesellschaft  sich  weit  leichter 
irSrden  forthelfen  können,  ab  in  einer  fremden  Haide- 
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gegend  mit  doppelt  soviel  Vorsciioss!  Denn  Vorschuss 
MMcn  sie  tar  Aa«ie<kiii^  «if  iiiiden  dach  tenicr 
liabai«  Wer  soll  äntfi  im  thcr  aiiii«iwo  geben? 

Aack  wurde  die  Qesellscball  keinen  besonderen 
Sckadcn        fincr  soldien  FtaylMn<-KokmisaliM  h»- 

bep.    Was  hat   sie  letit  fiir  Vortbeil?     Sie  bat  die 

meislßii  Kolonisten  in  iiireoi  Seknidbiicke  mit  grossen 
VorschSsscn,  dio  sie  ftnen  flhrlieli  ^Mkäd,  «ad  von 

ibnen  bei  den  bestehenden  Yerbältoissen  nie  wieder 
erbäUi  sie  miiss  noch  iMhfiidi  diese  Znsebosse  iottsel* 
len,  so  dass  sn  Ende  der  le  Jabre  die  lanfende 
Scbttld  der  meisten  Kolonisten  grösser  sein  wird,  als 
die  erste  Sueune  von  1700  &    Wtr  gibt  der  Geseü« 
Schaft  diese  ongebeure  Summe  wieder?  Bisber  bat  sie 
iarek  die  immer  noch  bedentenden  iravilUgett  Bei-^ 
tra*ge,    oad  d  ic  grossen  Summen ,   welche  sie  Yomi 
Staate  Tdr  Uebernabme  von  Waisen  und  Bettlern  er* 
bieten  aack  die  grossen  AnsÜMe  in  den  Kolonien  de- 
cken können.    Wie  aber  dann,  wenn  jene  Einnahmen 
SBfli2toeii»  die  obnedies  anck  |etit  grös&tentkeils  für  die 
Waisen*   and  Bettlifllifte  selbil  verwendet  vevtei 
müssen?  — 

Man  möcbte  jednck  einwenden:  Die  kontrakiiren» 

den  Siibkommissien ,  ArmenTerwalton^en  oder  andere 
Eebördeo>  weiche  gegen  Zahlung  der  ItM  ü.  nack 
dem  Verftttss  der  19  JFakm  das  Eigeotbomsredrt  über 
die  Koloiiisteugütcben  haben,  werden  nicht  einwilligen, 
iass  die  Kolonisten  £jrbpScb,ter  wcrdenl  Ick  kabe 
grosse  Ursache,  das  Gegentkeil  sk  ghnben«  Dean  Bin 
mte  kaben  die  Kontrahenten  nack  16  Jaksen  nock 
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^  gir  nicht  die  freie  Disposition  über  das  Gutchen.  Die 
Kolooisteii-AeileEa  habM^  wie  oben  Jbemerict,  das 
Beebt,  IdMMttB^Hdb  ivin  m  wolraen,  und  nur  mit 
*    ihrer  Einwiliiguag  sich  fremde  Kinder  zur  Erziehung 
nriheOeo  an  lassen.    Seihst  iiaA  der  AiBkem  Tode 

dürfen  die  Kontrahenten,  so  lange  norli  minderjährige 
Kinder  da  sind»  nicht  aine  voUe  Familie  schicken^  «on« 
dem  nnr  die  Bersoneniahl,  für  die  sie  anerst' kontra^ 
hirt  haben,  yolUähllg  erhalten«  Bis  ako  die  alte  Fa* 
ntfie.  dieils  aosgest^rbeii»  tkeils  volljährig  geworden  ia^ 
können  weit  mehr  als  16  Jahre  vergehen,  Wolkn  die 
Kontrahenten  aber  die  alte  Familie  aui  deren  Wunsch 
oder  nü  deren  Emwilligang  mit  einer  aenen  usertan* 
sehen,  so  müssen  sie,  wie  obeu  erwähnt,  die  ganze 
SdUild  iet  jerstereo  vhemehiaeit,  eine  Iiast»  die  sie 

■ 

selten  sn  tragen  geneigt  sind.  Hierzu  kommt,  dass 
die  vpUjährigen  Kinder  der  Kolonisten  in  der  Kegel 
Maädist  an  ihre  vSteiHche  Heimathsorte  snriichkdiren, 
also  den  kontrahirenden  Armen  Verwaltungen  meistens 
meder  rar  Unterbringung  anheimfallen;  welche  so  leicht 
nicht  sein  mag,  da  sie  meistens  bloss  den  Ackerbau 
erlernt  haben ,  und  die  Heimathsorle  gewöhnlich 
Städte  sind. 

Dieser  Last  sind  die  Kontrahenten  enthoben,  sobald 
die  Kolonisten  Srbpächter  werden«  Ancb  wird  es  ib» 
nen,  wenn  das  L'oos  der  Kolonisten  auf  diese  Weise 

angenehmer  geworden,  weit  leichter  werden,  Armen- 
fiuniBeii  snr  Ansiedelong  in  den  Kolonien  Urill^  n 

^   machen,  was  ihnen  jetzt  so  schwer  falk,  und  es  wer* 

4ea  »iditsa  viele 'Kolonistea  ans  den  Kolonien  nach 
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ihrer  alten  ITelmath  entlaufen,  und  ihnen  wieder  zur 
Versorgung  anheimfallen,  als  bisher  der  Fall  gewesen, 
Grade  das  Lisherbe  Bestehen  all  dieser  Lasten  und 
Sorgen  in  ALsjcht  ihrer  Armenkolonisten  hat  die  Ar- 
menverwaltungen  in  den  meisten  Städten  bewogen,  sich 
von  der  Theilnahme  an  den  Kolonien  zurücKzuziehen, 
und  keine  neue  Kolonisten  mehr  zu  schicken,  ja  wohl 
selbst  die  Kolonistengütchen,  worüber  sie  contrahirt, 
im  Stich  zu  lassen.  Das  Wegfallen  dieser  Lasten  und 
Sorgen  und  die  Aussicht  auf  eine  dauernde  und  glück- 
liche Versorgung  ihrer  Armenfamilien  überwiegt  daher 
das  jetzige  precäre  Eigenthumsrecht  der  Kontrahenten 
an  den  Kolonistengütchen  soweit,  dass  sie  keim  Beden- 
ken tragen  werden,  in  eine  Krbpachtung  einzuwilligen, 
wobei  sie  immer  noch  Eigenlhüraer  bleiben,  und  eine 
jährliche,  feste  Rente  für  ihr  angewandtes  Kapital  er- 
kalten- *'    ^  ' 

Machdcm  ich  die  beiden  Ilauptgcbrcchen  der  freien 
Kolonien  ausführlicher  behandelt  habe,  brauche  icb  die 
nbrigeii  Mangel  nur  kurz  zu  berühren.  •  < 

Der  Kolonist  hat  nicht  ^renuff  Mistsloff  für  sein 
Land,  das  ist  ein  drittes  Gebrechen,  Da  er  jetzt 
meistens  nur  Eine  Kuh  erhält,  so  ist  der  Dünger  hier- 
von nicht  hinreichend  für  2100  Ruthen  Land.  Weil 
CS  ihm  aber  zugleich  an  Veen  als  Miststoff  fehlt,  so 
hat  man,  wie  oben  bemerkt  wurde,  in  den  letzten  Jah- 
ren allerhand  Versuche  gemacht,  künstliche  Surrogate 
Tür  den  animalischen  Dünger  zu  erhalten,  namentlich 
durch  das  Säen  der  Ginstern.  Ob  es  den  erwünschten 
Erfolg  haben  wird,  muss  die  Erfahrung  lehren.  Ich 
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horte  viele  erfahrne  holländische  Landwirtlie  daran  zwei- 
feln.—  Warum  die  zweite  Kuh  den  meisten  Kolonisten 
vorenthalten  wird,  die  anfangs  doch  für  alle  verspro- 
chen war,  weiss  ich  nicht.  Die  bisherige  tlrfahrung  der 
Gesellschaft,  dass  auch  mit  2  Kühen  die  Kolonisten 
doch  nicht  aus  den  Schulden  sich  herausarbeiten,  mag 
wohl  dazu  mitgewirkt  haben.  Nun  wird  sie,  wegen  der 
unaufhörlichen  Vorschüsse  an  jene,  meinen,  von  dieser 
Seite  sparen  zu  müssen.  Dadurch  aber  werden  die 
Kolonisten  noch  mehr  entmulhigt,  und  kommen  noch 
tiefer  in  Schulden,  weil  ihr  schlecht  gedüngtes  Land 
^um  desto  weniger  Erzeugnisse  liefert.  W'|^|§*y\^ 
Ein  viertes  Gebrechen  besteht  darin,  dass  der 
bei  weitem  grösste  Thcil  der  freien  Kolonisten,  näm- 
lich der  evangelische  Theil,  nicht  Seelsörge  genug  ge- 
niesst.  Die  Prediger  zu  Vleddcr  und  Steenwy- 
kerwolde  können  bei  aller  Thäligkeit  die  speciellc 
Seelenpflege  bei  den  Kolonisten  nur  in  sehr  geringem 
Grade  ausüben ,  weil  Jeder  seine  elsne  Gemeinde  von, 
fast  800  Seelen  zu  bedienen  hat,  und  von  den  einzel- 
nen Kolonisten  %  und  Stunden  entfernt  wohnt. 
Grade  die  specielle  Pflege  eines  treuen  Seelsorgers, 
welcher  die  höchsten  und  wirksamsten  Motive  zum  Fleiss, 
sar  Sparsamkeit,  zur  Zufriedenheit  den  einzelnen  Ko- 
lonisten nahe  brachte,  welcher  täglich  mit  väterlicher 
Liebe  und  Ernst  unter  ihnen  weilte,  in  dessen  Schoos 
sie  ihre  Klagen  und  Sorgen  ausschütten  könnten  und 
würden,  da  sie  In  ihm  keinen  Spion  der  Gesellschaft 
argwöhnen^  würde  kräftiger  zur  Beförderung  einer 
pflichtm'ässigen  Thätigkcit  wirken,  als  alle  Beamten- 
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Controlle,  und  wurde  manchen  Aufseher  ersparen.  — 
Da  überdies  fiir  die  3  —  400  Kathollken  in  Fr  Je- 
drichsort  ein  besonderer  katholischer  GelslHcher  an- 
gestellt ist,  so  verdienen  auch  die  1800  Prolestanten 
wohl  einen  besonderen  Seelsorger.     .  . 

Endlich  klagten  mir  manche  einsichtsvolle Prenn- 
de  der  Kolonien,  dass  eine  zu  grosse  Anzahl  Be- 
amter in  den  gesammten  Kolonien  sei.    Diese  geht 
natürlich  aus  dem  strengmilllärischen  Aufsichtssysteme 
hervor,  wovon  ich  oben  bereits  bemerkt  habe,  dass  es 
^.  für  die  freien  Kolonien  triebt  gan«  geeignet  sein  möge. 
Die  vorstehende  Kritik  der  Kolonien  beurkundet 
wohl  deutlich  genug,  welchen  hohen  Werth  ich  diesen 
Anstalten  beilege,  ond  fiir  wie  wlinschensWerth  ich  es 
halte,  dass  jeder  Staat  ähnliche  Kolonien,  mit  Vermei- 
dung ihrer  Mängel  anlegen,  und  dadurch  seinen  Armen 
nnd  Bettlern  ein  dauerndes,  selbsterworbenes  Brod  mit 
Beförderung  ihres  Seelenwohls  verschaffen  möge*  Auch 
unser  Preussen  hat  noch  unangebauete  Haiden  gc-^ 
nug  in  Westphalen,  Niederrhein,  Pommern 
und  andern  Provinzen,  nm  solche  Kolonien  anzulegen^ 
und  seine  Bettler-  und  Landarmenhäuser  sind  vielfach 
noch  so  "kostspielig,  —  man  denke  nur  dn  die  Pi*o-* 
vinzial-Arbeltsinstalt  zu  Br  au  Weiler,  wo  ein  Bettler 
deni  Staat  jährlich  66     Thlr.  kostet,  nnd  6  — •  7  Thir. 
jährlich  verdient,  und  erreichen  so  unvollkommen  ihren 
Zweck,  die  Menschen  gebessert  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft als  nützliche  Glieder  zurückzugeben,  dass  sehr 
Vieles  von  jenen  Anstalten  Kiederlands  mit  gros* 
eem  Matzen  nachgeahmt  werden  könnte. 
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yV^ie  in  dem  Landarmenhanse*  ttt  Bennigban-  4 
sen  schon  manche  Ideen  derselben  mit  Krfolg  bennfzt 
worden  sind,  habe  ich  im  Band  L  S.  376.  377,  be- 
merkt. Auch  hier  bildet  freilich  die  Summe  von  53 
Thirn.,  welche  jeder  Bettler  jährlich  kostet,  noch  einen 
grossen  Abstand  gegen  die  35  fl.  (19  Th.  13  Sg.  4  Pf.) 
der  Bettlerkolonien»  Mag  man  dieser  niedrigen  Summe 
nie  in  Deutschland  ganz  gleich  kommen^  wegen  de^ 
m  Holland  viel  höheren  Arbeitslohnes ,  so  würde 
man  sich  derselben  doch  auf  obige  Weise  sehr  nähern 
können.  ^  •  ^ 

Sehr  wünschenswertti  warV  ferner,  tUÄK  f^if  die-^- 
jenigen  entlassenen  Gefangenen,  welche  eutwe 
der  beimathlos  sind ,  oder  in  ihrer  Heimath  kein  Un- 
terkommen finden  können,    weil  das  Publikum  ihrer 
Besserung  nicht  traut,  ihnen  keine  Arbeit  gibt  und  Nie- 
mand es  mit  ihnen  riskiren  will,  wodurch  sie  denn  zu 
neuem  Betteln  oder  Stehlen  gleichsam  gezwungen  wer- 
den, Kolonien  ähnlich  denen  zu  Fr iedrich s o r t  er-  , 
richtet  würden.    Alsdann  würde  sowöhl  den  arbeits-*^ 
scheuen  Entlassenen  alle  Ausflucht  benommen,  dass  sie 
keine  Arbeit  finden  könnten,  als  auch  den' arbeitslusti- 
gen Gelegenheit  gegeben,  ihre  Besserung  zu  betäti- 
gen, und  ehrlich  ihr  Brod  zu  verdienen.     Dass  die 
niederländische  Gefängnissgesellschaft 
schon  längst  mit  einem  solchen  Kolonlsirungsplane  für 
Entlassene  umgeht,  habe  ich  S.  239  des  I»  Bandes 
bemerkt. 

Zur  voliüländigen  Uebersiclit  der  niederländischen 
Armenkolonien  folge  hier  noch  eine  kurze  Notiz  über 


1; 


165  ,  . 

diu  im  Sud  II  Icdcriand  bestehenden«    Im  J.  1822 
bildete. sieb,  auljifiauaterl  dn^cb^ie  Erfolge  der  Ko- 
lanieo  in  ^en  n^^rdlkhen  ^bvmzen,  auch  im  $uMe- 
derland  elae  GcselUcbaft  der  Wob  1  tliä tigkelt 
zur  AalegiiDg  von  Armenkoloni^  Ihr  J^jltelpnnkt^ift 
in  Brüssel,  und  ihie  Statuten  sind  dieselben,  wie  die 
der  C^gfi<*ll^pKaft  ii^  T^g^#*d|y||^j  ob^jC^dass  ^le  übri» 
gen»  mil  dieser  nähere  Verbbidnng  bat   Die  Anzahl 
*  ihrer  Mitglieder  war  im  Anfang  iilicr  13,000;  gegen- 
wäfüg  4(ßbittzt  ^an  sie  auf  ll,OOO.^^^ia  hat  2  freie 
Kolonien  zu  Wortel  in  der  Provinz  Antwerpen 
in  einer  groisen  Uaide^jicbe«  angelegt,  worin  gegenwär- 
tig 540  Seelep  in  133  ^Hänsecn  wohnen*   Im  X  182S 
legte  sie  nicht  weit  d^von  zu  Kjkewesel  auch  eine 
I>ettlerkolonte  aü^  worin  gegeawjM^g  Pecso- 
ned  sind,  und  Aerien  Hanjrtbescttftlgung  ebenfalls  Be- 
bauung der  Haiden  ist.    Auch  hier  gibt  der  Staat  der 
Gesellschaft  nnr  35  a.  jährlich  fdr  jede«  BeUier.  Dar 
Director   dieser  Kolonien  ist  Hauptmann  VAN  DEN 
.Bosch,  ein  Bruder  des^  Qenerais.    Ibr  Zustand  soll 
blü  hend  jein*  Die  (Gesellschaft  gibt  anr  grosseren  Be-^ 
kaanlweiduag  ihrer   Wirksamkeit  und   des  Zustande« 
der  Kolonien  seit  dem  J*  1822  eine  Zeitschrift  heraass 
Le  Ph ilanthropey  r ecueil publie par  ordre  de  la  Com" 
nu8sio%Fern}anenie  de  la  &)ciele  de  hienfaisaace^  eia- 
hU§  dans  lea  Propmces  meridionaiea       JRoyaume  de» 
^t^S'JSas,  Bruxelles  chez  TVeissenhruclu    Alle  2  Mo- 
nate erscheint  ein  Heft*  In  ähnlicher  Art  gibt  die  nörd- 
liche Gesellschaft  seil  längerer  Zeit  eine  Zeitschrift  her- 
aus, saerst  uater  dem  Titel ;  de  Siar,  seit  dem  J,  1827 
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ab^^ntcr  dem  Titel:  Vriend  des  Vaderlands,  een 
tydschrißy  toegewyd  aan  den  roem  en  de  wel^aart 
van  Nederland,  en  in  het  byzonder  van  de  hulpbe- 
hoeftigen  in  hetzelve,  Amslerdam  bei  /•  van  der  Hey. 
Sie  enthalt  auch' Recenslonen  über  andere  landwlrth- 
«chaüHche,  phllantropische  und  belletristische  Schriften. 

Nach  dem  ministeriellen  Bericht  über  das  Armen- 
we^^n  im  J,  1827  betrug  am  Ende  des  J.  1827'  die 
Bevölkerung  der  Kolonien  beider  Gesellschaften, 
zusammen  8140  Seelen,  worunter  3485  in  Familien, 
207Ö  Waisen  und  andere  verlassene  Kinder,  und  2579 
Bettler.  Das  bebaute  Land  betrug  3599^yioo  -^«'»- 
ders^y  Die  gesammten  Ausgaben  betrugen  1,516,415 
f].,  die  gesammten  Einnahmen  1,570,527 fl. 


Ein  Bunder  ist  700  rheinländische  Quadratruthea 
oder  10,000  niederländische  Quadratellen. 
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Kolläctiren  in  Leidem.    Räckblick  auf 
mei^f  Gemeinde.  Lateinische  Schu- 
leiu      Universitäten.  Theolo^sche 
Bildanß  auf  denselhfn. 


iluch  iu  der  UaiverfitäU&U4i  Leiden,  woiiin  ich  am 
22.*NoveiDber.aa9  dem  Haag  rmCc^  fand  ieb  «ke  aelir 
frcumUIche  Aufnahme«  Durch  meioen  langea  Aufent- 
halt in  Holland  inrar  meia  Zweck  hier  «choa  beJ^aant, 
and  so  bedurfte  es ,  keine»  langen  Vorbereitipg.  Die 
Prediger,  hesond^s  PROPüß,  Vrüwet,  Egbliwg 
und  MoDNiER  en^fablea  liebreich  neine  Gemeinde, 
so  dass  ich  iu  den  meisten  Familien,  die  ich  besucLte« 
gütig  aofgenommeo  ward*  Besonders  erwiesen  sidi  meh-> 
rere  reiche  Franen  freigebig,  nnter  ihnen  eine  edle  be- 
jah rte  Jangfrau,  welche  dO  0.  gab.  Als  ich  voii  ihr 
Abschied  nehmen  wollte,  kamen  anch  ihre  4  Magde  her- 
bei, und  gaben  jede  4  fl.,  darch  welches  Beispiel  cr- 
nnmled  selbst  die^  grade  anwesende  Nähterin  3  fl.  bei- 
fügte.  Einige  Professoren,  nnler  ihnen  tAM  VooBST 


\ 
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nuiyjiü  uhh  PAi.Mt  sammelt|^riirmeiae Gemeinde 
unter  ihre*  CoUegcn  und  Freunden ,  and  mehi^e 
Theflogle  SiutÜrende  eröffneten  unter  den  Studenten 
eine  Sttbacrij^ony  wel<;^a.über  200  fl.  betrage 

So  ward  üi  anch  hier  wieder  mit  Liebe  nnd  GSl«b 
tiberbäuft,  und  konnte  nur  loben  und  danken*    Indess  ^ 
-  wurde  iiir  das  Hen  doc^  manehiiMtl  schwer^  bei  der 
Erinnerung  an  meine  liebe  Gemeinde^  von  welcher  ich 
nun  schon  so  lange  abwesend  war^  und  melneilesorgjt-  .  ^ 
-  t  heit  nm  ihril|  Zi^atand  wnchs  mehr  oad  me|r.  £war 
wurde. dbr  Gottesdienst  ' von  den  b^acbbartenlPfarreru 
ond« Kandidaten  treiii|(|^  Terricfatel,  nnd  mäß  Kirchen-^ 
vorstand  sandte  mir  wiederhoh  int^k  meine  Schwester 
sehr  beruhigende  Versicherungen  über  den  Zustand  dar 
Gemeinde,  mij^  ermnnternd  in  dem  schweren  Werke 
.zu  einer .^sicb cm  ilei^rünJuug  ihrer  Existenz  fortzufali- 
ren*.  Ich  fühlte  fretUch^  dass  dies  nöthig  sei,  indeas 
ward  dadoreh.  inline  Sorge  nichlf  weggenommen,  denn 
die  spccielle  Seelenpflege  unterblieb  doch  fortwährend. 
Ich  su^te  sif  thnn,  was  i§  dieser  Farne  mdgUch  wav« 
Ich  schrieb  Anfang  Octobers  von  RoUerJaiu  auü  einen 
Hirtenbrief  an  meine  Gemeinde,  sie  aar  Treue  gegen  ^ 
ären  Heiland  ermanternd  und  berslich  bittend  nm 
-fieissigen  Gebrauch  der  Gnadenmittel,  des  Worts  Got*  * 
tea  and  des  Gebets,  insonderheit  am  treae  Fürbitte  für 
ihren  Hirten  in  der  Fremde.   Ich  korrespoildirte  mit 
einigen  Confirmanden  und  GemeindegUedern  über  ihren 
Seeiensttstand,  nnd  ging,  so  weit  ich  am^  der  Feme 
.konnte,  meiner  Schwester  mit  Rath  aa  die  Haad,  wei* 
che  mich  durc^  treae  .B«richteratatlaog«/|iit  dea  Ytc*  ' 
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bältiiiia«!  in  der  Gen4h|de  bekuml  «rUdtlt  dlit 
HiiUii  der  Kirchenvorsteher  die  Pflege  der  Amen  und 
Kraaken  treuiidi  fortsetzte»  ^      *  • 

Ab  ich  jedodi  in  Leiden^tebon  den  ^Winter  ber- 

aqnabeii  sab^  und  noch  so  manche  Städte  Hollands  ?or 
.mir  lagtn,  die  ieb  im  besncben  bitte,  aelbA  noch  eine 
Reise  nach  £agland.nöthig  schien,  da  fühlte ictf mich 
gedrungen,  andere  Maassregela  zur  interimistischen  Yer- 
wrgßug  mtiaet  Gemeinde  aa  »joOen.   leb  "schrieb  an 
einen  iz^ci'ner  Schulfreuade  iin  Nassauischen,  kaudidat 
NöX].^  »«genwärtig ""Pfarrer  sa  Waldbröl,  ^  er 
niebt  in  meiner  Abwesedheit  die  Gemeinde  zu  Kai- 
serswerth als  mein  Stellvertreter  weiden  wolle.  £r 
nbttMhm  es  mit  der  geneigten  Bewilligung  der  kirch- 
lictcn  Behörden,  und  da  er  ordiuirt  war,  so  hatte  ich 
die  Freude,  meine  Gc&meinde  in  allen  pfaftasitUcben 
Beziebongen  versorgt,  und  selbst  meinen  Geschwistern 
daselbst  eine  Stütze  gegehenzu  scheu* —  Ruhiger  konnte 
ich  nun  den  Bettektab^weiter  setzen« 

'NA'ährend  ich  ihn  in  Leiden  umhertmg,  benutzte 
ich  diesen  Aufenthalt,  mn  zugleich  die  Art  des  Stu- 
^djl^a  auf  den  boUandiscben  gelehrten  Schulen, 
vhMpaders  des  Univ ersitätss tadiums,  näher  ken- 
%j^"ao  lernen* 

Die  erste  gelehrte  Bildung  erhalten  die  jungen 
Stodirenden  auf  * 

4en  lateinischen  Schulen,  ^ 

■ 

gi  welch»  sie  im  loten  Jahre  aus  den  Slementar- 

schuiei^  iiiicrg^^heu«    la  klelucra  Slädteu  haben  die 
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lateuliftchea  ödmiea  oar  Etiicii  Lehrer  ^  Mtek/r  ge* 
naniit,  hk  ge(imerm  vier,  dMiifacAr,  ebeii Gonr^or, 
«und  2  PraeceptoreM,  lo  Städten  untec.  2O9OOO  Seelen 
mvss  UoM  4ct  ihotm'  J>w$or  jLii^rarmm  in 
Südteii  über  20,000  Seelen  a«cb  der  C^nrector,  In  dea 
grosseren  iaietai«cheft  Sdiuica  find«  lümeiiy  yon  wel« 
cheii  die  Meeptoren  {elveh  ciaige  lugleich  unter- 
rkbtetj. 

Die  Sebüler  werden  Uer  akht  so  weil»  ek  anf  den , 

deutschen  Gymnasien  gefordert,  im  Laie  in  i- 
sehen  nar  bis  som  Virgil  und  Hora%,  auck  mpbl  bis 
stt  GMwronss  C^^ode»  in  Oriechisebien  mir  bis  sott 
Horner,  aucb  wohi  bis  zum  2hu<^duleß,  Das  He- 
bräische wird  hier  neeii  nichl  gelehrt  Die  Üti%en 
UnterrichtsgcgeDStäQdc  sind :  Mathematik,  alte  und 
neue  Erdbescbreibang,  alte  nnd  neae  Ge- 
schichte, griechbche  vnd  römische  Mjth ob» gie. 
4  Stunden  täglich  von  den  5  Unterricbtsstundea  in  den 
3  Wintermonaten  nnd  eben  s<f  viele  von  den  f  Lehr-  , 
biundea  der  übrigen  9  Monate  müäiea  auf  die  beiden 
.alten  Sprachen  verwandt  werden.  ~  In  der  neuesten 
Zeit  wird  der  Dnterricht  in  den  meisten  Fiebern  w<^^ 
gerührt,  als  früherhiu.  Namentlich  ist  dies  Cdj^^ifi^ 
Mathematik  durch  ein  königliches  •  Decret  vonn^ 
September  11126  befohlen.  Auch  heissen  die  grösseren 
lateinischen  Schulen  jeUt  Gymnasien«  Auf  den  la- 
teinischen Schalen  sä  Utrecht  wird  seit  den  letzten 
Jahren  in  Folge  des  Vorschlags  des  Proiessors  der 
Geschichte  VAfi  Hbusdb  daselbst  in  senen  im  J« 
ia20  erschienenen:  Briefen  ouer  Booger  Onderwy^ 
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der  Unterricht  fach  weise  ertheilt,  so  dass  nicht  mehr 
wie  früher  Ein  Lehrer  alle  ünterrichtsfa'cher  in  seiner 
Klasse  lehrt,  sondern  jeder  Lehrer  ein  besonderes  Fach 
hat,  das  er  durch  alle  Klassen  unterrichtet.    Anch  in 
Amsterdam  a.  a.  O«  wird  dies  bereits  nachgeahmt. 
\        Religionsunterricht  ist  von  dem  Lehrplane 
gänzlich  ausgeschlossen.    Eine  betrübende  Erscheinung 
^  ia   einem  christlichen  Lande!    Wo  4  Stunden  täglich 
für  Latein  und  Gr ie ethisch  verwandt  werden,  we 
^  die  heidnische  Götter!  ehre  mit  altem  Fleiss  ge- 
r.  lehrt  wird,  da  wird  nicht  Ein  Wörticin  von  Gott  in 
f  Christo,  ja  nicht  einmal  von  natürlicher  Gotteser- 
I  kenntDiss  gelehrt,  da  wird  zu  den  geistigen  Bildungs- 
I  mittels  einer  solchen  höheren  Lehranstalt  das  geistigste, 
i   Religion,  nicht  gerechnet.    Diese- Anstalten  können 
daher  auch  nicht  einen  Schein  von  Anspruch  auf  den 
Ehrennamen:  christlicher  Schulen  machen,  sondern 
sie  entfremden  vielmehr  die  Herzen  nothwendig  von 
Christo  und  seinem  Heil.    Verdienen  sie  sonach  nicht 
vielmehr  den  Namen:  unchristlicher  Schulen? 

"Welch  einen  grossen  Vorzug  hat  hier  wieder  un- 
ser preussische^  Vaterland  durch  die  christliche 
Fürsorge  der  hohen  und  höchsten  Schulbehörden !  Auf 
allen  unseren  Gymnasien  und  höheren  Bürgerschulen 
ist  Religion  cinelT  der  Unterrichtsgegenstände,  und  auf 
den  crsteren  ist  zum  Theil  ein  besonderer  Religions- 
lehrer angestellt  Auch  sollen  die  von  den  Gymnasien 
auf  die  Universität  abgehenden  Schüler  sich  nacli  einer 
Verfügung  des  Ministerii  des  Cultus ,  Unterrichts  etc. 
6  vom  20.  Mai  1829  iibcr  ihre  Religionskenntnisse  einer 
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betfindario  acbriftlichen  Prif«ng  «aterwtirfea* 
d^estb  RdigioDSpHKtngen  der  katholischen  Schüler  hat 

derDiöceseu-Bischof,  zu  denen  der  e\;augellschen  Scliu- 
IfljT  da»  CoQsistöriiiin  einea- geistUcheii  CamBussarins  am 
eraennen,  • 

;  J^iur  ist  nocU  au  wünscheo,  dass  die  Zahl  der  X\e- 
ligionastan^^n«  im  'ITergleich  mit  der  Zahl  der  der  la-* 
teuiisciiea  und  gnechbcheu  Sprache  gewidmeten  Siuu- 
den  nicht  ao  iinyerhältnissmässig  idein  bleil>en  möge«*) 
Denn  in  den  oberen  GymniäialUassaa  wer4^Q  g^g^^* 
wärtig  für  die  lateinische,  Sprache  10  —  12  Stun- 
den, iur^die  griechische  6  «p-  8,  für  die  Reli- 
gion dber  nur  2  Stunden  wücheuülch  verwendet. 

Wenn  nämUch,  was  nicht  galäugnet  w^den^^lfiuuiy 
die  R^igt(Mi  venigftens  ein  gMch  wichtiges  Rifdnngs- 
mlltcl,  wie  die  lateinische  und  griecbisciie  Spracbe  für 
die  SchSler  diesej^  Anstalten  ts^  wenn^  vas  di^£afiah-> 
r^ng« lehrt,  für  alle  nicht . Theologie  Sludire^de  mit 
ihrem  Abgehen  vom,  Gjmnaiiom  j^lkjr  fernere  lieli^ 
glonsaDtenicht  ejn  Ende  hat/  mögen  sie  naa'ins  bur^ 
gerliche  X4eben  zurückkehren ,  oder  die  Universität  be- 
aiel^  was  selbst  ^nifc  deriatdnisdaennnd  griechiagh^ 

*)  Ueber  die  Noth wendigkeit,  dem  Religionsunterrii  litc 
mehr  Raum  in  den  Sch'\ilen  zu  ^dil4n,  vgl.  das  tre^ 
liehe  Büchlein  des  Gyninäsialdirec|ors  C.  L.  RoTff 
ijfk  Nürnb|rg;  lieber  HUdoiig  durch  Sckulen  Christ^ 
linier*  Staaten  im  Siiyie  der  protesttntiaiben  Kirche« 
1825  Nlimber^  bei  H^nß.  Auch  4ea  Ronsisttfrial- 
raihs  JDr.  Matzel  Sehrift:  ^twas  iibar  IPr^Ji^« 
seminapen^       S.  £re«l(iu  Dieterici  181^*  ^* 
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Sfffache  nicht  so  der  Fali  ui,  wena  endlicbi  was  «bes 
so  mibestratbar  ist,  Halbheit  md  DngfrSndlftUdl  der 

Ericenntniss  in  keinem  geistigen  Gebiete  so  iiarlitheillg 
M  Kopf  und  Heil  wirkt,  und  so  leicht  laCbläbt;,  ab 
;;rade  in  der  ReH^Jonserkennlniss,  dann  Ms^i  von  scILsf, 
L  da«4  awei  Stundeii ^öchenüich  for  einen  gnlndlicben 
Rellglonsimtenicht  ib'  j|en  höheren  Klassea  der  Gym* 
nasien,   wo  der  Coafirmandemuiterricbt  ohucbia  ge-^ 
wähnhch  schon  beendigt  ist»  nicht  hinreichen.  •  Um*  f 
eine  tiefere  Einsicht  in  die  ^richtigsten  Bücher  Ses  A.  . 
und  JM«  T*  m  erlangen , .  ohne  weiche  die  ^  christliche 
Gbnbeiis  -  nnd  FffidUenlefcr^iner.  ihrer  Isi^fen 
xen  entbehrt,  ist  mehr  Zeit,  wenigstens  ,v i. er  Standen 
wSdbientiich  erfordert;  Abf  diese  WiKisf  *wiirde«her 
[    eine  feste  religiöselD^efi^rzengang  herbeigefnbrf  werden, 
^    welche  sowohl  dem  Schwärij^en  im  Unglauben«  wie  im 


Aherglanhen  wehren,  di^n  egoisüst^n  Dünkel  auf 

eigne  i\Ycblicit,  der  in  diesen  Flegel  jähren  des  Gi'istes 
so  mächtige, enf|^0|strebt,  brechen,  ja^ selbst  den  Fieiss 
and  Eifer  für  aHe  andern  Gegenstände  ins  G^mnashil« 
Unterrichtes  nicht  wen!»  befördern  würde,  weil  der  r^ 
ligiöse  Jiingltng  ans-höheiin  ni|iid^rgni  stiMcenüi  Mo/ 
livcn  flcissig  ist,  als  der  nnreliglö'ae.    Biese  Früchfc 
I  worden  selbst  ditienig^  Philologen,  welche  ^^e^AclK 
giojQsnntcrrichte.  Ton  seinen  wenigen^^tönden  Hoch 
md^icbst  viel  abzudringen  suchen,  weil  jsie  die  ihm  ge- 
g5nnteZeit  für  jeden  andern  Unterrichtsgegenstand  bes* 
ser  augewaiiiil  glauben,  auf  cloc  aliuüche  Art  lunstim* 
niei|^  wie  vIeU  Püaaser  in  den  west-  nnjd  osiindisch^n 
Koji^nien  in  Abeidk  des  fteUgi<>>^sw^^*^^^ 
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Slaven  uragestinimt  worden  sind.  Sie  wollten  bekannt- 
lich jatfi  denseüben  Mneo  Rriiglonmiitemdit  m 
Theil  wetdmk  liMen,  well  mi«li  sie  die  Zelt  f%r  mdere 
SeshäfUguog  besser  angewandt  glatibten*  Bald  aber 
bemerlrteii  sie  mit  Entapaen,  im  die  an  jeoepi  Ua« 
lerrlchte  tbeilnebpieadea  Sciaven  jn  der  übrigen  Zeit 
viel  ieittigcrf  gedotdiigev  und  t$ßtihr  adieiietea,  als  je 
snror»  und  da4prcb  db  Dnteificlitiseit  ihnen  rekhlidi 

.»  Wer  d4ie  näbera  get'etaliclien  Be^uumingen  über 

die  IcitemischQu  öcliuleii  xSicderlands  lesea  will,  s.  das 
lgfiligliche^l^t|[ai|i«c||e|f)exret  Aber  den  ^erai 
IMemekt  Aagtist  lIUS  Art -  4  bis  M.  Im 

Ter^j^ssenen  ^  Jahre  ist «  vom  jLöiii|;e  eiue  Commission 
4iied^geSeU^  #lMrd^,  um  eme»]|£bf'gani$atfQa  iis  nie-  * 
deren  und  mittleren  Schi)lweseas  eiDzuleiten.  Auch 
sied  viele  Schriitea  lyit  YorseUägeii  hierüber  ersdrie^ 
iien,  artfche  aber  {irade  den  einen  fanlen  Fleek;  dlie 
Ausschliesjsoäg  des  Heiigion^upterrrchtes^ 
gar  nicht  nqr  wenig  l>eriikrt  haben«  Dnreh  «ein 
l)ecret  des  Königs  vom  27.  Mai  1830  über  dcnUntcr- 
rkkt  ^hat  der  &%ng,  ii^ess^^n  dnrck  die  Commisaion 
aesgeeAeileten  ned  nm  dem  Muilter  »de«  Crenerat* 
Staaten  vorgelegten  neuen  Ges^^s-Eotwurf  über,  die-  • 
se»' Gq||4enstaii^4niriicif  enomvteni^ia  tJ^ereiailimiiiira|^ 

.  _    -  II 

'    *)  Bas  merkwürdige  Zeugniss  des  englischen  Colonial-' 
^     ministers  Hlskisson  hierüber  vom  22.  Sept..  1827 
s.  im  Basler  Missi onsmagazin  il»  ^imrtj|thflft 

1^  Si  aMU  vgl.  &  3X7  mid  lifc  T;  ^ 

♦ 
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■lil  dieii  GefSUim  dir  Kanimcr^  wie  das  Decrel  sich 

ausdrückt,  das«  gegenwärtig,  —  wohl  vorzüglich  wegen 
der  durch  d$n  J  actionsgeist  bei  einem  grossen  Theile 
der  N&äpn  yeratlassten  GSAnmg  «her  diesen  Pttnct,-^ 
keiofi  ganstige  Zelt  für  FeststieUung  ^ines  nenea  Ge- 
Mlaes  bienibe^-s^ili  VB^^gtm  ,  -'^-^  •  * 

Um  jedoch  de«  GrandsSyzea,  iroi|  FreikeH  ia  Ab- 
sicht des  Unterrichts  mehr  Kaum  zu  geben,  sind  iii 
diesem  i)ecrete  vorläiifl|»  d»^e  liberalere  fieslimmaR- 
gep,  SQiillchst  das  Blement^ir- ^chalire%eii  be- 
treffend,  gemacht  wprde|i.  In  Hingebt  der  Jflrtbeilung 
des  mittleren  und  höherjeii  Unterrichts  und  -des 
Haltens  üffentlkher  Vorlesungen  hestiflimt  der  erste 
Artikel  des  Decrets,  dass^  ebcBso.  wie  bei  dem*mede-> 
ren  Unterrichte,  jeder,  der  die  n^thi^en  Kenaf^isse  be- 
^tze,  wo  er  sie  auch rbaltan  hah^a  mö»e,  zur  Leb* 
rerprüfang  angelassen  wcifden  solle.  Die  näheren 
Bestiniiium^'cn  des  Decrets  hinsichtlich  des  Elementar- 
Scbolweseas^  s»  unten  bei.  der  Parsteiiuitt  desselben. 

Nach  «been^gtem'Cnrsiis  aoMer  lateiaischcii  Schi»^ 
fe  besucht  4er  StnSirende  entweder  zuerst  ein  AtVe* 
näuni,«(s.  &  dS.^^oder  sogleich  eine  ^ 

der  Universitäten/ 

Der  Onirenitate»  (hcpg9  wchoim^  aeaiämSerS\  sind 

in  iNorduiedarland  drei,  txk  Leiden,  Utrecht  und 
GrÖAingen»  Die  erste  ist  die  vornehmst^  andi  we* 

gen  ihres  Alters,  und  hat  mcluae  Vorrechte*  •  * 


Digitized  by  Google 


176 


Jede  UmveisilSt  ist  In  fnnt  Biciiltilieii  eiageliieilt: 

1)  in  die  der  reformirtea  Theologie, 

9)   —   ^   Heilka^dop  ^ 

5)  — '  —  Phildiophie  cmd  Ll^atac 
^>  Bcr  Rang  der  Faculffiten /wechselt  jährlich  ab,  so 
das»  die»  ta  w^cC^r  der  Rector  geh&rC^  die  piäaMi« 

renJe  ist,  .      •      .  ♦  ' 

Von  der  yreologiscliea  Facnltil*  miisteo  je* 
des  Jahr  folgende  'Vorlesungeh  gehatteo^werdeiis 

die  natürliche  ^Theologie,  welche  jedoch  aoch 
YOD  der  fünften  «Pacoltät  gelesen  werden  kann,  2) 
die  Kirche  II  g£  schichte,  3)  die  llermeueutik, 
4)  die  Dogmatik,  5)  die  chrisj^liciie  j^oral, 
df^Bomiletik  und JPaatgrsrt-wüiaeiftcIia^t  Ble 
Katechet Ik  fehk^ ganz.  ^  ^ 

Die  F^fiiBsoren^ter  Thecüpgie  sind  zugleich  ans* 
serlialb  der  i:]eriea  Üniversitatsprediger,  und 
edialteif  dafiir  sttsanniaei^  den  Gehalt, J^er  «Präger- 
stelle.  A      .  •  .  / 

^  Von  der  jaristlschen  Facnltat  sind  zu  le- 
sens  1)  die  instit^itionen,  2)  4ie  Pandeetva^ 
3)  das  iSaturrecht,  4)  das  Staats^  und  Völker- 
Brecht,  6)  das  gegenüärtigt  Civilrecht,  40  das  ge* 
genwSrtige  Crim in.al recht.  '  An  der  üniversftSt  ni 
Leiden.^nwiäs  noch  7)  die  Staate ngeschtchte 
Enropa's,  .8)  di«  Statistik  ond  8)  die  Diplo«* 
matik  gelegen  werden.  ^ 
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'    Die   medici Qis c he  Fakultät  h^t  lesen; 

l)  dk  AntioiAire,  f)  die  il^^ijtioi^gje,]  «• 
Palbologie»  4)  das  Praelicsm,  6)  die  Pharfliati«- 

nnd  McUeriam  mediccstn,  6)  die  Ckirorgie^   1)  <lie 
Gebvrtsholfe»  8)  die  Diätetik  und  %\  Mmim- 
nmn  paUiicam-  femmiktu 

yon  der  math ematischea  und  natarwis«. 
seotfeliaftliclieii  FaknltSlrniiiss  ^elifett  mttimt 

1)  die  E I  e    e  n  t  a  r  m  a  t  h  e  m  a  t  i  k ,   2)  die  höhere 
Mathematik,  3)  die  Mathematik  aaf  Uydf 
lik  und  Wasserbanlsiiiist  ingeirMidt,  4)  die 

p erimentaiph^sik,  5)  die  mathematische  Ma- 
turlekre,  B)r^  pk/siecbe  ▲•trottomic»  9)  die/ 
natheniatisclie  Astrosoraie  Terbnndeii  mft  dem 
Ueterricht  in  astronomischen  Beoh achin n gea 
h  der  SehiffCekrt,  •)  die  Che«ie,  8)  die 
tanik  und  Physiologie  der  Pflansea,  10) 
die  Naturgeschichte  der  Ihiere  etc.  und  11)  / 
Ce   Landwirthaekaf  tsk«Qd  e   (/ondAukkoud* , 

Die  philosophische  ond  literarische 
FakttltSit  esdüch  mast  vortragend  1)  die  Logikj 

2)  die  Metaphysik,  3)  die  Geschichte  der  Phi- 
lerophie^  4)  die  philosophische  Moral,  8) 
die  lateinische  Literatu  r,  6)  die  römischen 
AUe^thüm^er,  7)  die  griechische  Literatur, 
9  die  griechischen  Alterthümer,  8)  die  he*  - 
bräische  Lit  era  tur,  10)  die  arabische^  syri- 
sehe,Ji8d  chaldäische  Literatur^  U)iUe  iä- 
dischen  Alterthümer,  ^2)  die  allgemeine 

II.  12 
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sckiciite^  14)  i&e  hoUändisclie  Literatur  üad 

Zahl  der  ordentlichen  Professoren  bt 
fettgeietit,»  '  '  *  - 

n  Luiden  —  Vtrec^t^o-Grilftii^fM 

ifristischen    «4     •   «  *  .3    •      «    :  Jl 
flU|fliiUH«^ea    4.    •  ^ >    r      '  ^ 
^   mathemat.  etc.    4     •  ,«     4     •  «  4 
^««^^  pkilwj^'Ctc   B     «   «T  <  fi.    «  *'5' 
Am^mk  ^^menUtt  m.L midiem  Jslliirim  Sterdiei 

md   ausserordentliche    l^ro^esfior^a  angestelU 

^  «_  •  .      .  " 

besonderen  Voriesnng  aasvücbi,  mom  ^lu-.  He^el  nach 
im  Ein««  jyite  ^gehamdelt  i^ordtih  Audi  boU,  sotM. 

mi^llofaj  in  aUen  Vorlesungen  von  den  f^rofißssorea  mad 
VM  dtn  Stadaftten  mpoudirt  werdem  . .    *  .  ^ 

Well  die  lateinischen  Schulen  in  Spra- 
chea  und  Wissenschaften  nidifc  seweit  SUktm^  als  oa« 
•ere  dieatsche  OynBasien,  so  darf  IcA' Stttdirtoder 
auf  der  Univershät  eher  zu  den  eigentlichen  Fakaltäts**'^ 
Stadien  übergehen»  als  bis  er  imror  dte  ¥ovbereitange« 
Wissenschaften:  Philologie,  Pliilosophie,  Gc* 
schichte  und  Mathematik  noch  einige»  gewöhn* 
lieh  2  Jahre  std£rt  nnd  doreb  «iii  Ekamen  den  Qrad* 
eines  Kandidaten  der  Literatur,  wenn  er  sich 
aar  ersten  oder  swetten  tAxA&^  wenden  will,  üd  deft 
Gvad  eines  Kandidaten  der  Mathematik  nnd  Nt«> 
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iurwisscnscbafieu,  vvenn  er  sicli  sor  dritleD  wen- 
cnrorfi^nr  hat      '         '  ' 
^  l^hiloVcrphTe  mtA  we%  betrinb^n.  DFeluilffi!- 
gen  Theologen  hören  meistens  nur  Logik,  und  etwa 
ff«  t't  p  b  y-6 IIb  FasI'  alU  liQUäadisciie  Pkilosopheft  -amd 
.  Eklektiker.    Nur  Professor  KiNKER  in  L  üttich,  und 
der  v6i»t<»rbene Professor  VAN  Hemer?  waren  kaif% 
eian  erV  komitfeii  ater  diese  MBoaoi^hie  nMifiif  AtdL 
nähme  bringen.  ,  i^i 

>  Sl«de«V  der  anm  FaWlMlistvdifiili:  iib«rpgan-» 

gen  ist,  muss  die  Theologie,  oder  Jurisprudenz» 
od^  PhüosQpbie«  oder  l^ii^erj^tu^  vieAi§alCiis<äJA||r 
MedACio»  WQigal^  4  ilabie  M^dipe*^  A«dk 
flic  Theolp^eii  studirea  üir  ^adii  gewöhoikh  4  Jahr4J 
,  jLaC.:di«  Ppp.«otiqii  atom  QacUir  wkd'  bfi-^ 
leo  fabiliaten  viet  l^crlh  gelegt,  tmA  M«äita'%)ll 
if^te  sind  damit  xerhunden>  sa  d^  Yiete^.- ^uch  iei 
d^  '[(heolagie»  imn !D.Qelot  nodi  vüMad^iMr 
Dpiiversitiitszeit  promoviren.    Nur  müssen  sie  wentgsteirs 

|in  «fahr  yqfher  ihr  tUeaiqgisches  Kandid^lene^iaaMy 
gemalt  hab^n.  Rine  apflfuhrliciie  DarsteiitiPg.die^i^r 
%^9a^tionen  zu  duip^  irerschied^n^n  ak^^demisch^n  .^fi* 
ken  gehört  mcht  tu  meinen  Plan,  Wer  ^i«:.«|iifyfibk 
den  muss  ich  auf  das  königliche  organische  De  er  et 
trtHtt  Sien  August  X84.5  über  den  höheren  ünt^r.; 
Hebt  Art«  n  —  127  verweisen,  wefches  Beeret  auc^ 
in  diesem  Punkte  die  Hauplquelle  ist.  *  *  * 
'  Jede  Vorlesung  '  von  2  Standen  wöcHentllch  wird 
mit  15  fl. ,  und,  wenn  sie  mehrmals'  xweima!  ih  Jlfir 
Woche  gekalten  wird,  mit  dO  £.  befahlt.  Jedoch  kostet 
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«  4a»  iiidbl»  ireiMr j  matf  V^io^ 
jdbeo  GegettsCtiki  nch  länger  >als  Em  Jaln;  wHitt 
Die  Fripotisüma  werdeo  aadi  iiesondcrer  üei^eia- 
iMft  kmUt 

Jeder  JProfessor  wird«  soiMild  ei:  70  Jabre  all  ifll 
«ttl  Beibeballiing  seines  gmsen  Gebaltes  fSr  €nmi(tim 
erklärt,  und  ein  neuer  Professor  statt  meiner  berufen* 
Ipdess. stellt  CS  in  seiaeoi  Belaeiietty  noeb  Vorlemitgett 
so  halten. 

fiit^tadenlen  haben  bei  ftrer  Aufnahme  miter  die 

akademischen  Bürger  vor  dem  Reetor  bloss  die  i^iala- 
iae  an  onterscbreibeQy  müssen  aber  bei  dem  Anfang 
•iMii  jaden  abadeariscban  Jahres  sieb  an&  nene  in  die 
Liste  einschreiben  lassen,  welche  Einschreibung  sti^ 
attr  auf  ein  Jahr  g»it  Einige  Tage  vor  der  netten 
BiMebrtibung  sendet  der  Unirersi&lssecreläbr  dem  De^ 
ban  jeder  Fakultät  die  Liste  der  an  derselben  gehören^'  • 
des  Stndenlen  rar  Ckenlation  an  die  eiiiselnen  f  ro-»  >  « 

fefsorenj  welche  darauf  verzeichnen,  wer  ihre  Vorlesun- 

Han  beiocblb  Weiche  Studenten  von  keinem  Professor 
waeiehnct  sind»  werden  ans  der  Zahl  der  akademi* 
sahen  Bürger  ausgestrichen.  —  Eine  niitxliche  Einridi?» 
aMig»  wdcbe  wohl  Machabmnng . verdiente  I 

Zw  ErBiaat«raBg  in  dm  Sladfoi  wetdot  jillw» 

von  der  Universität  zu  Leiden  10,  von  der  su 
Utrecht  6»  und  von  der  an  Grdningen  0  lildui ' 
adbe  Fretafragon  anagescbneben,  deren  beste  B^t«l» 
wortung  eine  goldene  Medaille  vo9  60  fl»  Wertii^  odar 
daeiil  Snaana  adbH  arwirbt. 
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lur  UiiUrslilfittag  mer  hMnmgmlkit  fiü» 
tSrendeo  der  verschiedeneu  FaknltHten  hat  der  SUat 
fir  Leiden  30,  Cor  Utrecht  20»  und  fiir  Grfinia«^ 
gen  20  Geldttipebdieii  gestifkety  derea  jcdet  m 
der  ersteren  Universität  jährlich  300  fl.,  an  den  beiden 
andacen  200  fl«  beiriigt,  und  dem  Fieissigeo  und  üdk 
gttl  Bctragwrfen  fedet  JAt '  avfi  iteae  Tcrlielieii  wird, 
so  jedoch,  da35  et  es  längsten«  nur  6  Jahre  hinter  ein- 
ander gemessen  kanflu 

Die  köchstte  UniTersitätshehörde,  weldietin- 
aiitlelfcar  unter  doiii  Minuteriom  dea  UnterriekU 
(zaglefch  dem  des  Innern)  steht,  ist  for  jede  Univer- 
sität ein  CoUegiam  von  &  Curatoren»  welche  vom 
IGmstenb  emanat  werden»  «od  deren  wemgsteni  9  aef 
der  Provinr»  worin  die  Universität  liegt,,  sein  müssen» 
IKe  o&ertte  Magistratsperton  der  Universttätsstadl  ist 
jedesmal  MitglM  detCwatortoms.  DieCnratoren  Ter* 
sehen  ihr  Amt  nnentgeldlich«    Sie  haben  die  oberste 
Aafticlit  lihcr  die  Frofeisereo,  den  Unterridil^  die  Uni- 
versitätsgehände,  Kabinette  etc.,  über  die  Verwaltung 
der  Unireraifiitafonds »  haben  das  Recht,  die  Stipen- 
dien m  wergeben,  wobei  sie  jedocb  die  Empfeblimgen 
der  Fakultäten  berücksichtigen  sollen ^  bähen  bei  einer 
«M^tai  Profiasaar  eiaeZweisaU  too  geeigneten  Män^ 
Hern  dem  Mlnisterio  vonnsch lagen,  nherhaupt  Vot^ 
ühttge  inr  Beförderang  des  Wohls  der  Universität  zu 
anchen»  nii4  ^ftriieb  nn  Odober  ebeil  Etat  über  dia 
ttathmasiBebeQ  Kosten  derselben  Cm  lolgeade  Jahr 
üi  MMilavvatti  eimateMhnw 
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Die  «veitt  akadeiiiis$:he  I^fk^cic  iil  der 

jährlich  wechselnde  ttnd  jedes  Jahr  aus  einer  andcK» 
iiakuUät  gewählte  Kector  ueb^i  (kw  aia.ilemisf 
Senate,  der  Gesamnutbeit  aller  ordle&lUcHea  Proiea* 
^oreu.  Ueberdles  steht  dem  Rector,  um  die  laufenü^p 
^aftifn  besorgen  an  helfen  nnd  ab  Jkirath.^.-tRfirer 
ÄD8,«chm88  von  4  Assessoren  a^r  Seite»  dere|i  ana 
den  Prpfes^pren  jeder ,  Fakultät  einer  ef;w^t.,  «ir^i 
Stellvertreter  des  Reetom  ist  dee  anletsl  abgigancaiie 
X  Uector,  welcher  nun  Prorector  heissl.    Der  Rector 
init  Msk  ,jSenale.liat  die  ^Ssifit  .über  die  Stodien  und 
über  die  akadeausehe  ZucM*  «-^  Wedta  m  nAt  Vridlti* 
gea  Fällen   eine  gemeinschaAlIche   Versammlung  des 
jSvratQnasu  und  des  akajdenisci^^watw  Ilötbig  wir^ 
fQ  heisst  diese  Versammliuig  Senat uß  amplUsiMui^ 
Wa3  nun  insbesondre  die  Thenlogie  Siudi«* 
readen  betrifll^  ao  jn^sstea  diese  bis  annt     t82«  in 
ihrem  vorbereiteufien  |iteraxi84;hen  Cursas  auch  grie* 
(hiscibe  AiterthSsier,   Pb/siii,  Aatromoaaie» 
philosophisebe  Meral  und  h^liändiscbe  Gram- 
matik höreti»  welche  seit  dieser  Zeit  ihnen  aber  erlas* 
atm  atnd,  ao  dms  sie  bloss  Hocb  iber  4len  holUndir 
sehen  Slyi  und  die  ßeredsauikeit  hören  müdscn. 
Dfn.VjQ^^H^g^  ^ÜJ^r  die>  Iiii9id«irihsnba£l  hranchtr 
fnf  ai|^  seitdem  statt  0  Jahrfn  nar  1  Jahr  lang  beii^ 
WQhneii*   lix^  ersten  Jahre  ihres  Faknltätsstudiums  hör 
^  _sie. .     tii^  1  ich ^ /  T^ßQiQ^iß^  K heag ^ 
%£)hichte,  Heropi^i^eqtik^  Exegese  des  A»  nu4 
?SkJ«a«ii^iA9Ä»<W^fe>^  chriütiiche  Mor,a]i^,^m^ 
Pastoraltheologie*  dje  .,|<9l^fniAl|leplf  ^ 
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>^|MiiMbe%  dM  £ltaUäi<elie*  SyrUdie  «1  t4ffli* 

bische  werden  voo  Vielen  fieissig  betrieben,,  dagegen 
HomileiUk  ilicoi;etitck  «nA.jpractisok  wcnigb  Z«ci- 
,  \mI  •  wengsteiis  «Süsmi  «e  smb  prmäA  profamm^ 
gepredi^  haben^  ebe  sie  sich  zam  theoiogischeii  Kan- 
dM«teki«Liiintt  i>ieseBf«digl«ii('gtadM- 
•  tfcÄ  in  >4cp  Woche  m  einer  ICircbe  in  Gegenwart  de« 
ProfeMOs»  und  der  zu  dieser  Zeil  die  Homiletik  mit* 
J^^dilAideii  StwiktiMMi^  aickl  gnde  ^MfentfMi&'ile- 
'*'^och  ladet  der  Predigende  seine  männlichen  nod  Wieib- 
^  Uchea  Bekannten»  Freunde  nnd  .Gönner  aar  Antomg 
^4eui«r  9k%digt  dnvch  Efailsdnngskarten,  gewSMyfef  180 
^^^^  200  ein,  welche  er  nmber  trägt  oder  schickt  fijrst, 
itth  der  Theologe  auf  diese  hat  «iainrf,  jcpredilgl  Mit, 
^Worüber  er  ein  Zeugniss  erhält ,  darf  er  auch  aaf  be- 
nachbarten J>örfer»  predigfett ,  Jedoch  nnr  phaetmu. 
fjptikor^p        trf>er  nlehl  hätt%   gesdiMlt^  de^iaen 
ich  auf  der  Universität  wenig  im  Predigen  übt.  Ka- 
ecbetik  wird  fast  gar  iMil,  weder  dieoretiseh»  nnd 
odi  weniger  ^praktisch,  l^etrfeben,  indem  der  ProfMor 
i^ä|ie  «nicht  mit  Kindern  katechisiren  lässt^  noch  in  ihrer 
piegeMait  Kaileehisefion  hfilt  fitoe  tMrafrige  SehHiea« 
seile  des  theologischen  Stadiums,  zum  Tbeil  Fölge  der 
ersühätsiMig  der  f  rdi%t        der  CeriwigiEhlitt^ 
ifatedhisiilfos,  wfe  dies  -hekaiHillichf  artA^lb'  iMteini 
^'Deutschland  zu  SP£ff£RS  Zeit  der  Fall  gewesen 
9*  iMA^  eb  w;)ank^t  lirtedfese  wfledei^  m  ke« 

ben,  selbst  in  Dresden  noch  eifrig  mit  den  Kindern 
lllkatedlMrte,  ntttleid%  hespöilelt  werde,  dlus  ans  einem 
'"Oherliol^ytedic^r  tin9ibMelsi«r  i^^rdtetei. 
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4M  kUm  wird  doch  anch        Aodi^  dte  Kilf<lMWV 
'  vcm  gleidi*  wir  ihrm  Werft  Ih^arcilaek  aUgmibr^ 

anerkenneii  mögen,  bei  ans  in  praxi  vidfach  vemach- 

-  ttnqit  Ohiget  Ansicht  ganäs»  nbcrlÜMt  mm  ia  HaU 
land  das  Katechislren  zum  grossen  Theile  den  Kate- 
chisirmeister n ,  ebea  nicht  zum  ^jiltseo  der  <^iiiat^ 

-  Kchoi  Jmgooä,  wie  S»  €2  ^  6i  des  I«  Btttdes  gfieigl 
worden  isU  —  Nur  in  Leiden  pOcgen  einige  junge 

iThedogeo  fretwiUig  sa  dem  heciihmiea Prediger« Kos- 
•liiir^  an  geheoi  vm  aich  hä  ihm*im  Kaleebiiireii  m - 
fihen« 

Alle  iheelogiachea  CoUegien  werden  Uteia^ia^la 

tgeleseOf  nur  die  Homiletik  und  Pastocaltheo- 
'iogiej  —  letztere  iaa  Professor  van  Voo&aT  w 
Citadea  nach  dem  deslseheii  Leitikden  (yoa  PMÜMt«*^ 
sor  Pfeiffer  in  Marburg,  —  so  wie  über  die 
llatter&iicache  and  Lan dwirthacbaCt  ia  k.Ql^ 
1 S II  dfa  ob ar  S^rache.1 

Aach  die  theologischen  Professoren  iragen  in  al* 
Je»  Vorlesangen  über  daa  Vorgetragene^  ~  ia  dan 

leinischen  lateinisch  —  und  die  Studirenden  respondi- 
rcn  in  gleicher  Sprache*  lone  iiüuUehe».joafh»haffl«g»" 
.  Verth«  Eittriditong,  .we3  Uerdnrch  Iheik  daa  ao  oft 
langweilende  ununterbrochene  Dociren  und  todte  Do€<^ 
,  lirea  vermieden»  theila  dae  VeastitodUchheift  dea.  VioaCmga 
gefiSrdert  wird,  theib  die  Anfmerhaamkeit  der  Zehorer 
und  ihr  Interesse  an  den  .Wissenac^äen  ao  wie.ohr 
Vinnen  aa  dem  I«hpfcr  innjmmt^^  •  . 

,  :       Unter  den  Theologen,  so  wie  unlcrden  andern  Stn- 

.deatM  ^mc|ti  gciMil<)thaUi^«^*^ 
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Vttn.  und  ausgezeichnete  WissenschaftUchkeit,  Dle$e 
iMMpt^Mcb  befördert  ihirch  die  viele«  Ißiäxm 
i^lltenschaftHch  en  Vereine,  welche  die  Stu- 
denteoy  sowohl  die  Uteraiischen,  ab  «idi  die  theologi- 
•dien  tmd  aus  «ndcni  FdcnMleii  so  8  *^  It  anter  tidi 
wöchentlich  £ia  bis  zweimal  Ahends  halten.  Hier  lie^t 
abwechselitd  eine  der  Hiiglieder  eine  über  eiaen  tdlMt. 
gCiitiHliH  Gegenstand  verfertigte  lateinische* Abhand- 
lung vor^  worüber  nun  lateinisch  dispuürt«  und  sowohl 
ibcrdieie^  all  aaeb  «ber  andere  ^A#eea  opponirt  wird« 
foldMn  Vereinen  koauen  auch  einige  Ehrenmltglie- 
^  seia^  velcbe  blofM  nnibören  branehentr  Aacb  für 

.^ebrl(itdit.nnAftndeieorle»lal{iebe  Spraken  gftt 
solche  Vereine«  leb  baiteim  J,l»24  in  Utrecbi  die 

jj^deb  einem  lokbca  lileiirodiett  Vereine  von 

^^^illlrefchen  jungen  Theologen  und  Juristen  (unter  letz- 
leren war  ein  Sohn  deaJ— tiiminjgters  VAn  MaANE«), 
^w«kber  jeden  Dienstag  Abend  von  9~10  vmammek 
war,  beizuwohnen«    Zuerst  wurden  die  jdcta  der  letzten 
^Terfammiong  vorgelesen,—  denn  e»  wird  em  fännlicbes 
^^üijkotobnü  gefiibrCi  nnd  einHitglied  ist  mm  SeeretSr, 
.^ein  anderes  zum  Präsident  gewählt;  —  sodann  las 
Wn  wifUicbesililglied  eine  iateiniscbe  AbbMidlang  über 
j^lfaUHi  KteraifaehiBAGegeiistind.vor^  worüber  die  andern 
'^^Iglieder  Bemerlfoogen  niaehtra«  Darauf  wurden  von 
:;j0dMBi  Andern  M  Verse  ans  Homer  erUärt;  dann 
von  einem  Dritten  B  —  8  Iheses  hingestellt^  welche 
'  er  veatbeidjgCe^  nnd  wogi^psn  die  Uebrigen  jegfamrlen» 
liBes  lalrintidi«  KndBeb  wnr^e  bolländiseb  deehnirt 
^WmA  imjflifmmtip  diesm  letztere  reibst  von  einem  Alit« 
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glied^  ia  ialeioiscbi^  %mhe.  Alle«  j^esebak  dabei  m 
(titer     vüifdigia,  jenuleii  fAMaiu^^ 

'im99  ich  akht  lanhia  Ironnto*,  m  Büdnng  soldier 
Vereine  für  oosere  <ietti«^jü^eii  UniV^tÄtea  ähm- 
Ucbfr  Wf»e  99  wttoackcR«  v 

.  ,  In  finihfccr  Z«it^  wo  auf  4«l  UHädKidign  lU- 
veniStea  Siadirend««  D«be|i  der  gepnemiehafU 

licfaea .Uebjm^  in  der  Wissenscba fUicKkeit  auch 
.die  gwcnosaue  Utboog  ii|i.d^.G«iUeli^jB«tt  dMäer 
mr,  .gab  es  neben  4ea  wi$sen$cbiiftficheA  IbiiUdie  Sv- 
Jbaaui^g^ivereine  unter  den  Shidenteo,  .wie  unter 
«Odern,  an»  dea  Hiftmtfra  VL  Yen  KJebta nid 
Schiiualen^  (au$  dem  liolländischen  iibersetzt,  Basel  bei 
Sduaeidev.  t%m  eibeUeli»  »kh  iaad''«  enfiklt 

er  d«rlii>        maweii»  Stedifieii  j«  U%r«ehl  m  J. 
ii^nis  eine  fronune  Stude&leiigesellachafty  die  damals 
^yana  19  diagüiigen  hesta^»  welelo  .{edea  ffaiiiil% 

lyAbend  zusaaimenkamen^  um  mit  einander  zn  beten, 
iiin  eiagen  und  von  üera  an  äera  über  Cvottea  -Werl» 
,,Hir  Se^leaiieO  nnd  Sbft  L^Asarfabmiigen  m  Iredea* 
.  ,,Ich  ward  Mitglied  dieser  Gesetlschaft ,  nitd  iaad,  das/i 
s^diescr  Vaieai  akht  Moas  £ia  de«  Abend,  aonderft'  Git 

ffäte  ganze  folgende  Woche  nützlicb  war,  um  auf  ein- 
j^aader  Acht  au  geb«i^  tmA  au  (fgease^^Mi  jGlia- 
^  j^ken  n4  rar  Lkfce  in  guten  Wi^Aien  itt  «mnortmh 
:^abei  standen  die  Glieder  dieses  Vereins  in  allgfemei- 
.^iMT'Aaktnng  ab  JüngUng^,  imldM  di»  Xat*  ihrar  aka- 
*  9»deroiscben  Laufbriin  nütslich  verwandten  nnd  «ehrffeis« 
:  «isig  «ladiftaa.^^«"*-  ^elit  luite»<aa6b  die  ötndentea  •aber 
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^^ki  vor  toicheo  Vei^ucn ,  denn  ds^  wäre  ).a  MyiUr 

Der  häufige  freundschaftliche  Verkehr,  den  )ed^ 
,«oUd&  ^tudirende..  mit  den  Pro£es«orea  .Itabao  iunui» 
tiägt  ferner  nickt  veaig  la  der  grässerea  'WbAettflcbift» 
iichkelt  nud  liilduug  der  Studireudeu  bei.   Jeder  Pro- 
tt$mt  hat  ivimlMh  wi>clieatltch  finmn  AhtnA  Wstimi«!^ 
•wo  alle  mit  ikm  iB  näherer  Beziehung  stehenAui  oder 
solche  wünfichendeii  SttadeateA«  besonders  von  seiwor 
f  aMti&l*  sam  Theo  w  ib»  kowaeo»  liad  if  »ige  Stan- 
den sich  vertraqUcb  ttiit  ihm  unierhaiten  künuen.  ^ 
Aach  aoj?  Taigen      eo  s s  tht n  Uniaarai^a.  iit 
gegenwärtig  hei  xBehrerea  Proleisoreo  diese  schöae 
Sktfif:  -Mögt  sie  mehr  und  mehr  sich  Verbreiten  1 

«iasdate  Stodorotidito  irird  oe  iitordtet  aielt 
schwer^  noch  näheren  Umgang  iait  dem  einen  oder  dem 
aad^  fto(m^t  «mkaiipte,  «adi  bei  g«bildclta  1%^- 
mili€D  Zatritt  la  erhaltea,  waches  nicht  wenig  daza  M-* 
dass  die  Spuren  der  hurschikosen  Eohheit  bei 
sdir  vieha  ätadacttodea  vcrwifcht  wei*dea^  vM  aal  mt» 
leres  Wesen  ihrem  Aeosseren  sich  aafdriidrt.  Daher 
bllttt  auch  sehr  selten  Daelle  uater  ÜMiien  vor«  aad 
daanodi  witteo  ^e  -Ehre  iknd  Anstaad  recht  gal  ohAe 
diese  sündhaften  subtilen  Ratifereien  zu  behaupten^  wel* 
.eh»  «p  wkuk  dita49.cliiBa  Staideldteh  sdr  £riiili«a( 
hrer  bursdrikoMi  El^re 'ifeaealMärlieh  nMum,^  * 

♦)  Auch  üuf  den  schwedischen  Universitäten  sind 
Duelle  TÖllig  unbekannt.    S.  vok  vSchUbert'8  - 
Schwedens  Kirehem Verfassung  and  IMterrichisweseft 


Digitized  by  Google 


1- 


186 

lo  tirehlicher  Htmiclit  werden  die  Stodentea  bei 
jimr  Aakimft  anf  ier  Umvmität  Gikder  ihrer  kon» 
fessioaellea  Gemeinde  daselbst.  Zu  diesem  'ZweA« 
laaaiglta  nanentlidi  die  reformirten  Stodenteo,  anch 
ißt  Miehlllieologeii ,  «iii  Kirekcmtaigiiiss  mit»  das  sie 
dem  Kirchenrath  ihrer  Gemeinde  auf  der  Universität 
übefliflfem.  Eine  q^elleSeeUofge  geotefte*  aie  ibri» 
gens  niclit^  $fimmSg  titm  dattGeMindepfanrcni^  ab  TOtt: 
den  Universitätspredigern«. 

M«v  BifMHii  iaa  Jabre^  finSemsier»  sM  Ferieo, 
abdann  aber  3  Monate  lang.  Auch  Ostern  und  Christ- 
Ibst  aiad^4  Tage  £rei.  £a  ifi  daher  wir  £ia  Stodien- 
Imm«,  dar  dvtehs  ganse  Jakr  geht  Die  Kestea 
des  UniTerftitätsleben«  in  Holland  sind  sehr  bc- 
dflotend»  aSa  heirageft  jähnKck  eo6  oiindeate  MO-*-Ma 

-fi,  de  ^  MmamwaMt^  genng  berechnet»  loo^lW 
fl.,  und  etil  eiafadiea  lliltagesaeii  täglich  12  Staber 
iMriU  kMML  -     '  ' 

Da  wegen  dieser  Thenmng,   wegen  der  hohen 
SpUeggddar  «ad  ans  andern  ümcheo^  tot  einiger  Zeit 
Mangel  an  Theelogie  Stedirenden  einCrat» ,  sn  hat  der 
König  seit  dem  J«  1920  alle  theologischen  Kollegien  - 
frei  gegeben^  nnd  den  Prefessoren  eine  Vergatang  da-  ' 
för  angestanden  9  so  dass  bloss  die  Hteranschen  zti  he- 

^aahlen  sind«  Auch  hat  er  fm  alle  Predigersöhne^  wel« 
che  Theelegie  atadiren,  «e  pihrliehe  IfatoitiiiainR 
auf  der  Universität,  deren  oben  Erwähnung  geschah, 
jttf  SOe  fl«  erhöht 

Alle  SinttreadM»  eacli  die  Thertagen»  mfissen 
eine  Zeitlang  als  Militär  dtenea,  weaa  sie  bia  lam 
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2(M^  .Jafire  noch  keio  Amt  haben.  Da  ile  Theol^ 
gtti  aber  22  Jdm  all  am  nuiiaeaf  di«  Ite  «b  gdiU 

Kches  Amt  bekleiden  können ,  so  ist  lur  sie  erwirkt 
worden,  di|a^  sie,  sobald  sie  das  Examen  eine«  Kau* 
didaten  der  ,Tlieologie  bestaaden  liabca^  ?Mi  - 
Militär  frei  sind^  und  den  kathoUscbeu  Sulitiiacoseii 
gleich  ^«i^  .  Dies  lernen  mchea  aie  gcwähniicii 
mcii  de«  erstell  2  oder  2  Jahreo  ihm  tkeolngiichea 
StadiamSf  and  sind  dadurch  gewbsermasseu  in  dea 
geiatiichefi  Stand  getreten»  werden  nicht  mehr  ab  I-aieiH 
anndern  als  Geistliche  angesehen,  und  geniessen  deren 
Reciite.  Hierdurch  gewii^ien  die  Profesaoren  denn 
Mch  noch  flMhr  finfinsa  aiaf  wekhe  nach  diesem 
praparatorischen  Examen  noch  bis  ans  jLuJe  des 
viertea  Iheoiogjischen  Jahres  atadirenf  and  daranf  ein 
peremptoriaehea  Examen  mr  dem  propinciai 
Ker  kbestuur  bestehen  massen*  Hier  werden  sie 
geprüft  ia  alt-  nad  naatestamentlicher  £«a* 
gese,  in  Kirchengeachlchte,  Dogmatik  and 
Oogmengeschichte»  christlicher  Moraij  üo* 
miletik  and  der  Pastoraltheologie,  and  maasea 
eine  Probepredigt  halten,  —  Dass  die  Kateche- 
tih  alsPriifbngsgegenstaad  fehl^  habe  ich  bereits  oben 
bemerkt  Hierin  behauptet  die  evangelische  Ku«he 
fieatscbiandsj  Dänemarks*),   Sch Wiedens, 

Nach  einer  KMgL  Dftaisehea  Veroidnan^  Toa 
Christian  VlL  antena  5teii  Oct  1792  aoUen  die 
Kandidaten  dps  Predigtamts  TOr  ihrer  BefSrdenmg 
eine  öffentliche  Probe  ihrer  Geschicklichkeit  Im 
Katachisiren  in  der  Kirche  aUegeD«  S,W«IK 
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FianUnds*),  und  andere  aaW  wesenttfe^en  V^f^' 

Mg. 

Auch  alle  practische  AoIeltoDg  zu  der  eigentlichen 
Säatnorfr^t  kam  Kra'nkenbesü^li  ii.  ««N^'^tehU 
gänzlich,  was  den  grossen  Mangel  aii  Seelsorge  üi.  ^en 
CkMneiiidea  frcilick  erklären  hilft.      ;     '  '^'^ 

Diejenigen  KändiArten;  welehii  vi^^'JObct'Areir 
Theologiae  promovlren^  werden,  Weil  sie  hierfür 
Hoeb  schwereres  UnhrenilätsesLaaBen  ta'  tfiachen, 
eine  Disserlütioii  xü  sclit€(beti  xm^i  ru  YerfteiÜt^cfn  Üiii^ 
bea,^  von  dem  pröt^incial  Ker khe^tuur  hlbss  ih 
Dbgmatik  und  Dogmebgeschitbte)  christn- 
eher  Moral,  Homiletik  uud  Pa&toraltlieologi e 
geprüft»  ^  '  «.  •»  , 

ÄHe  KaYididatett  haben  nadn  bestattderer  Pnifoi^ 
die  ohen  angeführte  Erkfarung  in  Betreff  der  sjmboli- 

sehen  Bücher'  zu  nntelrschreibeki»  Bieraof  erhalten  sie^ 

.  •»  »  ■  ■ 

das  Kandidatenzengniss  der'Vfähl^hlgkeit,  und  naeh  ge- 
schehener Berufung  von  einer  (jemelnde  eine  scbrift* 
liclke  QeyollmUchtignng  toir fiedlennng  def  Tatifft 
und  des  h.  Abendmahls,  und  der  Wahrnebiriung  aller 
^andern  Theile  des  h»  Dienstes«  Eine  eigentliche  feler- 


MüKTK»8  Magaa|i^  für  Kirohenmchi^hi^ii  md 
chenTecht  des  Nordens  L  ftand  IV«  Stiick.  8,  348* 
•  Altona  bei  Hamm  brich  1702.  *  " 

♦)  tJcbcr  die  theoretische  und  practische  Anweisung 
7.ur  religiösen  Katechetik  i.uf  den  schwedi- 
schen und  der  finnischen  Universität.  S.  vo?i 
Schubert's  Schwedens  Rirchenverfassiuigiuid lin* 
terrichiswesea  I.  Band  S*  297  fU 
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lidif  Or^ioatloiir  wie  io^nnsmr  |>reiisiischeii 

tmd  aoderen  deutschen  Kirchen ,  findet  nicht  statt. 

(TgL  I.  Band  S.  U.) 

Anden  3  Universitäten  Südnieder lan ds, 
ti  Löwen,  Lüttich  und  Gent  besteben  noch  keine 
Aeologisclie  Facalüten,  da  die  kathollsehen  Theologen 
auf  den  Seminarien  der  Bischöfe  gebildet  werden* 
Weil  es  »icbt  mein  Zweck  ist,  sie  iföher  zu  beschreib 
hen,  so  folgt  hier  nnr  eine  Uehersieht  der  Zahl  der 
8(|a4<r(^^deA  ^  4%n  9  i;jQiYenitäteu  4es  Reichs  vom 

Ith«  * 

zw        stt        stt  zn      an  ^ 


Theol  Stud.  1«8 

109 

4 

Jmrisprud*  1dl 

d5 

68 

IS? 

18& 

207 

Mtdisin  n 

21 

29 

10 

89 

165 

Wissensch.iibpU  10 

tt 

14 

83 

*  1« 

11 

IhUoa.  «.  Lit.  lei 

84 

313 

154' 

21 

Sununa  588? 

4^8 

287 

678 

404 

T9taisauune  2aai  S^iread^., 
Im  J.  1826  war  die  Totalsomme  2794,  also  m 
J.  19^7  finü  Mehn^at^l  von  187  Studirendeiu 
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Mangel  einer  sp eciellen  Seelsorge  der 
Studirend^n  auf  din  preussischem 

Unii>  er  sitäten.  Um^o  II  k  omme  nheit 
der  ßheologisch  ^ pr^itiscken  Bil^ 
dang  auf  denselben^  f^er besser ungs^ 
parsciläge* 


wir  null  ciiiea  yergletcheoden  Blick  auf  an- 
'Utt  detttseke,  nam^ntKcii  prensslscbe  UniFer- 

sitäten  in  Hinsicht  der  Seeienpflege  der  evange- 
Ittchoi  Stndireoden  nberhaupt,  nod  der  praktischen 

Bildung  der  evangelischen  Theologen  insbesondere, 

fo  fiodea  wir  auch  hier  aoeh  liedevteiide  Mängel  «nd 
LBckeiu 

Eine  specielle  Seelsorge  ist  auf  eine  unbe- 
groffiehe  Weise  bisher  metnes  WisseiuT  aof  keiner 
UaiversiiMt  Deals  eh  lands  den  evangelisdhen  Stodi- 
renden  gewidmet  worden,  gleich  als  sei  sie  entweder^ 
gana  »berfliissigi  <»der  gani  luimi^IiGh»  Das!  indesseii 
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TOS  den  Mm  BA<Men  Pf  ettssens  du  BsdftrflHM 

einer  solchen  Seelsorge  gefühlt  wird ,  ergibt  sich '  aus 
der  Verftignag  des  Ministeriums  der  geisilicben  ele« 
Aogelegenheiten  vom  29«  Sept.  1827 »  dass '  aHe  evon- 
geiische  Theologie  Sludirende  bei  ihser  Meiduag  wm 
ersten  geistlieben  £x:amen  nachweisen  mfissen,  sa'  wel«  ^ 
eher  Kirche  sie  sich  auf  der  üniversiral  i^i  linken  ,  so 
wie  dass  sie  während  der  akadomiscbfia  ^eit  das 
A&endoMibi,  und  von  welchem  Pfarrer  sie  ee  empfai^ 
gen  haben«  .  "  '    '  . 

Wenn  gletcb  nun  diese  Verßigmig  den  ihr  am 
Gmnde  Hegenden  heiligen  Zweck,  die  Studenten  zn 
einem  engeren  Anscbliessen  an  das  iurchiicbe  Gemein- 
deieben ,  «od  damit  sa  dner  nXberen  Yerhindong  mit . 
dem  Gemeindeseelsorger,  zu  bringen,  nicht  erreichen 
möchte»  weil  sie  theils  den  grSssten  Theil  der  evaiige*> 
beben  Studlrenden,  allen  Nichttbeologen,  welche  doch 
dieselben  christlichen  Gemeindepflichten  haben  voa 
jjsner  Verpflichtang  aasschliesst,  und  dadsrch  bei  die- 
sen den  verderblichea  Wahn,  von  solchen  Pflichten 
iirei  zu  sein»  befördern  hilft;  theils  den  Theologen 
dnrdi  obige  Vergleichaug  eine  Art  peihliehen  Gewi»» 


*)  In  Schweden  muss  daher  nach  einer  Könvi],  Ver- 
ordnung vom  12.  Nov.  17ÜÜ  ein  Jeder,  wekher  nach  <  * 
dem  Abgange  von  der  Universität  in  ein  Staatsamt 
einzutreten,  wünscht»  auch  ein  Zeugniss  darüber  bei- 
bringen,  dasa  er  an  der  Feier  des  h.  Abendmaliles 
Theil  genommen  habe.  S.  von  ScnuBisiiTS  Schwe- 
dens Klrchenveifasamag  mtd  Uoteriichtsivesen  II. 
Band  8«  538* 
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Mtomrutgß  aaflegtf  weil  die  kircblidigestaiileR,  welche 
TOfker  wm  c^gwn  brntaHemmitangt  dtt  Ii.  Abcad* 
iBiiil  feierten,  mm  warn  Selndeft  ihfer  Erbavnng  bei 
der  Feier  durch  die  Be&orgnUi  gettfirt  werden ,  das« 
Tielleicbl  »ehr  dai  lottere  mentchliche  Gebote  ab  die 

Liebe  zum  Herrn  sie  treiben  möge,  und  somit  an  sich 
irre  werden  s  to  liat  laaii  tidi  doch  jedealaUt  tehr  dar- 
über ta  freneBf  datt  ant  dem  Erlattan  der  Verfignog 
die  grö&sere  Aufmerksamkeit  erhellet,  welche  unsere 
geittliehen  Behörden  jelit  der  Beinedigong  det  to  drin« 
genden  Bedürfnisset  einer  näheren  Seeltorge  der  Sin- 
direnden  schenken« 

VnsSgliehen  Abbmcb  hat  et  der  Kirddiehkeit  nnd 
.  dem  Glauben  in  der  eyangelischen  Kirche  gethan,  dass 
bither  nicht  bloM  die  Theologen^  tondern  aoch  alle 
andere'  eYangeütche  Stndirende,  welche'  doeb  nachher 
in  ihrem  amtlichen  Leben  anf  die  Kifcfae  wie  aaf  den 
Staat  einen  tn  hochwichtigen  £infltttt  antSben,  wMhrend 

der  3  bis  4  Jahre   ihres  Lniversltatslebcns  ausserhalb 

allet  kirchlichen  Gemeindeverbaodet  und  aller  rcgei- 
nuittigen  Seeltorge  gettanden  haben,  ako  grade  wäh- 
rend der  Lebenszeit,  wo  das  Herz  am  stärksten  von 
den  Leidenschaften  hin  nnd  bor  geworfen  wird»  mid 
wo  der  Verstand  in  seinem  Forschen  auf  allen  Gebie- 
ten des  W  iesens  so  leicht  in  Hinsicht  des  Ueiigiöten 
die  DenniA  yeriiert  nnd  dem  Unglaahen  Baom  gibt» 
Grade  in  dieser  Zeit  können  Kopf  und  Herz  am  we- 
nigsten eine  geistige  Stiatse  nnd  einen  höheren  Halt- 
pnnikt  «ntbehcen,  welchen  nor  die  geistliche  Seeltorge 
auf  eine  so  ft-candiiche  ond  die  akademisch«  Freiheit 
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^  wenig  besdirilAkeiide  Weise  ^bietet,  wie  dies  4ü 

^genthiimiiche  Verbälluiss  der  Universitär ea  erfordert 
Nun  aber,  da  sie  aller  Stütte  und  alles  Haltt  Toa  ans« 
entbehrend,  und  zum  grössten  Thelle  innerlich  noch 
ifl  der  Erkenntniss  des  Heilsweges  schwach  und  scbwao« 
lend  ata  Stbafe  obne  Hirten  dem  lugelldaea  Getötten 
und  Vernünfteln  des  Herzens  und  Kopfes  Preis  gffge- 
ka  werden^  isl*a  da  dn  Wunder »  dass  jda  grosser 
Theil  denelbeo  sieb  von  Cbi&to  and  dea  vGoideamlU 
tela  seiner  Kirche  losreisst^  und  in  den  Uoiversüäts- 
i»hren  nie  anders  von       hört,  ab  wenn  etwa  in  f  bi- 
losophischea  oder  geschichtlichen  Vorlesungen  Ilmwei- 
I  sangen  au£  das  Cbrist^ntbnm^  meist  eben  nicbt  Sfu  l^jr* 
;  Kh8ttel*iing,  aöndern  mehr  snr  Bes&konlg  Ibras  Vn- 
^Unbens,  vorkommen? 

Keineswegs  will  icb  in  Abrede  stelien»  dass  ancb  auf 
manche  Studiren  de  in  ^eder  Fakuli  it  die  einzelnen  Pro- 
j  besseren »  mit  welchen  sie  in  näherer  Verbindung  ste^ 
keo,  und  so  denn  ancb  insbesondere  die  tbeologtscben 
Professoren  auf  manche  ihrer  Stutlenten  wohllhatigen 
!  EiaHoss  selbst  in  sittltcber  Hinsiebt  aasüben;  nnd  es 
1  »t  tu  wünschen,  welchen  Wunsch  ich  schon  eben  auf»» 
I  räch»  dass  solche  nähere  Yerbindnug  zwischen  dea 
Stadirenden  und  ihren  LehrMi  tunehmen.  möge.  Allein 
^abei  ist  andererseits  nicht  zu  vergessen,  dass  dieser 
woUthätige  fiinflttss  sich  bei  den  meisten  haaptsächÜcb- 
i  aof  das  Wissenschaftliche  erstreckt,  und  bloss  mittel-* 
'  i)ar  auf  die  Sittlichkeit  wirkt  durch  Beförderung  des 
I  AitttaQds  und  äusserer,  gnler  Sitten;  dass  ferner  auf 
^ea  Xhcil  der  Studirenden,  welche  sich  vom  Umgang 


196 


mit  ihren  Lehrern,  ferne  halten,  nnd  das  ist  die  grösstc 
*  Zahl,  gar  kein  derarüger  Einflns«  Statt  findet;*) 


*)  Die  Sitte,  dass  jeder  Studirende  bei  dem  Antritt  »ei- 
ne» akademischen  Studiums  si(h  bei  dem  Dekali 
»einer  Fakultät  zu  melden  und  einscbrciben  zu  lasse« 
'   hat,  bringt  in  der  Regel  wenig  Nutzen,  da  seinVer- 
hiltus»  zum  Dekan  ein  äusseres  und  ganz  allgemei- 
nes bleibt,  auch  bei  dem  jährlichen  Wechsel  des  De- 
kanat» die  Anfoicht  nicht  eine  fortwährende,  stetige 
I»«.  me  Debanatssufsicht  iLdnnle  freUich  viel  Gules 
wirken,  wenn  nie  besw  nnd  mehr  in  der  Axt  einge- 
richtet uäre,  wie  sie  bei  der  theolopiachen  Fa- 
kultät zu  Halle  zur  Zeit  A.H.  fn>KCKB'8  war. 

Die  danuiligen  jungen  Theologen  wnrdisn  von  dem 
Decan,  hei  dem  sie  sich  meldeten,  und  d^  sie  ein- 
schrieb, nkht  bloss  befragt  über  ihren  Aufenthalt 
auf  der  Schule  und  ihre  Fortachritte  in  den  Schul- 
»tudien,  sonflern  auch  angewiesen,  wie  sie  jetzt 
aaeh  Btäehaffonheit  ihre»  Zwecks  und  ihrer  Anlagen 
ihre  Stadien  einnariebten,  worauf  sie  sich  besonders 
nu  legen,  wie  »in  ihre  Zeit  einsntheiien,  und  was 
für  Vorleaangen  sie  in  dem  beTorstehenden  halben 
Jahre  zu  h»rön  hätten.  Zogliiali  waren  sie  nber, 
was  vüizaglich  wichtig  ist,  angewiesen;  »ich  in 
jedem  halben  Jahre  von  neuem  bei  der  Fakultät 
zu  melden,  um  von  ihren  Ivislier  gehörten  Collegien 
Rechenschaft  zu  irebt  ii,  und  sich  dieselben  aufs  neue 
einrichten  zu  lassen.  Jedoch  wurde  ihnen  in  der 
Wahl  der  Collegien  eine  billige  Freiheit  gelassen. 
Aach  in  der  Zwischenzeit  wurde  es  Jedem  verstat- 
tet, vor  dem  Fakul tätsconrente,  wozu  wö- 
chentlich einige  Standen  im  Hause  des  Jedesmaligen 
Dekans  ausgesetzt  waren,  zu  erscheinen,  so  oft  er 
wollte,  wem  ^  in  Absicht  »eines  Chnstenthums, 
seines  Stodirens,  oder  seiner  äusseren  Angel^enhei- 
ten  Rath  bedurfte.   S^sFnAKCKEK's  Stiftungen 
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Aach  die  bUher  angestellten  Universi tStspre* 

er  küuuea  die  genanatc  verderbliche  Lücke  uicbt 


II.  Bandes  1.  Stück  vS.  65.  66.  —  Auch  auf  der  Uni- 
versität zu  Tübingen  wird  noch  iminer  am  Ende 
jedes  akademischen  Semesters  zum  grossen  Vortheile 
der  Wissenschaftlichkeil  eine  kurze  Prüfung  über 
die  gehdrte  Vorlesung  mit  den  Siudirendea  jeder 
Fakultät  mgenonmen»  nioht  Mose  mit  den  Zöglin- 
gen des  theologisehen  Stifts,  dessen  übrige 
FreibiSitsbeschrftnkuiigen ,  soviel  Löbliches  es  aueh 
In  seiner  Binriebtung  hat>  leb  niebt  unbedingt,  noch 
in  allen  ihren  Theilen  zur  Nachahmung  em()feh1en 
möchte.  —   Selbst  die  oben  angeführte  Einriclaun^ 
auf  den  holländischen  l      ersitäten ,  dass  alle 
Studirende  sich*  am  Anfanii;  jedes  akademischen  Jah- 
res aufs  neue  einschreiben  lassen  müssen,  gibt  we- 
nigstens eine  gewisse  äussere  fortgesitste  Con trolle 
über  sie. 

Aber  auf  unseren  preussisohen  nad  den  mei* 
sten  dentseben  liniverailftten  ist  eine  solche 
schrankenlose  Ungebundephelt  und  Aufsich tslosig- 
keit  in  wissenschaftlicher  und  sittUeher  Hinsieht, 
tvie  sie  kann  grösser  gedacht  Dverden  kam«  Hat 
der  Student  sich  da  einmal  •  bei  seinem  Deean  ge- 
meldet und  einschreiben  lassen ,  so  braucht  er  nun 
für  die  3  Jahre  seines  akademischen  Lebens  keinem 
Professor  mehr  zu  Gesicht  zu  kommen,  kanu  Rei- 
ben, was  er  will,  wenn  er  sich  nur  vor  Polizeivcr- 
gehen  hütet,  kann  hören,  was  er  will,  kann  unter- 
lassen zu  hören,  was  er  will,  und  nichts,  gar  nichts, 
als  der  Gedanke  ans  Examen^  der  aber  oft  erst  gc-^ 
gen  das  Ende  des  Trienniums  aus  der  Tiefe  der 
Seele  auftaucht,  ist  der  Siem,  der  den  Bugelldsen 
ftdelen  Burschen  in  seinem  ftott^n  Leben  zu  Zeiten 
lässt  stille  stehen,  und  ihn  auf  das  Ziel  und  den 
Zweck  seines  UniTersititalebens,     dann  aber  mei^^ 


aui^rüllen,  was  schon  daraas  hervorgeht^  dais^sle  bloss 
tv  gewissen  Zeiten  sn  precugen  habeiT»  iker  dnrdiaiis 
aaf  keine  Scelsorge  berufen,  auch  gewöhalich  mit  ge- 
lehrten Professnrarheiiea  überladen  sind« 

Wie  lim  sieb  aber,  wird,  man  fragen,  eineTbdk 
nähme  der  Studlrenden  an  diesem  kirchlichen  Gemeiu* 
deyerbande  nnd  Gemeindeleben,  dessen  segensreiche 
Einwiiknng  nickt  geBngnei  werden  soll*}»  wie  Bsst^ 


Stens  zu  spiit,  hinweist.  Ist*t  da  zu  verwundern, 
daas  80  manche  die  edle  Zeit  ihres  Trienniums  nutz« 
los  fiir  ihren  Geist  und  rerderblich  für  ihr  Ifens 
verschwenden,  und  alle  Sorgea,  8chweiss  und  Thrä- 
nea  der  amen  fiir  ihr  Stadirai  sich  plagenden  Ael- 
tem  nur  vergelten  mit  Verursachung  ton  noch  bit* 
lerem  Sor^^en  und  Thrftnenl  Dass  so  viele  andere 
Mir  aefb  NothdQftigste  die^nnentibelirUebenBrodetu- 
dieil  tnften,  sieh  mit  Mibe  dnrdis  Examen  achlep* 
peo,  UDd  nun  Tagldhner  bleiben  ihr  Lebenlang*  — 
Da  würde  die  edh»  akademische  Freiheit  dodi 
auf  eine  viel  dauernder  und  allgemeiner  beglücken- 
de W  t  i.^e,  und  ohne  so  bitteres  Nach  weh  genossen, 
wenn  zur  Berathung  und  Zügelung  der  Unberathe- 
aen  und  Zügellosen  einige  Leitung  und  lieaufsichti- 
gung  in  dem  akademischen  Studium  statt  fände,  in 
ähnlicher  Weise  wie  xa  Ualie  unter  ^  üanc&k 
nnd  KU  Tübingen. 
*)  Luther  sagt  hiervon  in  seiner  Anslegocg  desSSsten 
Psalms»  WALC6.  Ausgabe  V,  Theil  8.103&;  „Denn 
),die8  Wort  „Gottes  6emeinde<S  ist  ein  tbeuec 
„werthes  Wort,  und  wer  sich  darinnen  IfiDde»  das 
„sollte  ihm  billig  zehnmal  lieber  sein,  denn  dass  er 
„in  der  ROfiier  Burgerschaft  geschrieben  wäre,  wel- 
sches etwan  ein  gruäs  herrlich  Ding  aui,  Erden  war; 
>,aber  die  Vernunft  achtet  es  nicht.^ 
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«dl  4m  GtaicsMtt  muet  tpen«llta  fictlioigt»  wdoht 

als  eins  der  heilsamsten  FördeningsmiUel  eines  goUsc« 
ligea  Lebern  aoaierkeiiaea  ift^  iMwerkMelügeii? 

Dies  lüssl  sich  ohat  gmate  Schwmigkcilai  ta  foU 
gender  Art  eiuriciiten,  Nameniltcli  htt  ikb  la  aosertr 
KheinnniverBiUt  die  Einnditaiig  aar  m  das  ht* 
reito  IdrcbeDordnangsjnSssig  nach  unserer  gesegneten 
Fcesb/terialverfassang  figstebende  antuscbUessen« 

Der  Staat  beanftfagl  sÜB^ich  einen  imtün»  ihr 
evangeliscbca  Gemeinde  oder  Gemeinden  der  Univer- 
stiäisstadt,  der  dasn  am  geeigoelilen  tat»  amI  der  «pe- 
eiellen  Seeborge  aller  evangeBscbeo  SlodireiideD.  Die 
Wirksamlteft  dieses  Univeraitätsseeiaorgers  (so 
möchte  ich  ibn  am  liehtten  neonen,  aoeh  wobl  UniTer* 
Ailäts •> Pastor  oder  Pfarrer,  am  wenigslea  Univer- 
aitäts- Freudiger»  weil  dieaer  NaaiM  iwr  einen  Tbeti 
seines  AmIes  easdradtt)  beginal  dami^  dasa  jeder  ev«i- 
gelbche  Studireude  bei  dem  Bezieben  der  Universität 
-  von  dem  Pfarrer  der  Gemeinde  seines  Gymnasial*  oder 
sonstigen  Wobnortes,  in  weleher  er  bisher  gehörte» 
ein  Kirch euzeagniss  mitbringt,  —  wie  solches  nach 
noserer  KircbenTerfassang  ohnehm  jedes  Gemeindsglied 
beim  Wegzieiieo  von  einem  Orte  zum  andern  zu  (hun 
gehalten  ist,  nnd  wie  dies  aoeh  die  refermirteyi  Stn« 
denten  anf  den  holfäfndischen  Cnhrersttiten  thnn, 
und  dies  Zeugniss  in  den  ersten  Tagen  nach  seiner 
Ankunft  dem  Uaiyersitätsseelsorger  persönlich  «her- 
reicht.    Dieser  nimmt  ihn  hiermit,  indem  er  es  in  Ver- 
wahr behält,  unter  seine  Gemeindsglieder  auL   Aus  dem 
Zengntss  und  noch  mehr  ans  der .  durch  es  Teraidass- 

■ 
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4en  Ußt^rredujQg.  mit  dem  Studireaden  übeff  sdoe  bis- 
herif^  lUisseitii  mid.  vammn.  ^liierlHiltiiMte  •  ite  Urdie 

des  Herrn  cTsielU  der  Seelsorger  vorläufig,  auf  welcher 
Stuia-iC^iMiichfir- Bildattg  flieht,  »ild  Toa  welcher 
Seite  eriiBDoAig  «HzvfiitM»  8«ui  irard.'  -  Ist  der  Seebor«^ 
ger  eia  ücLevoIlor,  müder,  eDUcliiedengiaubiger  und 
Woniieaer  Mann,  ^'tiad  nnr  ein  solcher  kano  diese 
schwierige  Scelcnpflege  mit  Seemen  fuhren,  so  wfrd 
er  bich  ^choo  in^^eser  .^^en  Uaterredung  bei  Vielen 
em  gewisses  Yertraiiea  Erwerben,  so  dass  ne  sieh  freuett 
wetdleUf  in  der  neaea  fremden  Welt  einen  väterlichen 
Freund  vi  finden  ^  der  .darch  seinen  amtUehen-  wie  in- 
neren Beruf  «ich  veiffif öhf et  fohlt,  iknctt  in  gekdichtn 
und  leiblichen  2sölbeu  beizustehen*  'i 

Damit  dies  Vertrauen  nun  .vachse^  und  eiil^  «irh- 
iiclie  forLJauciiide  Scelenpflege  stattEade,  muüs  der 
S^ieUorger  ivimigateas  halbjährKch  jed<^  Stodirenden 
in  dessen  .^Wohiiaog  besaehen,  wie  er  ja  auch  bei  sei- 
nen übrigen  Gemeindsgüedera  nach  unserer  Kirchen- 
ordAnng  jährlichen  Ha«si»esiieh  an  hftteea  hat  Der  Be- 
such ist  Lei  den  Studirenden  aber  halbjährlich  nö- 
thig,  weil  manche  nur  Jb^in  Semester  auf  einer  Uuiver-  . 
simt  bleiben,  damit  auch  diese  wenigstens  Ein  Mal.  eine 
vcrtrauiiche  Ansprache  an  ihr  Herz  erhalten.  Dass  nicht 
allen,  ia  vieiteieht  nicht  der  Mehrzahl,  besonders  im 
Anfange,  diese  Hansbesitche  angenehm  sein  werden, 
das  Hegt  in  ider  Beucha (fenheit  des  natürlichen  Metf- 
schenbmens ,  nnd  kann  daher  nicht  verwaadem»  <  Da 
aber  die  i\'enigsten,  zumal  in  diesem  jugendlichen  Alter, 
g^gen  das  XJleUige  schon  verhärtet  ttttd»  so  wird  der 
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Scdforger  ^iäeUf  «elbst  den  Leidititonlgerai  älln'dh- 

lich  eloe  gewisse  Achtuug  geg^n  sicli»  und  «omLi  lu  der 
Regel  auch  gegen  die  Reiiglon^  deren  Diener  er  ist, 
abnijthigen.  Er  wird  bei  ihnen  den '  Stacbel  des  Ge- 
wissens aufwecken,  dadurch  zu  ^sittlichem  Ernste  hin- 
führen, nnd  jsomit  ein  entsdued^nes  Hinwenden  xnm 
Herrn  vurijerellen.  Er  wird  ihnen  JiePrjIcht  einer  gros- 
seren Heiiigvng  des  Sabbathtages  wichüg  macheu,  nnd 
das  Wobltbätige  einer  Vefirendong  dieses  Tages  nicht 
bloss  ZU'  keiner  Befriedigung  roher  Sinnenlust,  sondern 
auch  nicht  snm  gelehrtep-  Slndiittt ,  viehnehr  anr  reli- 
giösen Belehrang,  Erwecknng  und  Krhauuno;,  zurSelbst- 
prüfung  und  Uebuug  in  der  Gottseligkeit  durch  Hören 
und  Lesen  des  göttlichen  Wortes,  das  akdann  aneh 
von  den  Theologen  nur  zur  Erbauung,  nicht  zur  ge- 
iefartea  Forschong  gelesen  werden  soll  ^ ,  dnrch  Lesen 


So  sagt  A.  H,  FftANCKX  in  der  VL  Lection  aebier 
LB€H9ne9  para^netieaß  8.  120  zonftcbst  zwar 
In  Bestehnng'  waf  die  TheelogeD,  was  iJier  auch  al- 

len  andern  Studirenden  gilt,  die  Ja  ihr  gelehrtes 
Studium  die  Woche  über  noch  weit  weniger,  al.s  die 
Theologen,  oft  gar  nicht  auf  religiöse  (Jci^^enstände 
führt:  „Weil  das  zwei  unterschiedene  Dinge  sind, 
„Studiren  und  Beten,  so  ist  es  auch  den  8iu- 
„diosis  der  Theologie  recht  gut  nnd  heilsam ,  dass 
„solche  Zwisehenaeiten  kommen,  und  dass  sie  zu 
„solcher  Zeit,  wenn  hohe  Feiertage  sind,  einmal 
„TOn  ihreili  Stadiren  ein  wenig  abgezogen  werden« 
„Es  thun  auch  Stndiosi  der  Theologie  da  recht  wohl, 
„dass  sie  so  lange  das  Studiren  bei  Seite  setzen,  so 
„langte  diese  Tage  währen,  und  dass  sie,  wenn  SOl- 
„chc  Tage  gefeiert  werden,  au  kein  Studiren  ge- 


In  anderen  bewArten  Aaiaclite&Selinrni  tkcaeai 

Aaxio,  Kkmis^  Fbhsloh»  Bahtii»  Tüokas 


^denken,  sondera  dass  sie  ihr  Herz  nur  dahin  rieh« 
yyten,  dasa  es  auf  die  Weide  Gottes  gehen,  dass  es 
,,rechle  Kraft  des  Glaubens  empfahen,  dass  es  in 
4er  Liebe  Christi  wachsen  und  zunehmen ,  da«!  et 
.  lybHtaftkgar  fm  QnU  werden  möge;  davon  werden  sie 
f^wiM  einen^  gfoum  Vortheil  hab^    Das  soll 
yyhillig  ein  Studioana  der  Theologie  alle  ^Sonntage 
^ythnn,  daH  «j  wenn  der  Sonnabend  nn  finde  tftull» 
„sein  StwKren  belaeit  aetne»  «nd  aiek  m  den  Sonn- 
„ta^  recht  zubereite»  und  dann  den  Sonnta;^^  recht 
„dazu  widme,  dass  er  sein  ganzes  Herz  inCott  ein- 
„fliessen  lasse,  und  alles,  uas  er  höret  oder  lieset» 
,,dahin  richte,  dass  er  nicht  gelehrter,  sondern  fröm- 
„mer  und  besser  werden  möge»   Würden  das  8tu- 
„idloai  ^wöchentlich  thun,  o  was  würden  sie  für  einen 
'  „unsäglichen  Vortheii  in  ihrem  Christenthum  dawn 
„baben!   80  aber}  wenn  nian  das  Studiren  nicht  ver* 
jyUugnety  wenn  der  Sonntag  herannahet»  aondem 
„daran  kleben  bleibt»  ao  dringt  Gottea  Wort  nicht 
„recht  ins  HerZt  man  horchet  nur  in  den  Predigten, 
„wo  man  etwas  erschnappen  möge,  wodurch  man 
„gelehi  tcr  \verde,  und  Andern  dereinst  wieder  vor- 
„schw atzen  könne,  und  so  wird  man  vom  Teufel 
„betrogen,  dass  man  immermehr  zu  einer  rechten 
„Kraft  im  Christenthum  gelanget.    Wenn  man  aber 
„so  nur  drei  Tage  (er  redete  zunächst  zur  Vorbe-^ 
»treitung  auf  die  Charwoche  des  J.  1709)  nach  ein" 
»ander  auf  aeine  Seele  wendet»  und  sein  Uen  recht 
.»»mit  Gott  an  tefeiaigen  sndit»  so  kann  man  Ton 
»»solchen  Tagen  einen  rechten  Vortheil  haben»  wie 
„ein  dfirres  Brdreich,  wenn  ein  langwieriger  Regen 
„kommt,  der  nach  und  nach  sich  hineinsenket,  und  • 
„ddS6elbe  erquicket  und  fruchtbai  macht.^ 
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Scott  etc.,  auch  religiöser  vtid  AeA  fiiiterfaaUendcr 
Lesebücher»  lu  t»eliwiietchreiiwu>geB  voa  pm^ 
gezeidkneten  gottieKgeB  IBiuifia»  ib  rom  Lirtasa, 

MeLAHCHTHON.  BUGEMHAGEfi,  SPENEB,  FhAN» 
CKB,  UrZBHBOEP,  CKTS#tT01fV8» 

Bernhard  von  Clairvaux,  Gebgor  ▼or  Na* 

ZIAJNZ,  KEWTOlfy  ÜALLEA,  MOiBR»  HOWAA0 

ei&9  der  Jteäblvageii  der  C^mm  J&mü^»  iriia  Pater 

Cl£M£X{S  n.  8.  w.>  Schuberts  Altes  und  Neu- 
es»  lud  änltch«  Sduiften»  je  aidideai  «ie  grada  iSr 
dea  Shmdpankl  eha»  Man  lieMicfcg  «ad  «dbiittAe 
Speise  bietea.  > 

So  wird  er  dett  eleeo  Mädkf  den  udcm  Afle 
Speise  reichen,  den  willig  Aufnehmenden  and  Gelor- 
derten vieij  den  andem  aar  weoig  sain  kteaaai  bei 
allen  aber  wird  ea  Vater-  aad  MatfeasSAella  aa  ihreii 
innern  Menschen  vertreten,  and  sie,  soviel  an  ihm  is^ 
anferaiehen  helfea  aa  Binmea  der  Geraditigkeit» 

Ganz  derselben  Meinung  ^va^  SpfiNER,  der  auf 
den  Rath  des  Hofpredigers  St  oll  den  Sonntag 
während  seines  theologischen  Studiums  heiligte  durch 
Enthaltung  nicht  bloss  von  aller  weltlichen  Ergdts- 
lichkeit,  soadem  selbst  tob  stachen  theologiachea 
Stndien,  die  zwar  gelehrter,  aber  nicht  frdauaar 
niaehten.  Daher  beschäftigte  er  sich  des  Sonataga 
nach  der  Theilnabme  am  dflSeatliehea  Gottesdiensla 
BOT  mit  Lesen  aseetlscher  fichrülea,  oder  mit  dem 
Attfsetxea  frommer  HeditationeB  In  Prosa  and  Ver- 
sen, yersamnielte  auch  wohl  einige  gleichgesinnte 
Freunde  um  sich,  mit  denen  er  geistliche  Lieder 
sang  und  fromme  Gespräche  führte*  5.  iioss-  - 
aACHs  Spenea  und  seine  Zeit. 
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.  FflOtt  lit  H»  von  imir,  .die  .ron  >i|ier  solche  Seel- 
sorge zu  iiorfcndeu  Ff  Lichte  zu  Ubeitrelben.  Wer  selbst 
eine  läagere  ^eihe  ,you.  J^kr^  See|«erger  gepveseoy 
wek»  Ja  «m  -betten,  vie  jndft  aiir  der  kleinere;  TheH 
des  ausgestreuten  Samens  dreissig-,  seciiwg-  oder 
iniiidertfaltige  Frucht  bnogt  Alldß  ^anx  »hnet  Fi^ncfct 
wird  solche  Seelsorgc  doch  ntir  bei  der  Minderzahl 
Uelbea»  besaadei«  weim  die  ßuiwlckuiig  der  ^ibipreseiip 
den  Aellem  damit  Hand  in  Hand  geht 

Mag  seioei  väterlich  -  ernste  Ajifsicht  nad  Z^asf  räche 
mandie  ancb  nar  miader  kühn  maeken,  mit  ihien  Ln» 
slen  öfTentlich  hervorzutreten,  und  mit  ihrer  Schande 
«a  prahlen;  mag  sie  manche  andere  .zuerst  nur  zn  einer 
Sasyeren  KirdiUdhkeit  fuhren ;  auch  die  BeiSIrderoDg 
dieser  äassercn  Zucht  und  Sitte  ist  schon,  ein  Zug  des 
yalem  mm  Sohne»  und  macht  enirterepi«£bdnicken 
Ba^n*  Diefenigen  aber,  welche  schon  das  gütige  Wort 
Gottes  geschmeckt,  und  Christum  im  Glauben  ergriffen 
haben^  deren  Hers  aber  noch  nicht  fett  ist,  wie  wird 
denen  ein  solcher  Freund  ihrer  Seelen,  ein  solcher 
Vater  in  Christo  so  wohl  thuni  Wie  gerne  werden 
sie  seinen  Rath,  seine  Gemeinschaft  suchen,  und  üA 
mit  ihm  erbauen  auf  ihren  ailerheiligsten  Glauben,  dass 
weder  die  lockenden  Versuchungen  der  Welt  und  des 
Fleisches, '  noch  det  Hohn  und  Spott  der  Ungläubigen 
sie  wird  welchen  lassen  von  dem  Fels  ihres  Heils! 

.  Auch  in  ihren  irdischen  Verhältnissen  wird  den 
Studirenden  die  Gewissheit,  sich  deshalb  um  IVath  ge- 
trost an  ihren  Seelsorger  wenden  zu  können,  sehr  wohl- 
thätig  werden«    Von  Manchem  wird  sie  ia  Iciiilicher 
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fioih  die  Verzw^flang  welireii,  von  l^faoehem  die  Ge- 
fahr, sich  durch  niederträchtige  Betriigereieii  retten  zu 
woUeo*  Manchem  Dttell  wird  derSeeUorger  darcb  sei- 
nen Einfluss  und  seine  freundlich  -  ernste  Vermfttelung 
verhüten,  obgieich  er  so«(<obl  hierin  als  in  allen  andern 
irdischen  Beziehungen  sich  von  christlicher  Weisheit 
die  Grenzen  seines  Einwirkens  wird  Leslimmen  lassen 
müssen,  nnd  so  wird  er  in  geistlicher  und  leiblicher 
Hinsicht  ein  Bote  des  Friedens  für  seine  jugendlicheii 
•  Gcmeindsglieder  werden. 

Welchen  Trost  wird  es  endlich  christlichen  Ael« 
tcrn  geben,  zu  wissen,  dass  ibre  Söhne  auf  der  neuen 
gefährlichen  Laufbahn  nicht  bloss  Gelegenheit  haben, 
in  der  Wissenseitaft  an'  wachsen ,  sondern  anch  einen 
Pfleger  des  Wachsthums  in  der  Gottseligkeit  fmden, 
und  dass  sie  selbst  sich,  in  Noihfallen  an  diesen  Mann 
als  an  ihren  Stellvertreter  wenden  1c((nnen  mit  ihren 
Bitten  und  I^athschlägen  zum  Heil  ihrer  Sühne! 

Wenn  endlich  der  Stndirende  die  Untrersität  ret^ 
Yässt,  so  erhält  er  vom  Seelsorger  ein  neues  Kirchen- 
sen gniss  ausgestellt,  worin  dieser  der  kirchenordanng 
gemiss  über  sein  christliches  Betragen,  iiber  seine  Theil- 
nähme  am  Gottesdienste  und  dem  h«  Abendmahle  sich 
ansspricht«  üierdnrcb  wird  dersdbe  Zw^ek,  den  oben«- 
erwähntes  Abendmahlszeugniss  erreichen  soll,  auf  eine 
g^na  eiofacbe  Weise,  selbst  ohne  einen  ^Schein  von 
Gewissensswang,  sicherer  nnd  voHsSSndiger  erreich^ 
die  christliche  Xirchenzncht  gehaudhabt,  und  der  Ge- 
meinde, zn  welcher  er  von  der  UniTersilüt  hinkommt 
die  Anknüpfung  ihrer  Aufsicht  und  Pflege  an  die  nn* 
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mittelbar  vorhergegangene  möglich  gemacht,  so  dass 
der  wohlthMtige  deutliche  Gemeiiidarerbaiid  6ir  ihn 
tmuDterbrochen  bleibt 

Ein  anderer  grosser  Schaden  für  das  Reich  Gottes 
tsl  die  buchst  mattgeUitfte  «ad  dirftige  praktiaehe 
Anleitung  der  evangelischen  Theologen  zu 
ihrem  kunfUgen  Amtaieben,  be»oi>der«  i«  der  ;Seeisorge 
tm(  vneeren  prevsalacben  tJitiveraitateii» 
denn  diese  habe  ich  hier  auna^chst  im  Auge,  wenn  schon 
die  mästen  dent^cben  Scbweatem  deaielben  Blbii(el 
tbeilem  ^ 

Die  Zahl  der  ausschliesslich  der  gelehrten  Theo« 
logie  aick  widmenden  Stedirenden  ist  ao  eiaserordenl* 
lieh  klein,  dai^s  unbestreitbar  der  Hauptzweck  der  theo- 
logischen Sildongaanstaltea  auf  der  Universität  dahin 
|eericht<et  sein  mnsa»  die  jungen  Theologen  sn  tSchtigen 
Lebrem  und  Seelsorgern  der  christlichen  Gemeinden 
m  eniebtn*  Hierin  gehört  eher  nicht  bloss  gründliche 
theologisch  -  wissenschaftliche  Bildung,  sondern  auch 
grnndUche  praktiacbe  Anleitung  zu  dem  praktischen 
Ante*  Nun  sind  for  fast  alle  Theologen  in  Prcvaieii' 
die  Universitäten  die  einzigen  Anstalteni  worauf  sie  wie 
die  wiaaenaehafiiiche  BiUusg  so  auch  die  praktische  An- 
leitung erbaiten«  Denn  dad  einsige  theologische 
Seminar  im  Vaterlande,  das  zu  Wittenberg,  he- 
•chninkt  aieh  enf  eine-te  UeineAniabt  ordentlicher 
Mitglieder^  —  auf  25,  —  und  erfordert  so  viele  Zelt, 
de  der  Cncm  aweijährig  iai,  «od  die  ekudemiaij^ea  Sifsi« 
dien  TOffcer  abaohriit  adn  «ii$$eii,  «neb  in  der  Regel 
dev  erste  X^ndidaten-JEaameo  9  pro  Ucenüa  concionandi 
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sctioii  iMslaiideii  letn  toll»  Tmrtidll  dibct  dtm  »ot« 

lerordentlichen  Milglledenit  die  nicht  zu  den  25 
St^ndiatea  gA^tn,  md  aidb  aelbs^  erhallen  iDÜsse% 
so  yidt  Kosten,  dats  die  Zahl  der  )fM  SeminaiUldDog 
Geniesse&dea  stets  sehr  gering  geblieben  ist,  ihr  £ia- 
flnss  aaf  die  Befrtedlgnnit  des  allgeneineD  Bedorlini^ 
einer  mehr  praktischen  Bildung  unserer  jungen  Gei^V* 
Uchea  nur  nohedentend  sein  konnte« 

Und  wie  ist  mm  die  pralctische  Aalalnng  der  Theo« 
logen  auf  der  Universität  m  ihrem  kün Aigen  praktisdi^n 
Amte  J^escbaffan? 

Nachdem  sie  die  xwei  ersten  Jahre  ausschliesslich 
theoretisch -wissenschaitliche  Studien  getrieben,  gelehr- 
te £Mg«ie,  Kirehengeschlekte^  OlanbcnS'*  nnd 
Sittenlehre  u.  s.  w.  gehört  haben^  auch  wohl  £ncj- 
elojpädte  wd  Itfetiiodologie,  wekhe  Üinttt  aber 
in  der  Kegel  bloss  die  Methode  an  eiiiem  gelehrten 
Stadium  zeigt,  und  Bucherkunde  gibt,  so  wenden  sie 
eisien  Theil  des  letsten  Universitätsiahref  dam  an,  don 
Practischen  etwas  näher  an  rocken,  hören  Homiletik 
und  Katechetik)  machen  auch  wohl  einige  Predigt- 
und  katechetische  Entwürfe  für  diese  CoUegieo^  wenn 
sie  dazu  aufgefordert  werden,  und  damit  bescbiiessen 
sie  ihre  dmdemiselie  Lmftaki  ond  jhre  BUdongsschnle 
tum  Seelsorgeramt.   Einige  jedoch,  welche  ihr  künfti- 
ges Amt  nicht  so  leicht  nehjuen»  «nd  eine  praktische 
Torbiidusg  dam  bäher  sduton,  treten  im  letiten  Jab«, 
re-ins  homiletisch- katechetische  Seminar.  Im- 
mer ist  diei  indess  bei  weitem  die  liindcrsablt  weil  es 
leider  in  ihrer  Willkübr  «teht,  ob  sie  es  benolsiQ  w»I- 


Digitized  by  Google 


len  oder  nicht.   Iiier  machen  diese  Seminaristen  nun  . 
äitfge^Pfedigteiitwiirfe  und  Predigten  mehr,'  ekeitto' 
einige  Katechesen ,  welche  einer  Kritik  des  Professors, 
apck  woUL^  einiger  Seminaristen  unterworfen  werden, 
Italf^tt  einige  Predigtelfe,  kaMiisiito  attek  edfche  Mzi^  ^ 
wenigstens  auf  einigen  Universitäten,  —  jedoch  kommt  ^ 
der  grössteXheii  sdUist  der  S^m^risten  gsr  nicht  eio«^ 
mal  za  diesem  Katbechisiren,  tfaeiis  wegen  ihm  Menge, 

Jialle>sind  an  200  Im  Seminar),  theils  wegen  der/j 
Selte^tit  ^  btheebeftischeii  UehnKgen,—  imd  hareaf 
auch  wohl  noch  einige  gelehrte  Vorträge  über  Pasto-^^ 
taitheoUgie  iUierkaupt,  über  Seelsorge,  Litu|^-^^ 
glk  und  dgU,  mit  einigt  practischen  Bemerimngen^H 
£näblung  einiger  Erfahrungen  vermischt.    Nachdem  sie 
also  eben  Theil  d^  letsten  Drittels  ihres  Trienmom«  . 
dem  Praktis Aen  gewidmet,  —  denn  ein  anderer  gros*^ 
vier  TbeiL.  dieses  Drittels  blieb  den  gelehrten  Studien, 
'^sogetMlet»  ^  keüren  sie  nach  Hause  niriidt, 
beste  zjugerüstet,  wie  sie  meinen,  um  nun  Hirten  mii^ 
vSeeisorger  von  Hunderten,  ja  Tausenden  unsterb'fichei!^ 
Seelen,  Prediger  «nd  Ausleger  des  gö'ttlW||pi  lPori4' 
.  für  di^  Erwachsenen,  Lehrer  und  Erzieher  der  Jugend 
«nr  Wahrheit  nnd  GottseUgM»  Heifar  der  Armen^ 
Tröster  der  Kranken  und  Sterbenden,  Wlditer  nnlf  • 
JHteer  der  Kirchs  Aufseher  und  Beförderer  der  Schule^: 
^asbrritcr  des  Beidies  Gottes  in  jedem  Sland  nadV«^' 
.  -hältniss  zu  sein,  obgleich  sie  in  den  meisten  dieser heWl» 
-Ilgen ^«häfle  theils  nicht  die  mindeste^  theils  nur  «ehr/ 
dürftige  Erfahrung  besitsen.  — •  ILönn&k  mr  da  dcrei^ 
'Meinung^jirtt^wdigkeit  und  Geeignetb^  ..tb^,. 
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)en,  hier  wo  das  Unerfabreo«  and  Unberatheo  •  seio 
tmd  der  gewöhnüdi  damit  mbwideQe  Dönkel»  kernet 
fiadis  an  bedürfen,  eine  Menge  Missgriffe  in  der  geist- 
lichen Leitang  und  Pflege  herbeUiihrt,  tiksgnfft,  die 
du  ewige  Heil  der  Seelen  gefährden »  die  nnt  dem 
Blute  des  Sohnes  Gottes  erkaufl  siud? 

Lasset  uns  noch  näher  die  gerügten  groasen  Win» 
gel  unserer  gefstKcben  Bildangsanstalten  beweisen,  nm 
alsdann  zu  sehen,  wie  ihnen  ahzabelfea  sein  möchte. 

Der  komiletiachen  Anleitnng  der  Theolo« 
gen  wird  in  dca  liomiletisch -katechetischen  Seminaren 
in  Absicht  aaf  das  Praktische  YerhSltniiimäaeig  die  mei- 
ste' Zeit  gewidmet  Bfit  der  Anleilling  mm  Predigtma« 
eben  wird  aach  die  zum  Predigthalten,  zur  Declama« 
tiott,  Aetton  n.  $.  w^  vetbnnden«  Jedoeb  wird  fiwi 
nor  tu  synthetischen  Predigten  Anleitung  gegeben, 
aoch  die  kleineren,  gewiss  aber  dämm  irieht  onwichtt« 
gw  Amtsceden ,  als  Tanf-,  Gonfirmations-, 
Trau-  und  Grabreden,  so  wie  Leichenpredig- 
ten fast  gar  nicht  berSobichtigt.  Der  Geistliche  soll 
aber  nicht  bloss  Prediger  in  der  gewöhnlichen  sjntbe« 
tischen  Form  sein,  sondern  auch»  was  hiermit  gewöhn« 
Geh  nicht  yerbnnden  ist,  Erklärer,  Aosleger  der  heil« 
Schrift,  theils  durch  Predigen  in  Homilienform, 
worin  die  holländische  oeformirte  Kirche,  wie  oben 
trwibnt,  gegenwl^tig  dardi  Beförderung  der  bybeloefe* 
ningen  ein  schönes  Vorbild  gibt,  theils  durch  Auslegung 
ciiselner  Abschnitte  nnd  Bücher  des  g^cben  Worts 
w  Doch  einfacherer  l  orm,  m  den  Keden,  welche  in 

^Wocbengottesdienstent  den  sogeninutea  Betstun« 
IL  14 
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den,  und  in  eleu  Land^^emeuiilea  auch  i'o  Jen  sonn- 
iKglkben  NadiinUlagsgoltesdiensteo  libHch  sind»  Dass 
'diese  analytische  Predif^tweke  und  elufach-popiiläre 
und  praklindic  Krklarangsart  der  h.  Schrifl  dem  Cfarl- 
AlenvoflE»  ungleidi  grdticre  Bibelkanntoiss  und  Bibel- 
lust verschafft  bat,  so  lange  sie  von  den  Geistlichen 
geübt  Wörde,  ond  wieder  versckaffen  wird»  wenn  durch 
oeuet  Anfteben  und  wieder  altgemeiiier  Werden  der- 
selben dus  blOM  ijntbetische  Predigen ,  wodurch 
die  nur  %m  tebr  bentcbeade  BtbekmkennliiiH  und  £i- 

beluiilu^t  befördert  worden,  beschränkt  wird*),  ist  eben 
SO  unbestreitbari  aU  dass  jene  analjtiscbe  Predigtweise 
wnd  eioAieh-^^raktltebe  Üchrifterkiannig  viel  schwerer 
anzueignen  Ist,  als  3Ie  synthetische, 

tUnreicheade  Anleitiiiig  bierxii  gibt  aber  bciiies*! 
wigs  die'  gelehrte  Etegvse,  welche  wobl  sdif  ii9hr-, 
lieh  und  nölhig ,  aber  leider  in  der  Regel  die  aas- 
scUiessKcbe  fiiegese  tst^  w^lcbe  a«f  deft  UnWerntiten ' 
gelehrt  wird,    Hierzu  ist  vielmehr  dorchaus  erforder-j 


^)  Ein  gross  und  herrlich  Ding  wirken  die  Bibelgp- 
Seilschaften,  dass  sie  dem  Volke  den  Bibel- 
besttx  80  leicht  geiiacht  haben,  wod  ari>eit«i  da- 
durch den  Geistlieben  nftchtig  Tor.  Soll  aber  4er' 
BibelbesitK  die  rechte  Fracht  b«ngett,  eine  grüDd-j 
liehe  Bibetkeniit#lss  und  B'lfcelbeautstin^{ 
beim  VoMk«  tem«lMseiiy  wamenllleh  auch  aur  Wle-I 
derbeMbiapg  der  Httasamdaeht,  welche  so  bejami 
-nemswerth  selten  ist,  so  müssen  die  Geistlichen,' 
bei  dem  Volke  Hibellust  erzeugen,  und  dies  ge 
sdiieht  durch  einfach •  ketzUc^c  praktische  Bibel' 
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lieb  dat  Lthreii  Aiet  einfiiciien,  ganz  auf  das  praktl^ 
sehe  Leben,  auf  Ilrlauung  und  H^Ügnng  der  Herten 
hmaieleltdeii  AiiaK«§eiig  derMri%  welehe  ohneSehaii. 
Stellung  philosophischer,  philologischer  oder  theologi- 
scher, Gelehrsamkeit,  ohae  Aalährtiag  der  getehrlefl 
Meihnngen,  IiypiJllie»en ,  Cifate  und  den  Grund- 
text bloss  aus  sich  selbst  erläutert,  und, nach  dem  Sioa 
und  Vorbild  ebet  Sp^mr,  Feakcki»  q.  a«  die 
Gesehkhten  und  Lehren  des  Textes  an  den  Herzen  der 
Zuhörer  fruchtbar  zu  maokeit  sneht.  Denii  sollen  diese 
Znhörer  ab  kiinMge  Pfedfger  und  Lehret  ihren 
melnden  die  praktischen  Lehren  von  der  Sünde  und 
der  Vejra^^httsng,  deni  FleiaeJi  vnd  dem  Oei-^t, 
dem  Gesetz  und  der  Gnade»  de^  Wiedergehnri 
und  der  lleiligpng)  vm  weiche  sich  die  praktische 
Bibelanalegmig  ab  am  ihre  Angela  dreiit,  recht  v^- 

süindlich^  wichtig  tind  fruchtbar  für  ihre  Seelen  machen 
können,  so  müssen  sie  vorher  seihst  in  den  Geist  die- 
ser LekreQ  ebgedmagen  fem,  matten  die  Wah>h«it 
derselben  an  ihrcoi  eigenen  Herzen  erfahren  haben. 
Sonst  |>leibeii  auch  ihnen,  wenn  sdioa  lie  noch  so 
gp089t  Sdiriftge lehrten  dem  Bachstaben  nach  sein  mö- 
gen, doch  gleich  dem  ISicodemus  jene  Gmndiehren 
des  ETangcflü  von  der  Wied^frgebnrt  n«  w*  eine 
Thorhelt  Denn  der  natürliche  Mensch  vernimmt  nichts 
tom  Geiste  Gottes.  £s  rersteht  sich  demliach  iroii 
selbst,  dass  ^er  Schnftansleger,  der  Lehrer  der  jungeri 
Thepiogen,  die  nmwandeiade  jLsdX  Evangelü  an 
deh  salbal  erCihratf  hab^ü  moea,  welm  e#  dastM  ganze 
Tiefe  tmd  Herrlichkeit  vor  den  Schülern  mit  Verläug'' 
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Bang  seiMr  eignett.  flettdiliobeii  Wdiheit  eutfalteii^ 

und  nicht  bloss  ihren  Kopf,  sondern  auch  ihr  Herz 
dafür  soU  gewinnea  höanmk,  und  wcim  nickt  die  prak-  . 
'tiidie  Ailsicgiiiig  tonst  ein  glaub-  und  kraftiolies  Ge- 
wäsche werden  aoU^  das  den  Schein  eines,  gottseligen 
Weaena  Imben  mag^  aber  seine  Kraft  Ttrliugnet«  Dass 

dieser  Schriftausleger  aber  dann,  wenn  er  zugleich  in 
einer  praktiseh  •  geistUchen  Wirksamkeit  und  Seelsorge 

»    

aldkend  die  Wirbingen  des  ETangelu  anch  «i  ^andera 

Herzen*  vielfach  kennen  gelernt  hat,  mit  noch  weit 
grosserer  Fülle  nnd  ümsielit  seinen  Schalern  die  rech* 
ten  Wege,  so  wie  die  Abwege  bei  dem  Erforschen 
nnd  Aaslegen  des  göttlichen  Worts  anweisen  kann, 
wild  wohl  Niemand  iHngnen« 

Keineswegs  sollen  bei  dieser  SchriAerkraning  die 
Gmttdsprachen  gana  bei  Seite  gesetst  werden.  Es  kann 
und  wird  bei  derselben  vlelmebry  weil  die  Bibellust, 
welche  sie  erzeugt,  auf  einem  heiligeren  Grunde  ruht, 
ab  die  gewfibnlidie  nnbeil^t  dem  Unglanben  Bahn 
machende  Exegese  unserer  Zeit,  —  denn  wie  wenige 
LäCKi's»  JNjTAifJOfina  nnd  Xhoi.uc&'s  gibt  es 
nocbl  —  anch  grössere  Lnst  mm  Stndinm  des  Gfond«, 
textes  hervorbringen,  viie  das  Beispiel  eines  SP£2f£R's 
«id>  Feavcke's  bewiesen  hat  Wamm  werden  ihre, 
biblische  Uebn ngsstanden  lexercUaiiones  bibÜcae  ^ 
oiitf  CQlkgüi  MUca)*)^  worin  sie  die  älterem  Stedar 


•)  Diese  bibliscbea  Uebnngsatnnden,  welche  auf 
gFnnnn'a  Aaiegneg  nnd  Ralh  sneMtUesa  in^ 
Leipaig  ron  den  Magiatern  Anton,  Peaiicic« 
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fettden  ia  der  fMrakliftcheii  SchtMantlegiing  hA  obe» 
liessen,  nicht  wieder  ias  Leb ea  gerufen?   Dea  «nbe- 


uud  ScHAOB  unter  den  Naim^u:  eoUegim  pMobibÜtm 
begonnen  wurden,  Nivarden  darnach  auf  der  Unifer- 
sität  Halle  (später  auch  in  Jena)  unter  der  Direkr 
tion  der  theologischen  Fakultät  gehalten.  Viele  Stu- 
dentm  Tercinigteii  eich  nämlieh  in  Tenehiedene  kleine 
Geeelischaften ,  wclohe  Eine  oder  mehrere  Stunden 
ivaehentlich  xasammeftl^en«  um  ein  biblisehee» 
nicht  atisttsehwemeBuch,  und  zwar  sueret  aus  dem 
N.T.,  mit  einander  durchzulesen  und  zu  betrachten, 
damit  sie  eine  Fertigkeit  erlangten,  mit  der  heil. 
Schrift  umzugehen.  Ein  akademischer  Privatdocent, 
oder  ein  Inspector  vom  "VVaispnhause  führte  dabei 
die  Aufsicht,  und  gab  Erinnerungen,  wenn  sie  nöthig 
waren.   Zuerst  wurde  der  Wortrerstand  erlftutert» 
ohne  jedoch  bei  dunkeln  Stellen  zu  lange  zu  ver* 
weilen.    HieMf  wurden  die  im  Text  liegenden' 
ll^eoretisehen  mid  praktieohen  Walurkeiten  heransge- 
•ogen  und  mitwickelt  ^  bisweilen  avch  ein  kurser 
Entwarf  mi  einer  Predigt  gegeben.    Alles  wurde 
kauptsacblich  auf  die  Erbannng  geriehtet,  und  die 
theoretiacben  Materien  beständig  mir  Praxit  gezo** 
gen.  Hier  war  nicht  der  Ort,  in  gelehrte  Fonehun- 
gen  einzugehen ,  sondern  es  sollte  gezeigt  werden, 
wie  jeder  in  einer  Schriftstelle  liegende  Lehrpunkt 
2ur  Ermunterung  und  Befestigung^ im  Guten,  zum 
•  Trost  und  zur  Beruhigung^  diene.  •  Einer  hat  jedes- 
mal den  Hauptvortrag,   Wenn  dieser  geendigt  war, 
stand  es  den  übrigen  Mitgliedern  der  GeseUschalt 
IM«  etwas  inr  Bridirung  des  Teittf  oder  war  Er- 
bnmug  hinzumitetaMpi.  Man  setzte  roransy  da»  sich 
jeder  nnf  dio  stt  erlintetnde  SehriftsteHe  Torbereite« 
0ia  Uobaogsatmidmi  wurde»  mil  einem  knnen 
bnft  angefangen  med  beaehloseen«  Jlllo  soHlen  eich 
dain  f  ewahnen,  dass  sie  w&hread  die  Vmrtrags  nnd 


Digitized  by  Google 


214 

tec^^nbaren  Segen ,  den  sie  dadurch  bei  TaiiS€ti4tK 
TkooiogjMi  uad  ^nut  in  Taiuenden  von  Ge* 
mdodea  stifietcQ»  Terkeant  man  ja  doek  jetit  nicht 


aack  nach  Endigung  desselben  die  Zueignung  der 
Wahrheiten  auf  sich  seihst  inachten  und  sich  prüf- 
ten^ wie  ipir  Herz  dagegen  gesinnt  sei,  ob  sie  da- 
von teat  QbeTtengt  seien/  und  ob  sie  aljes  so  bei 
sibh,ttndeQ;i  wie  es  dipr'  Schrift  Tor^fsschriebea 
Ist  —  Auch  die  Aniitog^r  im  Ibfologischen  Stadium 
wurden  ermahnt,  diese  Vennteinilungen  fleissig  zn 
besuchen.  Anfangs  aher  waren  sie  nur  Znhörcr, 
und  mussten  sich  erst  das  volle ,  Vei  Uauen  ihrer 
LtViK  r  und  Commili tonen  er^vorbcn  haben,  ehe  sie 
unter  die  Zahl  derer,  die  Vorträge  hieUen,  au%e- 
nomnien  wurden.  S.  Franckj^k's  Stiftungen 
;  .  IL  Bd,      Stück  S.  2m  ^  . 

Auf  den  liolündiac^an  Vaivanitfiten  gibt  ea» 
mlB  9ben  taimvM  ^  untar  4enStiiiliraadan  ahn- 
■  liche^  bloss  wissenschafdkha  TfReiae»  welcke  zur 
.  Beförderung  der^Wissenschattlichkeit  wohltWMSgwSr- 
ken.    Wie  leicht  ivönnten  da  die  jungen  holländi- 
sehen  Theolo{>en,  denen  ihr  künftiges  Amt,  Schrift- 
ausieger  für  das  Volk  zu  werden,  wichtig  ist,  sol- 
che praktisch  «exegetische  Vereine  unter  sich  bilden, 
rtiMüH  ut  daria  die  Schrift  zuacal  sich  selbst  unter- 
'    weisen  üessen  wkt  SiaMgkaia»  und  dann  auch  ihre 
GaMaittden  desto  besasr  dacn  nntarwviaaa  kHantenl 
tat  dia  Aaftfebt  in  salch^  bibliaehaA  Uebüngsatun- 
dan  kIKinlan  aia  einen  #eiftfi|ftss«ran  i^ittaa.  Frei- 
lich nrt»ehfe  sklk  sehwerH«^  dnai^dann^ligUndaat 
da  er  bei  der  jetzt  in  Holland  weitirarbieitetan 
•    theologischen  Stinimung  alsdann  kaum  derVerd&ch- 
tigun"",  ein  Mystiker  zu  sein,  *«ntgehen  würde, 
lind  wie  viel  Glauhensinuth  gehört  dazu»  solcbea  ru- 
"  .  b|g  jm  crtwganl 
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jiielir;  <len  VurwuiT  der  Pietlsterei^  welcLeti  der  JStü^ 
yVidengfuthtgeisi  und  lloglaube  jener  Zeil  ihnea  macbr 
te,  bat  die  reelitfertlgeiide  Zeit  von  ifanen  genommeoj 
man  erkennt  allgemein  an,  da$s  das  h'kcU  einer  äcbtr 
cbri$tücbeo  »Pietät  üt  pmieachtel,  gMtelil  äaea 
Verdienst  zu,  ein  neues,  frisches,  grauendes  Leben  Je* 
Gottseligkeit^  in  vielen  Lajadera  erweckt  tu  haben f  iii»d 
wünscht  dies  aneh  vofal  wi^er«r  Zeit  ipeder.  Aber 
soll  man  beim  \Viii|scbea  ^eben  bleiben?    Kann  mm 
gute  Frücbie  genicssen,  dbm  iu$  der  gute  Bamn 
pflanzt  wird?   Waroin  wendet  man  die  Mittel  lur  prak- 
ti^cii^n  Ausbildung  der  l^vfleger  deyi  -geistlichen  lieben« 
der  .Gci^einden  so  künmerlidi  •  ud  imvoUatäiidig  M 
5lail  im.Geiät  jener  Männer»  80  dass  grade  jetzt  «liedcr 
von  junsereii  Unirtr»itiitep  ia  Totten»  {^ioae  gUt,  wm§ 
jPfiAiffCKJS  Toa       Univeraitätea  «einer  Zeit  klag^Lei 
sgDfs  ^ist  da«  gemeine  Uebels  was  wir  im  Amte 
f^Tage  branchea«  das  Jj^rnca  wir  a^chl;  4«aa  «s  ist  ^ 
^zu  gering;  und  was  wir  auf  Universitäten  geleral  hm^ 
^,ben,  das  v^is&ei^  wir  bemacb  nicht«  mit  Kölzen  zu  gc- 
,,i»raucbefi.     Auf  Univeisiatea  fiaat  oen  vueiateatlijetih 
,,blo  s  die  Anlangsgriiade  der  göttlichen  Lehre  in  den 
fj^o^,  aad  bieibt  ao  c&r»  ja  krdAloa»  S9  blind  and 
„bloss  dabei ,  dass  die  Gcilalt,  daria  das  Erangelij«» 
j^die  Menschen  versetzt,  nirgends  anzutreffen  ist  D.e 
««Wisseaschaft  wird   aicbt  ia  die  .JPrai;i« 
^fuhrt."  — 

lUes  Uneinftthrea  di^  WWea(Kha£t  in  diePraail 
ist  aber  heotzatage  4«a  Aealogisdi^  Ihpteuppen  nack 

viel  »shwcrer,  daher  mich  noch  viiel  «eltener,  iveU  die 
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meisten  derselben  bloss  Stabengelebrte  siud,  die  nie 
ein  geUdiehes,  praktische«  Amt  bekleidet  babea»  wi» 
In  jener  Zeit  anders  war,  und  die  BedürfiiMie  derlte« 
meinden  dalier  nur  von  der  Studierstube  kennen ,  also 
verkennen»  ao  lange  aie  nickt  In  Demnth  die  Ihnen  hei 
allen  Schat2en  theologischen  Wissens  eben  sowohl  wie 
den  Uttgelehrten  einwohnende  natürliche' Blindheit  nnd 
%  Erlenehtnngshedfirftigkeit  trkenften,  sich  ad  dem  wen« 
den, 'der  auch  den  Weisen  zur  Weisheit  gemacht  i«l^ 
und  die  Theologie  erat  nocfc,  wie  Sfbnbb  aith  ana- 
drückt,  im  Lichte  des  h.  Geistes  erlernen. 

Da  nun  aber  aehr  viele  derselben  gleich  jenen 
Leipaiger  Theologen  *n  Fbahgkb's  Zeit  och  nicbi 
dazu  geseilt  glauben,  dass  sie  die  Studenten  fromm, 
aondem  nnr  daaa  aie  dieaelhen  gelehr t-madien  aoU 
lett|  da  aokhe  e§  tlao  onfer  ärer  Würde  halten  w&-» 
den 9  ein  Colleg,  das  mit  zur  Erbauung  diene,  zu  baU 
teft,  nnd  dadorch  am  Ende  gar  in  den  Gemch  de» 
Myslicisnius  zu  kommen,  zumal  wenn  sie  es  mit  Gebet 
beginnen  nnd  achlieasen  aollten,  was  so  gußM  gegen  die 
Mode  nnserer  Zeit  ist,  da  endlich  aelbst  vnn  den  glän« 
bigen  unter  den  gelehrten  Theologen  die  meisten  der 
Er&hmng  einer  praktisch  •geistlichen  Amtswirksamkeit 
gänzlich  entbehren,  so  erscheint  es  am  passendsten, 
wenn  der  Universitä taseeisorger^  der  natürlich 
da  gründtieh  theologisch  -  gebildeter  Mann  sein  mnas, 
und  keine  wissenschaftliche  Blossen  geben  darf,  obige 
biblische  Uebnngaatunden*  leitett»  Seine  bestän«* 
dige  Dehettg  in  pr^tischer  Schriftauslegung  auf  und 
anter  der  Kanad»  in  dm  Wocbengottesdiensten  und 
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in  der  Kinderlebrcy  seine  Bekanntscliift  mit  den  über 
die  Schrift  und  einzelne  Lehren  derselben  im  Volk- 
mfcraieteii  Vonirtheiieii,  Irrthümern  und  MissTmÜMU 
ikifseQ,  endlich  sein  durch  sein  Amt  stets  auf  die  Aq- 
imdang  wA  freehtbannachBiig  der  Scbri^eikreii  ge- 
liditetes  Auge  mftdieii  ihn  an  soldiem  OascUft  gam 
.  besonders  geeignet» 

Die  kateebetische  Aoweii'nng  der  joageft 
Theologen  wird,  seit  S PENER  nnd^  FhAHC»  die 
anssererdentiiche  Wichligkeii  des  kateehetiscben  Unter- 
richles  fiur  die  gam  Oenrnde,  ntcbt  Uom  fdr  'die 
Kinder,  ins  Licht  gestellt,  auf  unsem  Universitäten  wohl 
Birgtrii  gins  reniadüäaaigt*  AUeiii  dit  Kelleg  der 
Ketecheüh  wm  k9reü,  gilt  doch  netstens  ab  Hauptsache; 
die  praktischen  Uebungen  werden  in  geringer  Zahl  an- 
gestellt mmI  anr  die  wenigsten  der  Thcologett  so  den- 
selben selbstthätig  angeleitet.  *)   Das  Vorkatechisiren 


*)  Ein   Preussische»    Provinzialko  nsis  torium 
erlässt  nicht  selten  den  Examinanden  aus  Mitleid 
.  die  Katecliisation,  weil  es  "wahrnehmen  musste,  dass 
Viele  sich  an  derselben  jänunerlich  zerpiagten,  und 
doch  nicht  damit  zurechtkamen,  indem  sie  hSnllg, 
ohne  alle  Anleitung  dazu  genesaan  «l  hehant  Ton 
der  Ui^TerBitlt  zorttckkehrteD« 
,  Um  80  nothwendlger  eneheint  eiae  hesseve.Bhi- 
'richtung  ZOT  Erlangung  einer  gifssefea'Vebunf '  und 
Geschicklichkeit  im  Kateehislren  für  alle  Theologen. 
Denn  die  kateehetische  Geschicklichkeit  muss  eine 
-  unerlässliche  Bedingung  bei  jedem  E:&amen  sein. 
Ja  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  neben  der  von 
den  sich  bewerbenden  Kandidaten  bei  vacanten  Ge- 
meinden an  haltenden  JProbepredigl  auch  eiat 
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de»  Lebfieri  ist  gut  «ad  aödiigi^      m^C.  &«iui  wir4 
ttacm  conntiS^idieii  KadMnitttlygotffrtiiwiill-  «tOmUk 

voQi  Pfarrer  uud  Profes&or  Sack  eioe  öfTeoUiciiie 
Kateduiaüoji,  juelrt  «bcr  cMn  Mid^ifiiaa»  ^Ail-r 
ten,  ~  allein  die  Selbstübung  der  Tfaeol6g€n  im  Kft- 
tßcüufikeo  Weib(  doch  imaier  d^»  Wichli§i|€.  Dieseft 
miUste  hSufig  sowohl  in  der  KuCcfhiiiiüiittij  ab  ii».4tc' 
Kirche  geschehen« 

Auf  dem  theologbeheo  &e«iiiat  so  •  H«^boriiV 
wdches  ich  während  des  WInterba(bjahr$  18UI  fre«»  ' 
qoenUrte»  war  die  jwreckmiMiige  Jbiiacichtmig»  dass  iedea 
Sonaiag  Abend  nm  h  Uhr^  nadb  geendigUr  'MadaniU 
tagskuxhe,  der  iiL liehe  Abendgotteddieniti  das  sogenaim- 
le  Ahe&dgebett  ahwechMÜid  vpn  enein  der^^Swl* 
naristen  gehalten  wurde»  weiches  TOrtfigyeh  -ia  einer 
öfTentllchen  Katechisation  mit  den  SchaÜundero  über 
einen  biblischen  Abschnitt  besiand.  Vieh  ensaobsenfK 
Gemeindsglieder  wohnten  dem  Gottesdienste  mit  gros- 
ser Aafmerksamkeit  und  Tbeilnahme,  bei,  wie  überh^pt 
das  Volk  von  guten  Katechisationen  mehr  verlieht  und 
mehr  MaUw  daraus  aieht^  als  aus  Predigten."^) 


PröbekateehisatiDn  allgemein  vorgeschriehen' 
Wr'Cirde,  wie  dies  der  Kreiasuperintendent  Pfarrer 
ZiLLnsKN  zu  17V;ickrathherg,  der  neuerwfiUfce 

Generalsuperintendeut  unserer  Provinz  JÜUcti- 
Clcye-Bcrg,  bereits  den  Kandidaten  iu  beiiic 
Kreissynode  vorgeschrieben  hat, 

*)  So  bemerkt  Francke  Lect,  paraenet,  IV,  227  ff.. 
„Die  Studiosi  uerden  künftig  in  ihrem^mte  befln- 
»,den,  wenn  sie  Jahr  aus  Jahr  ein  gefmigt  haben. 
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mm  ttkher  Ataidgoltfi4it»it  •  mir  Kamfcyrfgwr 

wurde  «eiir  leicht  au<:k  auf  4^11  Uaiverj»ilaicn,  .x.  i% 


„dass  die  Zuhörer  ans  ihren  Predigten,  auch  von 
y^solchen  Dingen,  die  sie  ihnen  wohl  hundertmal  ge- 
^Bagt  haben,  so  w^iiij^  gefassrt  haheii ,  als  ^tünn  sie 
'  fgm  4iV  Xiabtag  n^ch  nicjht  gehört  hätten ,  iHid  4am 

,  i^les  muB  liaiilfal  d^r  JUitaciiiiatioMaa, 
,,Denii  weil  es  mit  deaa  Predigten  nicht  so  gehet». 
i,wie  etwa  in  8elmUB>  da  »an  Von  2eit  su  Zelt 
»^Examina  hftlt^  so  vedassen  sink  die  Leute  daraut 
,iwie  sich  etwa  die-Si^uler  darauf  Tcriassen  und  faul 
9,\verden  würden,  wenn  kein  Examen  angestelJt  wür- 
„de.  Die  meisten  Menschen  haben  so  weni^  Fas- 
„sungskraft,    da^s ,  wenn  ein  l*eriode  gesagt  ist, 

,  ,,»ie  ihn  schon  wieder  vergessen  haben;  sie  bekoni- 
„men,  indem  sie  zuhören,  fremde  Uedanken  und 
i^kommen  aus  der  Verbindung  heraus.   Sie  erlangea 
„also  keine  rechte  Biasicht  in  die  Ordoiing  des 
yyHeiU*      Oer  Prediger  wird  der  Sache  durch  keia 
•  jg^anderea  Mittel  helfen  und  ratkea  könaea»  als  dureh 
j^e  KateiehisatioiL  £s  ist  also  das  Vornahnutte». 
jauicht  nur  im  Scholamt»  sondern  auch  laa  Pffdigt- 
„amt,  den  Leuten'  den  Katechismua  «echt  su  Idiren 
„und  zn  erklären.    Daher  ist  selbst  in  den  Predig, 
„ten  immer  auf  den  Katechismus  Kücksicht  zu  iieh- 
y^men.  Hätten  nun  SiudiosiT/icologiae  hier  einige  J;ihre 
„ZUgchracht  ,  und  alle  theologische  Collegia  gehört, 
naher  nicht  katcchisircn  gelernt,  so  wären  sie  zur 
j^auptsache,  die  sie  einst  thun  sollten,  ungeschickt; 
„fUad  dieser  Mangel  würde  die  meista  Frucht  ihres 
fjimifu  Terhindem.  ^  .Verstänc^ga  werdea  ihre 
»iGelehnaDikeit  aui^  in  so  weit  schfttsen»  als  sie 
»brauchbar  ist>  uad  wahrer  Nutsea  damit  ge- 
>ischafft  wird,«' 
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Unterricht  and  den  SemiuaristenUebang,  sondern  auch 
den  erwachsenen  Gemeludsglledern,  besonders  aus  dem 
geringeren  Stande,  ein  neues  Mittel  der  Belehrung  und 
Erbauung  verschafTen.    Es  könnte  hier  sowohl  über 
einen  Abschnitt  der  h«  Schrifl,  als  auch,  weil  die  Ge- 
meinde unirt  ist,   über  die  beiden  unübertroffeaea 
symbolischen  Katechismen,  den  kleinen  luthe- 
rischen und  den  heidelbergischen,  welche  beide 
überhaupt  mehr  allgemein  gebraucht  werden  sollten,  *) 
katechisirt  werden. 

i' 

» 

*)  Es  würde  zur  Förderung  des  Glaubens  und  zur  Ab- 
ivehrung  des  Unglaubens  wesentlich  beitragen,  wenn 
unsere  geistlichen  Behörden  Terordneten^  dass  jedem 
neu  herauszugebenden   Katechismus  die  beiden 
symbolischen  (den  Katechismen  für  noch  nicht 
unirte  oder  noch  nicht  für  evangelisch  erklärte  Ge- 
meinden wenigstens  der  eine  konfessionelle  symbo- 
lische) angehängt  werden,  und  bei  den  Uauptlehren 
desselben  die  darauf  Bezug  habenden  Stellen  beider 
Katechismen  (den  Katechismen  für  noch  nicht  unir- 
te etc.  Gemeinden  die  betreffenden  Stellen  des  einen 
symbolischen)  citirt,  wie  dies  so  einfach  und  schön 
in  dem  Unterb armer  Katechismus  geschehen  ist, 
und  auf  die  betreffenden  Artikel  der  Augsburgi- 
schen Konfession  hingewiesen  werden  müsste. 

Die  Katechisniusverfertiger  würden  alsdann  in  ih- 
rem Katechismus  nicht  so  leicht  mit  Lehren,  wel- 
che im  offenbaren  Widerspruche  mit  den  symboli- 
schen stehen,  hen  ortreten  künnen,  und  selbst  wenn 
einige  derselben  Unverschämtheit  genug  dazu  be- 
aässen,  welcher  Fall  nach  den  neueren  Erfahrungen 
nur  zu  denkbar  ist,  su  könnte  das  Volk  alsdann 

•  doch  eine  V^ergleichuiig  zwischen  jenem  neuen  und 

•  diescN  symbolischen  Katechismen  anstellen^  und  ihm 


212 


.  la  der  Woche  härtexk  wir  SeouuarUteo  ibeils  den 
mdirmaligeo  Katechesen  des  SemiairdirfclOfs  mh  den 
Katechumenen  zu,  theüs  katecbUirten  wir  mit  densel- 
ben in  seiner  Gegenwart»  theils  nlierwiet  er  ans  eiii- 
seine  Terwabrloste  und  hinter  den  andern  zoriickgeblie- 
bene  Katechlsanden»  um  sie  privatim  zu  antenichtea 
nnd  ihnen  nachmhelien.  VortSg&h  dies  leMereScUiil- 
unterrlchten  förderte  ans  in  der  Knnst  des  Katechisf- 
reos»  und  wir  iomten  da  in  4  Wochen  mehr,  ab  in 
eioer  halbjährigen  akademischen  Yorlesang  aber  die 
Katechetik  gelernt  wird»  wenn  solche  anch  mit  der  tief- 
stenf  Gelehrsamkeit  nnd  den  glänaendsten  Silicn  ge- 


der  Glavhe  nicht  so  l^dit  miAr,  wie  bisher»  dnidi 
die  unglftubigen  KatechismnalehieD  ans  den  Henen 
gestohlen  werden. 

Die  Differenz  zwischen  beiden  symbolischen  Ka- 
cHismen  in  der  Lehre  TOm  heil.  Abendmahle  wird 
nicht  verwirren,  sobald  der  Katechet  die  Lehre  ge- 
hörig erklärt  und  zeigt,  wie  die  einfach  -  biblische 
Lehre  bei  den  Katechismen  gemeinschaftlich  und 
ihr  Yereinignngspnnkt  ist»  nnd  beide  nur  da»  wo 
sie  in  der  näheren  Bestimmung  ^eser  Lehre  weiter 
als  die  Schrift  vnd  Aber  sie  hinaasgehen»'siGh  tren- 
nen» Dies  gibt  aalbat  Gelegenheit  in  einem  Finger- 
seig  Aber  das  nnbe dingte  Ansehen  der  b.  Schrift 
nnddaa  bedingte  der  symbolischen  Schriften«  Ter' 
anstaltete  man  für  obigen  Zweck  eine  Stereotyp- 
ausgabe Ton  beiden  Katechismen,  wobei  ^  on  der 
Heidelberger  natürlich  diejenige,  Avoria  <lie  Bi- 
helstellen  unter  den  Fragen  stehen,  gewählt  ^\cr- 
deu  musste»  so  würde  dieser  Anhang  sehr  wenig 
kosten.^ 
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»apil  ari  -Bih  JBdiggn  mifl  Jacoben  Ton  lUtecbeseii 
aus  allen  L!M«ra  «ft^  VlSkera  iasgesitittt  sein  mag. 

Auf  ähnliche  Weise  miissten  die  jungen  Theolo- 
gm  iMiter'  itt  Leilnig  4e»  UmvmitäUpastm  liänfig-  in 
der  Katechisirstube  und  in  der  Kirche  katechisIrM,  auch 
CitlegAnkdifc  eciiaUc%  uM^h  «rworbeaer  grosserer  Uebung 
ciutdiM  «der  etoige  M^iwMciiere  ^Mler  ftlteiii  la  mm* 
ttmchten«  Die^e  Gelegenheit  findet  sich  leicht ,  da 
tfctik;iai«to  iUtechamtte«  -  Z«bl  nuekrere  hioter  dea- 
andern  zorückgebltebett'  »rad,  deneii  etil  privat  Nacb-* 
üben  und  J^acbboien  wobUbätig  ist,  tbeiU  «acb  die 
Affin« nlitiit «IT  «od  Geini«igB}*ae  der'  üakersItSts-« 
Stadt  9  welche  in  der  Regel  viele  von  Religionskeunt- 
nisiea  ganx  entblösste  Bewohner  enthalten,  eioe  fSr 
Kopf  wfd  Iterk  der  geförderten  SemSaaristen  wohlthä«* 
iige  Uebungsscbule  darbieten.  Es  könnte  in  diesen 
IlaSiyseni.  mit.  der  Katecbisatioa  Qnvisaeiiden  eine 
kurze  Morgen-  oder  Abendandacht  aller  evan- 
geUschea  tiäoslinge  verbunden  werdeÄ,  welche  mit  Ge- 
sang, Gebet  nnd  einer  knnen  Ao^pi^che  beginne»  und 
auf  gleiche  Weise  sciiiossef  Die  erfahrensten  Semina^ 
rialeB  wiiffdeii  tml^  JLailettg  dos  fJsivmitXtspastots  ab<* 
wechselnd  diese  mit  der  Katecbisatipn  verbundene  An- 
dacht halten.  Solches  prabi^idiea  Wjrk<|ii  för  Beleh-^ 
mag  und  Erbavnng  zugleiob«  wddief  nidit  ohne  heil- 
same,  Eindrücke  auf  die  Herzen  der  Hauslinge  bleiben 
wiirde,  wie  dies  die  Erfahrungen  iev  Gefäognissgeist- 
lichen  III  Werden,  Düsseldorf,  Köiu,  Trier  etc. 
in  Betreff  der  ibata  gehctoenes  täglichen  Andach- 
ten beweisen »  wfirde  itn  Henen  der  SedlimirisfeB 
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selbst  grossen  Segen  brin^n,  nnil  itre  Liebe  inm  Ar- 
beilfia  an  den  Seeiea  mächtig  stärken. 

Zw  Ansfibm^  def  sfkeciellen  Seelsorge, 
irekhe  Spener  das  Kleinod  im  Predigtamt 
nennt»  erhilten  dieTkeologeit  auf  der  Universität  nicht 
die  geringste  praklhclie  Anleilfing.  Sie  wird  als  ein 
T hell  der  Jt^astoraltheologie  im  Kolleg  vrohl  mit.he- 
TiakHf  andi  wobi  biswdten  eine  eigene  Vorlesung  dar« 
üher- gehalten I  und  manche  Regeln  und  Katlischlägc 
darin  gegebeot  manche  Erfabrungen  Anderer  mfCge- 
theilt»  Mck  woM  Eipfiihraifgen  aus  der  eigenen  $ee!- 
sorge,  wenn  sie  eine  solche  üben,  und  nicht  selbst  un« 
terlassen,  welches  letitere  bei  manchen  dieser  Bocen- 

ien  leider  wohl  statt  findet,  \so(larch  ihre  Anweisung 
naknrlich  noch  viel  unfruchtbarer  wird.  ~  Bei  diesem 
ihcoretkclMnBoeifen  ircrUeikt  es,  und  grade  das  VHcll- 
tigste^  die  praktische  Anleitung  unterbleibt.  Eine  sol- 
Ae  m  «edieilcni  seheint  mimltch  Vielen  nicht  bloss 
schwierig,  sondern  ganz  unmöglich. 

l^ass  über  manche  Gegenstände  der  Specials  eelenpfle- 
fc  «»B*  Sbe^  dcnt^gang  mit  den  eiinelnen  Gemeinds- 
gliedern ,  über  die  allgemeine  gelstiiche  Pflege  dersel- 
ben naeh  ihieii  vemciiiedeneB  Bildungsstufen  und  See^ 
lenzuständcn  etc.  den  jungen  Theologen  nur  theore- 
tische Anweisung»  durch  Mittheiinng  von  Beispielen  und 
KfAihrongen  erBhrtert,  gegeben  werden  kann,  erhellt 
von  seihst  —  Auch  bei  dem  allgemeinen  f  I  a  u  s  b  e  - 
lucbe»  den  der  Seeb<#ger  mit  einem  Aeltesten  jähr« 
lieh  nach  der    gesegneten  Kirchenverfassung  unserer 
Lande  in  der  Gemeinde  iiält»  kann  keiner  der  Theolo- 
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gen^sidi  als  Begleiter  amekliessen*  Und  dock  ist  für 
!bn  einige  praktische  Anleitiing  %n  diesem  eben  sowiek- 
ti^Q  als  schwierigen  Tbelle  der  SeeUorge  höchst  wiln« 
sdientwertli*  Solche  erhSk  er  mitt»  wenn  der  UntTer* 
siHtsieekorger  auf  die  oben  angegebene  Art  an  ihm 
selbst  spedelle  Seelsorge  ausübt 5  regelmässig  Hansbe- 
Mch  bei  ibm  hüll,  über  sänen  Seelenn^and  sich  mit 
ihm  nnterredet^  ihn  väterlich  ermahnt,  warnt,  tröstet, 
ihn  rar.  fleissigenTbeilnabme  an  dem  Gottesdienste  nnd 
dem  b«  Abendmahle,  in  einer  wurd^en  Sonatagsfeier^ 
zur  häusiichea  Andacht,  zum  Bibellesen  und  Gebet  er- 
motttert,  aich  adtbigenfidls  mil  heiligem  Smie  seine 
Gebrechen  rügt         ,  ' 

Mag  solcbe  ipecielle  Mcge  vnd  Aafticbt  aneh 
maBcbemTbeologoi  nicbf  selir  bebagen,  so  wird,'  wen 
er  später  seihst  ins  Amt  tritt  nnd  solche  Seelenpflege 
miben  soll»  der  Täterllehe  Ernsi»  die  Treile  nnd 
Furchtlosigkeit  seines  ehemaligen  Uaiversltätsseelsorgers 
ibm  dennoch  ein  willkommenes  Vorbild  für  seine  ei« 
gene  Wicksamkeit  sein.  Da  fiberiianpt  Vorbilder  mehr 
wirken,  ab  blosse  Lehren,  so  ist  es  von  der  äusserstea 
Wichtigkeit^  dass  der  Unimaitätspasior  das  Beispiel 
einer  treuen,  unermüdlichen,  besonnenen  und  muthigen 
Seelsorge  in  seiner  Gemeinde  gebe  5  auch  in  anderen 
Pastoralbeaiebnngen ,  in  Betreff  seiner  Handlungsweise 
gegen  andere  Konfessionen  Liebe  und  Weisheit,  und 
doch  9  wenn  es  gilt,  sngleicb  enfachiedear  FestigkcS^ 
!•  B.  bei  ProselTtenmachereien  katholischer  Geisdichen 
in  gemischten  Jb*hen  n*  s.  w«  aeige.  Der  Theologe, 
dem  solches  Hflideln  jf^dil  nrboige«  bleibe  stfrkt  eicli 
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i$nn  tnt  srin  eigene»  kuoftjges  Amtelebeo^  00  wie  is^i ' 
Gegentbeily  das  Exempcl  eines  lässigen ,  menscbenge-^ 
falligen  oder  furchtsamen  Universitätsseelsorgers  höchst 
oacfatheilig  auf  ihn  einwirkt* 

Ein  aiidcrer,  sehr  nichtiger  Theil  der  Spccialseel- 
'  Mrge  ist  die  Krankenpflege« 

Dass  die  geistlichen  Krankenbesneke  zn  den  scKwie* 
rigsten,  aber  auch  wichtigsten  GeschäAen  des  Seelsor- 
gers gehören^  darüber  ist  nur  Eine  Stimme^)»  Als 

*)  Statt  aller  weiteren  Zeugnisse  hierfür  wird  das 
Zeaj>^is8  eines  so  erfahrenen  Seelsorgers,  als  t)r. 

L.  Hüffe  LL,  Prälat  zu  Karlsruhe,  ist,  genügen, 
welches  er  in  seinem  Werke:  lieber  das  Wesen 
und  (hn   Beruf   des  evange  lisch  -  christli « 
chen  Geistlichen,  I.  Theil  der  ersten  Auflage 
8.  441.  ablegt:  »»Der  Kranke  kann  nicht  2u  deiki 
^^Geistlichen  gehen;  er  kann  auch  keine  Kirche  he* 
»,suGhen»  da  Trost  und  Stärkung  su.  holen ;  es  Ter«» 
^  »lassen  ihn  auch  gar  leicht»  besonders  auf  dem  Lau'» 
»,de»  seine  Freunde  und  Angehörigen»  der  nicht  sei- 
»iten  trüben  Laune  und  der  unausgesetzten  Pflege 
»»des  Leidenden  müde.  Und  doch  bedarf  kein  Le- 
^,bensYerhältniss  so  viele  Geduld»  so  fielen  Trosl^ 
,»so  viele  Stärkung,  so  fielen  Glauben  etc.  Hier 
„ist  also  <lpr  Geistliche  bu  recht  an  seiner  Stelle; 
„hierher  gehört  er  mit  allen  seinen  TPrschiedenen 
»,Beziehungen,  als  Sprecher,  Liturg  und  Seelsorger, 
„und  hier  kann  er»  versteht  er  seine  Aufgabe  Dur 
»»einigermassen»  unheschreiblich  viel  wirken.  Doch 
»»eben  hier  ist  auch  die  Probe  des  tüchtigen  Man- 
,»nes;  die  Probe  des  Furchtlosen»  des  Gläubigen» 
»»des  Liebenden»  des  Menschenkennern  und  des  Pä- 
»»dagogen.    Eine  Predigt  Ifisst  sich  allenfalls  aus 
»»andern  Arbeiten  zusammensetzen;  eine  Katechlsa- 
»>tion  kann  einmal  nicht  so  ganz  musterhaft  sein; 
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ADlcItoDg  faSeria  bm  dem  {aiigen  Thcoiogeii  die  An* 

gaLe  tiniger  theoretlschca  Regeln,  und  die  Eriahlung 
einiger  Jtm  Kraokenbette  gemachten  Erfalirongen  wenig 
helfen  ^  ond  eine  praktische  Anleitung  sn  Krankenbeso- 
^hen  wird  dadurch  keineswegs  cntiiehriicb.  Es  war  da- 
her einer  der  pia  d^aidma  Spbreb*$,  ^dass  den 
„jungen  Theologen  auf  der  Universität  zuweilen  Gele- 
yygenheit  verschafft  wurde  in  einer  Vprübang  derjeni* 
„gen  Dinge  9  die  sie  einst  in  ihrem  Amte  ni  treiben 
jyhätleUy  zum  üulerricht  der  Lnwisseuden,  zur  Trö- 
y^tnng  der  Kranken  nnd  dgL^  Fbamckb  führte  dies 
aus,  und  bei  der  Errichtung  eines  Seminar ii  Mi^ 
,nis terii  ecclesiastici  im  J»  1714  dachte  er  zu- 
gleich daraafy  den  Seminaristen  Gelegenheit  an  rer- 
scbafien,  sich  Pastoraikeiiutiiissc  zu  erwerben,  Kranke 
au  b  es  neben,  o.  w*^  um  wenigstens  einige  Vor- 
übung In  allen  Thellcn  des  geistlichen  Amtes  zu  La* 
ben  *)• 

fjUA  Ki;ankeiibette  aber  gilt  nur  der  möglichst  tuch- 
»tige  Seelsorger.  Daher  ist  nichts  schwieriger  un- 
,,ter  den  Obliegenheiten  des  Geistlichen «  als  Kran- 
„kenbesache,  und  wer  nur  einige  Erfahrung  besitzt^ 
„wird  dem  Verfasser. zugeben,  dass  die  erste  Predigt 
„lange  nicht  so  schwer  war,  '^^^  (icr  erste  Kranken- 
„besuch.'* 

*)  S.  Francken's  Stiftungen  II.  Band  II.  Stück 
Seite  1^3  —  135^  Diese  praktische  Vorübung« 
Kranke  zu  besnchen,  u.  s«  w.  findet  auch  in  den 
Predi^eraeminaren  Schwedens  und  Finn* 
landa  statt,  wrelche  an  den  Umyersitäten  am  Cp- 
sala  nnd  Abo  seit  1806,  und  lEtt  Land  seit  IS09 
angelegt  sind.    In  dieselben,  werden  die  jungeit'v  » 
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Diese  Gelegenheit  kann  der  Universitatiseeltorger 

den  älteren  Seiumairisten  auf  cme  lelcb(e  Welse  ver- 

r 

schaffen.   In  unseren  westlichen  Provinsen  naaent- 

Hch,  wo  der  Seelsorger,  wenn  er  die  Kranken  besucht, 
mehr  als  Freuud  kommt,  und  nicht  in  priesterlich* 
beiehtväterlicher  Weise»  wie  in  mehreren  der  Sstli« 
chen  Provinzen,  wo  darum  die  Krankenbesuche  auch 
viel  häqfiger  sind,  so  dass  sie  seihst  nngernfen  gesche- 
hen, and  die  Angehörigen  nnd  Freonde  der  Kranken 
während  des  geistlichen  Besuchs  oft  zugegen  bleiheii, 
kann  der  Seelsorger  bei  der  geringeren  Yolkskiasse 
ohne  Schwierigkeit  sich  von  einem  Seminaristen  als 
geistlichen  Freunde  aum  Krankenbette  begleiten  lassen« 
Niemand,  aocb  der  Kranke  nicht,  wird  daran  AnsiosI 
liehmen.  Naturlich  wird  der  Seelsorger  nur  mit  Um- 
sicht und  Auswahl  sich  begleiten  lassen;  denn  nicht 


Theologen  aufgenommen,  sobald  sie  wenigstens  Ein 
Jahr  auf  der  Universität  sugebracht  haben.  Der 
Direktor  des  Seminars  ist  einer  def  Professoren 

der  Theolo<?ic,  der  Praefeetus  ein  Geistlicher^  der 
eine  PlarrsteUe  Aviilvlich  ^  erh  alten  muss«  Ferner 
sind  eia  Adjunctus  und  eia  Doeens  Lehrcrdaran. 
Hier  werden  homiletische  und  katechetische 
Uebungen  theoretisch  und  praktisch  gehalten«  Hier 
^ird  über  die  kircli  liehe  Gesetzkunde  gelesen, 
80  wie  über  die  MinistBrialia,  wobei  der  /Va#* 
yüMTltfS  ' einige  der  Theologen  bei  manchen  Amts  v  er* 
richtqngen  in  seinei^  Gem;einde  SBUgegen  kein  l&ss^ 
auehmitlhniBu  Armen^  und  Krankenhftttaer  Und 
Gcföngnisse besucht.  8.  tov  ftcWiiBisAT^i  8ehwe« 
dens  KirchenrerfasäUüg  uad  UnterrichtswOMU  1» 
12.  S.  2Ö2  ff. 

15  * 
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211  allen  Krankenbesnchen  bei  der  geringeren  Klasse 

ohne  Ausnahme  wird  solche  Begleitung  sieh  eignen. 
Aach  veirsteht  es  sich  von  selbst ,  dass»  sobald  der 
Kranke  ehias  im  Verlranen  dem '  Seelsorger  miftheilen 
wiWy  der  Begleiter  sowohl  wie  die  Angehörigen  sich 
zurückzieht»  Noch  weniger  Hindemisse  stdien  sieb  der 
Begleitung  eines  Seminaristen  Lei  Besuchen  des  Seel- 
sorgers in  den  Armenspitälern»  den  Gefäng- 
ninskrankenstaben  and  dgl«  entgegen. 

In  der  Regel  hat  der  Begleiter  nur  zazahören. 
nnd  von  dem  redenden  Seelsorger  an  lernen 
Auch  von  den  Kranken  wird  er  lernen.  Voa  man- 
chen wird  er  lernen  können,  wie  tief  die  Selbstgerech- 
tigkeit im  uatarlicben  Menschen  steckt,  und  wie  die, 
die  ihr  ganzes  Leben  lang  ohne  Gott  in  der  Welt  ge- 
lebt, Christom  mit  ihilen  Sünden  gekrensigt,  und  ihre 
Jahre  zum  Thcll  sich  selbst  muthwillig  verkürzt  haben, 
dennoch  meinen,  mit  ihrem  nnbnssfertigen  Herzen  vor 
sdnem  Richterstnhle  ohne  Furcht  ,  ersdieinen  m  k{(n- 
nen«  Von  anderen  dagegen  wird  er  lernen,  welch  eine 
anerschütterliche  Seelenmhe  es  gibt,  den  Grand  ge- 
fanden z\i  haben ,  in  dem  der  Anker  der  Hoffnung 
ewig  hält,  wie  der  feste  Glaube  an  Christi  verdienst- 
liches Sterben,  Anferstehang  and  Himmelfahrt  auch  . 
das  in  seinen  Sünden  aufs  tiefste  bekümmerte  Herz 
.  mit  einem  göttlichen  Trost  erfüllt.   Wieder  von  ande* 

*)  Nur  den  bewährtesten  Seminaristen,  welche  Ihn  län- 
gere  Zeit  hegleitet,  wird  der  Seelsorger  erlauben, 
*"       einzelne,  namentlich  loii^witjngc  Krankt*  bisweilen 
allein  zu  bt;suchen. 
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ren  wird  er  leraen,  wie  das  Berz»'  das  keine  aodere 

Gewii)ilit,il  vüii  Vergcbuiii^  und  ewiger  Seligkeit  hat, 
als  die  die  rationaiistiscbe  Weisheit  gibt,  im  Angesicht 
des  Todes  ein  ungestüm  Meer  ist»  das  nicht  stille  sein 
kanUi  denn  es  hat  keinen  Frieden. 

Dana  werden  die  Theologen  9  seihst  wenn  sie  die 
'  Lchrcii  eines  \Veg6  cüiii  DLii  und  eines  Dr.  PAULUS 
eingesogen  haben  ^  sobald  sie  noch  nicht  ganz  verblen- 
det sind,  fiihlen,  wie  trostlos  die  naturalistischen  Trost- 
grilude,  welche  sie  aus  Jener  Exegese  und  Dogmatik 
gelernt  haben,  am  Kranken-  und  Sterbebette  sind,  und 
wie  deren  Künste  zu  trösten,  allesamt  nichts  helfen^  so- 
bald sie  zuvor  den  Glauben  an  Chrlstuni  ab  allgenug- 
samen  YersMiner  und  alimächtigen  Mittler  aus  demHer- 
aen  gestohlen  haben»  Bei  solchen  Theologen  werden 
jene  Lehren  des  Unglaubens  alsdann  weniger  Wurzeln 
fassen,  und  die  unanstilgbaren  ewigen  Bedürfnisse  aller 
hcils begierigen  Seelen,  die  sie  hier  in  der  Erfahrung 
kennen  lernen,  und  die  sie  befriedigen  lernen  sollen, 
werden  ülc  jene  unfruchtbaren  bodenloseil Hirngespipn- 
stc  lei^ter  verwerfen  lehren. 

Mimmnrmehr  hätte  der  Unglaube  in  der  evangeli- 
schen Kirche  so  weit  um  sich  greife«  können,  weder 
unter  den  theologischen  Professoren  noch  Shidirenden, 
wären  nicht  zu  ersleren  seit  vielen  Jahrsehenten  meist 
unpraktische  Stubengelehrte  ernaont  worden,  welche  al-  , 
ter  geistlichen  Amts-Praxis  und  Seelsorge  enthoben  un^ 
unkundig,  nicht  in  die  Gelegeoheit  kamen,  die  Erfah- 
rung, zu  machen,  wie  kralUos  und  ungeschickt  ihre  neo- 
lüglsclic  Weisheit  sei,  das  Hungern  and  Dürsten  der 
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Seelieo  nach  der  Gemhligkeil,  die  vor  Gott  gilt«  sa 

befriedigen,  die  göttlich  lickümiiierten  gründlich  zu  trö- 
sten, und  die  äclirecken  des  Todes  lo  vertreibeo. 
Nan  sie  denii  nie  den  Widecspnicfa  ihrer  Weisheit  onI 
den  ßedürfuisj>eu  des  Menschenherzens  kennen  lernten, 
worden  sie  anch  nicht  innerlich  gedrongen,  sich  selbsC 
emstlieber  über  die  Wahrheit  ihrer  Lehre  zu  prüfcu, 
nach  einer  höheren  Weisheit  sa  suchen  nnd  daram  so 
beten«   Vielmehr  Terwarren  sie ,  in  der  Eitelkeit  ihresr 
Sinnes  immer  mehr  sich  verfinslenul ,  den  Gnindsata 
Lutusr's,  ,,dass  die  wahre  Theologie  imGe-. 
hat  orlernt  werden  müsse",  da  sie  sie  längst  schon 
aus  den  Büchern  erstudirt  au  haben  meinten,  schafften 
dämm  das  Gebet  in  den  Voricsongea  als  eine  mit  ihrem 
Hochmuth  unverträgliche  Erinnerung  an  die  menschli- 
che Hülfsbedürfligkeit  ah,  nnd  lehrten  als  die  neuen 
antHlglichen  Verminftprophelen  nnn  ihre.  Gottes  Wort 
und  der  Erfahrung  widerstreitende  Bücherweisheit  mit 
absprechender  Anmassong^  ohne  sieb  im  Geringsten 
darum  zu  kümmern,  wie  die  inngea  Theologen  in  ihrem  * 
dereinstigen  Rraktischen  Amtslehen  damit  anrecht  kä- 
men, und  ob  nicht  die  armen  Schafe  derselben  in  ihrem 
Dürsten  nach  dem  1  eh  endigen  Wasser  verschmachten 
müsaten,  da  sie  sie  bloss  an  die  tecbricbten  Braunen 
ohne  Wasser  (übreu  konnten,  an  welche  sie  seihst  auf 
der  Universität  geführt  worden.   Und  wie  konnten  sie» 
welche  .wie  die  Schlacbtscbaafe  in  solche  Kollegien  gin- 
gen,  worin  ihr  keimender  Glaube  und  ihre  beginnende 
Xiebe  tum  Heiland  gemordet  worden,  da  sie  ihn  nun 
Von  ihrcu  kaUicderpropheten  sutt  als  den  Sohn  Gollcs 
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und  den  Uenog  ihrer  Seligkeit,  vietmehr  aU  eiaen  be- 
trügerischen'Volfelehrer  SU  betrachten  gelehrt  worden, 

wie  konnten  sie  die  Lügenhaftigkeit  dieser  J^ehren  ent- 
decken, da  £e  Wisdensohaft  hei  ihnen  nicht  .in  die 
Praxis  geführt  wurde,  da  sie  die  Bedürfnisse  der  Men- 
scbenhcrsen  nicht  aus  Erfahrung  kennen  lernten,  und 
selbst  nodi  meistens  ihre  tiefere  geistliche  Erfahmng 
an  ihrem  eigenen  Herzen  tu  haben,  ohne  irgend  eigner 
Seelsorge  sn  genSessen,  wie  Schafe  ohne  Hirten 'Um- 
herirrten 3  da  sie  zugleich  in  den  Jahren  stehend,  wo 
die  Eigenweisheit  am  stärksten  ist,  natürlich  an  denr  , 
Lebren  grossen  Gefällen  finden  mnssten,  welche  ihrer 
l!4telkeit  so  sehr  schmeichelten ,  und  durch  deren  An« 
nähme  sie  nun  über  alle  Weisen  aller  frnhereil  Jahr- 
hunderte,  ja  über  die  Apostel  und  Christum  sctih&t  er- 
hoben wurden«  ' 

Wenn  solche  Theologen  nnn  mit  Ihrer  Schnlweis- 
hett  ins  Pfarramt  traten,  und  die  im  Glauben  Wanken- 
den stärken,  die  Zweifelnden  belehren,  die  Angefoch- 
tenen beruhigen,  die  Kranken  und  Sterbenden  trösten 
sollten;  dainn  fanden  bald  diejenigen  antcr  ihnen,  wel- 
che noch  SQ  ehrlich  waren,  nm  die  ihnen  anf  der  Uni- 
versität empfohlene  rationalistische' Doppelzü^igkeit  und 
betragerische  materielle  Accomodation^)  anauwendenr-^ 
ich  kenne  viele  solcher  Wegscheidersghen  Schü- 
ler, ~  dass  jene  Schulweisheit  nicht  fürs  Leben  tauge, 

/  - 

S.  Wegbohbioer's  ln%iitutißm%  Theohg.  dogmat. 
VI.  Ausgabe  8,  X.  §.17.  (RdilR*a)  Briefe  über 
den  Itationalismiu  S.  36.  37.  57.  416  -*  45&. 
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vielmehr  die  Seeleo  vergtfie  «nd  Irosdoe  mdie » -  statt 

sie  zu  heilen  und  zu  trösten.    Da  kamen  sie  nun  nach 
vielea  ianerea  Mampfen ^  welche  kürzer  daaertea»  wo 
•  Khwerea  Krem  iiber  de  liereiiibraeh,  weichet  sie  selbtt* 
cines  htilicren  Trostes,  den  sie  nicht  in  der  Wbg- 
€€H«i2>£ASCii«ii  Dogoutik  fanden,. bedürftig  machte 
und  die  GebnrCsurehen  des  neven  Menschen  bescbleu* 
nigte,  endlich  wieder  zum  Glauben  an  den  Sohn  Got- 
tes, empfingen  des  Lehen  In  seinem  Namea,  und 
konnten  von  aon  an  auch  ihre  GemeiudsgUeder  dara 
ftthreiu 

Ist  es  aber  wünschenswerth ,  dass  alle  Seelsorger 
erst  auf  diesem  langen  Umwege  lum  rechten  Weg  de« 
Lebens  komnien,  dass  sie  ersl^  nachdem  sie  Jahre  laiig^ 
selbst  irre  gelaufen,  und  Hunderte  ihrer  Gemeindsglie- 
der den  Irrweg  geführt  «ad  im  seelenverderblichen  Inr* 
thum  haben  dabin  sterben  lassen ,  nun  unter  tausend 
Gewissensbissen,  Vorwürfen  und  Thränen  über  ihre 
friihere  verkehrte  Amtswirksamkeit  die  Wahrheit  aar 
Gottseligkeit  finden?  Und  wie  viele  Hunderte  der  auf 
der  Universität  aam  Unglaaben  geführten  Seekorger 
bleiben  ihr  Leben  lang  auf  dem  Irrwege,  und  fuhren 
weder  sich  noch  ihre  Gemeinde  von  der  Fiasterniss 
mm  Licht  und  von  der  Grewalt  des  Satans  an  Gott!«-« 
Ist  es  da  nicht  heilige  Pflicht,  schon  auf  der  Universi- 
tät dem  Tieferworzeln  des  Unglaubens  einen  Damm' 
entgegensnsetsen ,  indem  man  die  Theologen  sowohl 
selbst  SeeIsQrge  genicssen  lässt,  als  auch  praktisch  zur 
Seelsorge  anführt?  Beides  wird  iwar  nicht  Alle  vom 
Unglauben  zuruckbalteu  oder  zurückbringen,  aber  im« 
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mcp  Wird  es  auf  Viele  segensreich  wirken.  Vielen  wird 
e&  eia  licht  werden^  um  die  Tragfackela  der  Irrlehrer 
zu  anterscfaelden.  Vielen  einen  Stachel  in  die  Seele 
werfen,  der  sie  nicht  ruhen  l'asst,  his  sie  den  wahren 
Weg  und  das  Leben  in  dem  gefanden  haben,  der  al- 
lein der  Weg,  die  Wahrheit  und  das  Leben  ist.  Zu- 
dem haben  wir  ja,  Gott  sei  Dank!  auf  unseren  prens- 
8 18 eben  UniyersitSten  neben  einzelnen  entschieden, 
ungläubigen  Professoren  und  neben  vielen  Unentschie- 
denen doch  auch  auf  allen  diesen  Bildungsanstalten 
manche  GlaabensmSnner,  welche,  wenn  schon  meist, 
nur  theoretisch,  doch  aus  eigener  innerer  Erfahrung 
den  Glanben  an  den  gekreuzigten  .vnd  erhöhten  Sohn 
Golles  als  den  einzigen  Weg  des  Heils  lehren,  da- 
durch dem  Hinfuhren  der  Wissenschaft  in  die  Praxis 
wohhhätig  vorarbeiten,  und  der  Arbeit  des  UniVersitäts- 
seeborgers  Bahn  machen» 

Unsere  Rheinuniversität  hat  dabei  das  Glück, 
einen  NlTZS€H  zn  besitzen,  der  neben  seiner  wiisen- 
schafüichen  Tiefe  so  viel  theologisch -praktisches  Talent 
nnd  einen  so  sichern  Takt  in  Leitung  des  homiletisch- 
katechetischen  Semindrs  hat,  dass  es  für  das  Praktische 
doppelt  zu  bedauern  ist^  dass  seine  Zeit  zugleich  so  . 
sehr  vom  Lehren  der  systematischen  Theologie  in  An- 
spruch genommen,  und  er  nicht  Mit- Geincindepfarrer 
ist,  somit  nicht  mit  Seelsorge  üben  kann. 

Zur  speciellen  Seelsorge,  wenigstens  zur  prakti- 
schen Amtswirksamkeil  des  Geistlichen  iiberbaupt  ge-  , 
hüti  nach  unserer  Kirchenverfassung  auch  noch  , 
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die  A  r  m  e  n  p  f I  e  g  e. 
Dass  es  die  Pflicht  der  Geistlichen  istj  sich  aach 
ier  leiblich  NolhleideDdeo  in  seiner  Gemeinde  Vorzugs- 
weise  au2uiieljmeQ|  und  wie  sehr  er  durch  solche  Für- 
sorge für  die  Armen  sich  Bahn  madit  m  einem  erfolg* 
reichen  Arbeiten  an  Ihren  Seelen,   das  ist  von  selbst 
so  einleuchtend^  und  durch  Christi  und  der  Apostel 
Lehren  und  Exempd,  so  wie  durch  die  Erfahrung  der 
ganzen  Kirche  so  deutlich  bewiesen,  dass  ich  hierüher 
nicht  weitläufig  za  sein  brauche.    Aber  auch  sn  die« 
seni  Theile  seines  Berufs  bedarf  der  Geistliche  'nicht 
^  bloss  viele  Liebe,  sondern  auch  viele  Weisheit  und 
Umsicht,  damit  er  für  die  einzelnen  Armen  weder  zu 
ivenig,  noch  auch  zu  viel  sorge,  und  sich  eine  geeig- 
nete Mitwirkung  der  Diakonen  verschaffe.   Denn  die- 
&e  apostolische  Einrichtung  kann  ihm  zu  grosser  Hülfe 
und  der  Gemeinde  so  grossem  Seegen  gereichen,  wenn 
er  sie  gehörig  zu  benutzen  \v  elss. 

£s  ist  daher  sehr  nützlich  für  die  jungen  Theolo« 
gen,  wenn  der  Universitätsseelsorger  ihnen  auch  über 
diesen  Zweig  ihrer  künftigen  Wirksamkeit  aus  dem 
Schatz  seiner  Erfahrung  Belehrungen ,  gibt«  Syelbst  eini- 
ge  praktische  Anleitung  Ist  möglich ,  in  der  Art  näm- 
lich, dass  der  Seelsorger  bewährte  Seminaristen  beanf- 
-  tragt,  einzelne  Armen  in  seinem  Kamen  zu  besuchen, 
und  Ihnen  etwas  Unterstützung  zu  reichen,  sich  nach 
ihren  Yerhältnissen,  ihrer  Arbeit,  dem  Schulbesuch  ihrer 
Kinder,  ihrer  geistigen  Beschäftig  uiig  an  Jen  Sonntagen 
u.  s.  w.  zu  erkundigen,  und  ihm  darüber  zu  berichtenl 
Hierdurch  werden  sie  sowohl  die  grosse  leitiliche  Noth 

•       1  » 
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und  Ais  Elend,  welches  oft  unter  den  Geringen  herrscht, 

als  aach  das  geistliche  Elend,  was  sich  so  leicht  mit 
itr  Armntb  verbindet^  die  besonderen  Fehler  und  La- 
ster, zu  welchen  die  Armen  sich  vorzugsweise  hinnei- 
gen etc.,  näher  kennen  lernen,  und  ihre  Vorsicht  irie 
ihren  Eifer  bei  der  künftigen  leibfichen  und  geistlichen 

•  li^flege  der  Armen  verdoppeln« 

Nach  Betrachtung  der  drei  mten  HauptgegenstiUide 
der  prakttscheu  Anleitung  der  Theologen,  der  homi- 
letischen und  katechetischen  Anweisung,  sowie 
der  Seelsorge,  kommen  wir  zu  einem  vierten  Ge- 
genstand derselben^  sie  nämlich  bekannt  zu  machen  mit 

der  kirehlichen  Geaetigebnng  nnd  Kircheii- 

verfassnng 

ihres  Landes. 

Die  Nichtkenntniss  der  Verordnungen  und  Vor- 
schriften, welche  in  Bezug  anf  die  kirchlichen  und  bür- 
gerlichen Verhältnisse  bei  Taufen,  Plroclamatio« 
nen,  Trauungen,  Beerdigungen  u.  s.  w.  zu  be- 
achten-sind,  führt  natürlich  oft  deren  Nichtbeachtung 
herbei,  und  dadurch  Verlegenheiten  und  Missgriffc,  Be- 
schwerden  von  Seiten  der  weltlichen,  Verweise  von  Sei- 
ten  der  kirchlichen  Behörden ,  selbst  Geringschätaung 
des  Geistlichen,  besonders  von  weltlichen  Beamten,  die 
den  Mangel  der  äusseren  Gesetakunde  nnd  Geschäfts- ' 
gfewandthelt  hoch,  freilich  oft  zn  hoch  anschlagen. 
Ueberhaupt  ist  es  wichtig,  die  Stellung  des  Geistlichen 

*  xu  den  weltlichen  Behörden,  besonders  der  Ortsobrig- 
keit den  jungen  Theologen  klar  zu  machen,  damit  er 
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iü  Zukmift  onnöthigen  Beibangea  mit  derseUiea  Y^rr 
beuge,  und  sich  nicht  ohne  Noth  seinen  Wirkungskreis 

erschwere,  vielmehr  die  Uüife  derselben  lor  Befönle- 
mng  der  äasaeren.  Sittlichkeit  and  Ehrbarkeilv  derStUle 
uiid  OrJiiuüg  während  der  gottesdienstlicKen  Zeit  an 
Sonn-  nnd  Festtagen  a.  s*  w*  sieb  verscbaile  darcb  eia 
geeignetes  Benehmen  und  AnkniSpfong.  eines »  wenn  em 
möglich  ist,  freundiicben  Yerhältnisses  mit  derselben. 
Vielen  Unannehmlichkeiten,  vielen  Störangen  der  kirch- 
lichen Ordnung  und  Ruhe,  vielen  Hindernissen  der  Er- 
haltung der  öneatlichen  Ehrbarkeit  würde  dadurch  vor- 
gebeugt.  Hierzn  ist  aber  dnrchans  n^thig  eine  Kennt* 
niss  der  kirebHchen  und  polizeilichen  Gesetze^  welche 
hiermif  Bezug  haben,  uad  der  vielen  Färderoogs*  unii 
Hemmungsmittel  Jener  Ordnung  nnd  Ehrbarkeit,^  wel- 
che die  bürgerliche  Ortsbehorde  in  ihrer  Hand  hat* 
Solche  Kenntniss  wird  dem  vefsländigeo  Geistlicheo 
sowohl  eine  gewisse  Gefälligkeit,  als  auch  'eine  wohl- 
thätlge  Festigkeit  für  den  jMotblaU  gegen  die  Ortsbe- 
hSrie  einflössen. 

Nicht  minder  noihwendig  ist  es,  den  Theologen 
mit  der  in  seinem  Kreise  herrschenden  Kirchenver- 
fassuiig,  in  unserer  Provinz  mit  der  Presbyterlal- 
und  S/.no  dal  Verfassung,  gründlich  bekannt  zn  ma- 
chen. Wenn  schon  die  Kunde  derselben  für  die  ans 
andern  Gegenden,  wo  eine  davon  verschiedene  Kircheu- 
verfassnng  gilt,  kommenden  Theologen  vonngsweise 
wichtig  Ist,  so  Ist  sie  doch  den  im  Schoos  derselben 
auferzogeneu  Sgbaen  der  Provinz  keineswegs  enlbebr- 
lieh.  Mögen  ihnen  di^Hauptumrtsse  derselben'ansi  dem 
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I-ebeu  bekannt  sein  9  so  kennen  sie  docb  sehr  selten 
diese  Kircbenverfassang  grSndUcfa  tbeoretischy  wissen  sie 

dabcr  auch  nicht  konsequent  prac tisch  zu  iiaiidliabeni  und 
werrlen  dureh  ihre  Unknnde  und  Unerfahrenheit  nicht 
selten  zu  nachtheiligen  Missgriffen  verleitet.    So  ist  r. 
B*  das  Yerhäitniss  des  Pfarrers  zu  seiuem  Presbjte* 
riiink  von  der  grässten  Wichtigkeit.   Dieses  GoUegium 
virkt  unmittelbarer  pnd  weit  stärker  als  die  Ortsohrigkeit  ^ 
Mf  das  geistige  Wohl  der  Gemeinde,  weshalb  es  doppelt 
vricbtig  ist, '  dass  der  Geistliche  sich  ein  frenndschaftli» 
ches  und  übereinstimmendes  Zusammeuwirkeu  mit  dem- 
selben  su  verschaffen  und  an  erhalten  sucht*  Denn 
dne  Spannung  oder  gar  Missstimmung  zwischen  beiden 
Theilen  äussert  leicht  einen  verderblicben  £inflnü  anf 
die  kirchlichen  wie  die  sittlichen  Verhältnisse  der  Ge- 
meandey  und  stört  das  freudige  Wirken  des  Geistlich en, 
somit  seinen  eignen  Frieden«   Und  doch  entstehen  soU 
che  Reibungen  nicht  selten,  meist  aus  Nichtkenntniss 
der  eigenthümlicben  Klippeni  welche  er  in  seiner  StA* 
\mg  zam  PresbTterinm  an  Termeiden  hat« 

Auch  über  diese  wichtige  Puucte  lehren  unsere 
Universitäten  in  der  Regel  nichts  ^  odef  geben  hoch« 
stens  ein  Paar  dürftige  Notisen ,  oder  einen  dürren 
Schematismus,  der  wenig  hilft. 

Ein  f  ü  n  f  t  e  r ,  *  nicht  nnrichtiger  Gegenstand  der 
l^raklischea  Bildung  der  Theologen  I&t 

die  Anleitung  zum. Kirchengesang* 
Fangt  dieselbe  freilich  erst  auf  der  Universität  an, 

SO  i6t  es  mebtena  wa  apät.  jSie  sollten  billig  auf  den 


I 

höheren   Bürgerschttlen  und   Cynravien  fortwähren tl 
durcb  alle  Klassen  hindurch  getrieben  w^erden,  so  das& 
sie  auf  der  Universität  nur  fortgeseü&t  xa  werden 
hraachte.    Denn  eine  lauge  Unterbrechung  grade  in 
den  Jü^giingsjabreu  schadet  hier  am  mebten.  Beiam- 
mernswerth  ist  es  döch,  irie  sehr  der  Kirch  e n  ges  a  n 
in  den  meisten  evangelischen  Gemeinden  da  mied  erliegt 
dieses  herrliche  und  müchtige  £rbaaari^s]iiittei,  das  mit 
der  Entstehung  und  VerLreitung  der  evangelischen Kir-  ' 
che  so  eng  verwebt,  und  ihre  Zierde  urie  ihr  Kahm 
von  Anfang  an  gewesen  ist.    Jammer  und  Schande^ 
dass  der  Kirchengesang  an  manchen  Orten  dergestalt 
damiederkegt^  dass  einaeine  katholische  Gemeinden  sie 
jetzt  darin  überlreffen!    Mag  auch  viele  Schuld  hier-  ' 
von  an  den  Schuliehrern  nnd  der.  mangelhaften  Aniei» 
tong  der  Schuljugend  inm  hirchliehen  Gesang  liegen, 
so.  würde  dieselhe  doch  viel  leichter  verbessert  werdeo 
l^tmeOf  wenn  nicht  so  vide  Geistliche  des  Kirdienge») 
sangs  uukundig  wären,  was  wieder  seinen  Grund  in  dem  ' 
Barniederliegen  des  Unterrichts  darin  auf  den  hMieren  - 
Schulen  and  Universitäten  hat 

» 

Zu  hoffen  ist,  dass  diesem  Üebel  bald  von  Seiten 
der  Behörden  Werde  gesteuert^  und  dieser  Schande 
ein  Ende  gemacht  werden,  am  so  mehr,  da  nadi  den 
neueren  liturgischen  Anordnungen  in  unserer  preus- 
sischea  Landeskirche  dem  Kirchengesang  npch  eine 
höhere  Stella  ab  frSher  gegeben  worden  ist 

Ein  sechster  "Gegenstand  der  praktischen  Anlei* 
tang  itt  Theologen  ist  «ine  Anweisung  derselben  / 

9 
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zar  ob  e  re  n  L  e i  t u  Ii  g  der  Schule 
oder  Schuleii  in  ihrer  künftigeo  Gemeinde. 

Nach  der  weisen  Anordnung  unsere  Königs  ist  je- 
der Pfarrer  Präses  des  Schul  vor  Standes  seiner.. 
Gemeinde»  und  hat  damit  die  Be^oisiehti'gung  and  obere 
Leitung  der  Schule  oder  Schulen  in  derseibeiiy  weil 
Niemand  so  viel  Interesse  hat»  dass  die  Schalen  blä- 
hen und  ihren  Zweck  an  den  Kindern  erreichen,  näm- 
lich Pflanzstätten  der  Gottesfurcht  und  1?  römmigkeit» 
der  Verstandes«  nnd  Hertensbildung  derselben»  inrlBe-  * 
förderuug  ihres  zeitlichen  und  ewigen  \V  ohls  werden, 
als  der  Geistliche,  dessen  Amt  gleichen  Zweck  nnd 
gleiches  Ziel  hat. 

Will  er  aber  gründlich  auf  den  Lehrer  nnd  die 
Schale  zar  Fördernng  der  Schalzwecke  einwirken,  so 
ist  es  durchaus  nöthlg»  dass  er  das  Elementarschulwe- 
.  sen  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nach  seinen  Vorzügen 
und  GcLrecheu  genau  kenne,  und  nicht  bloss  literarisch, 
sondern  ans  eigener  Ansicht»  und»  was  di^  Hauptsache 
ist»  ans  eigner  Uebnng  dasselbe  za  beartheiien  ver- 
siehe. Eine  sehr  weise  und  wohllhätigc  Verfügung  hat  « 
unser  Ministerium  der  Geistlichen  etc.  An- 
gelegen heiten  in  dieser  Hinsicht  im  J.  X827  durch 
das  Rheinische  Konsistoriom  erlassen«*) 


*J  Nach  dieser  Verfügung  vorn  19,  Dec.  1827  soll  künf- 
tig bei  den  geistlichen  Prüfungen  pro  minitte» 
rio  darauf  gesehen  werden,  dass  die  Kandidaten 
nicht  allein  über  Zweck»  Einrichtung  und  Ziel  der 
Sehnlen  und  ihrer  Arten  »und  Stufen»  über  die  Be- 
handlung dei^  tersdiiedenttB  Untemohtogefenalftnde 
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W  ie  aoil  der  Kandidat  aber  zo  in  dieser  Ver- 
(tignng  verlingtei^  praktischen  Uebnng  im  Schalon^ 
tcrricbte,  wenn  er  nicht  grade  Hauslehrer  wird,  gelan- 
gea?  Das  ist  so  leicht  nicht,  besonders  aaf  demLaode# 
ab  wohl  Manche  glaaben  mdgen.  Aber  in  einer  gröa^ 
serea  ätadt,  dergleichen  doch  in  der  Aegel  die  Uui- 
versititsstädte  sind^  geht  es  viel  eher  an»  wird  wenig-* 
stens  sehr  leicht  möglich,  und  zwar  wodurch? »~  Durcli 
Errichtaog  von  Öonntagsschuien* 

In  jeder  Universitätsstadt,  wo  nodi  keine 
^ Sonntagsschule  ist,  möge  daher  eine  solche  errichtet 
werden»  nnd  hier  können  die  jangea  Theologen  nntet 

nnd  ihre^  innem  organischen  Zasanmieiiliang,  über 

die  ndthi^en  Hülfslehrmittel  bei  den  einzelnen  Lehr- 
gegenständen,  über  das  Verhältnis^  von  Unterricht 
und  Erziehung  zu  einander,  über  SchuldiscipliTi  und 
namentlich  über  die  Verbinduni;  di  r  reliirH>sen  mul 
fsittlichen  Bildung  mit  der  inteliektueUen,  endlick 
Über  Heruf,  Pflicht  und  Verhalten  des  Lehrers  und 
des  Geistlichen  io  Beziehung  auf  die  Schule,'  rich- 
tige, klare  und  geordcete  Begrüfe,  sondern  auch 
zugleich  seihst  die  erforderliche  praktische  Ge-i 
wandtheit  und  Lehrfertigkeit  besitzen* 

Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Kandidaten  aufge- 
fordert, künftig.,  besonders  die  Zeit  zwischen  der 
Prüfung  pro  licentia  und  der  pro  minisi  eria 
auch  zu  ihrer  pädagogischen  Ausbildung  zu  benu- 
tzen, und  sowohl  durch  das  Studium  der  betreffen- 
den Schritten,  als  auch  durch  das  Besuchen  der 
Sehuliehrer-Seminarien  und  vorzüglicher  Schulen^ 
durch  Theilnahme  an  den  methodologischen  Lehr- 
.  cursen,  und  den  Lehrerconferenzen ,  und  durch  eig- 
nes Unterrichten  sich  die  erforderiiche  Binsicht  und 
Fertigkeit  in  Schnlfsche  zu  erwerben. 

t 
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Mitwirkung  des  Universitätssceisorgers  und  einiger  ande- 
rer Professoren  oder  angesehenen  Einwohner,  und  nn- 
tersttifzt  von  einem  oder  mehreren  Schullehrern,  wel-» 
che  die  ersten  Anfangsgründe  des  Lesens  lehren^  im  ^e- 
sen  n«  s*  w.  anf  eine  ähnliche  Art,  wie  in  den  hol- 
ländischen Sonntagsschulen  (vgl.  I.  Band  S.  268  — 
211)  nnterrichten.  Auf  das  Bedurfniss  solcher  Scha- 
len für  unsere  dentschen  Städte  habe  ich  ebenda- 
selbst  hingewiesen. 

Die  Gelegenheit,  wische  die  Theologen  hierdurch 
erhalten 5  ihre  armen,  unwissenden  Bruder  eines  so 
wichtigen  Klementes  geisüger  Bildong,  als  das  Lesen  . 
isf^  theilhaftig  zu  machen,  ihnen  das  Wort  Gottes  nahe 
au  bringen,  und  durch  eine  kurze  Erklärung  des  vor- 
gelesenen Bibelabschnittes  zugleich  ihr  christliches* Ge- 
fühl zn  wecken  und  zu  stärken,  wird  nicht  anders,  als 
woblthuend  auf  ihr  eigenes  Herz  wirken« 

Aach  in  dieser  Hinsicht  geben  ans  andere  Länder 
bereits  ein  leuchtendes  Vorbild.  20  junge  Theologen 
am  dem  evangeiisch-theologiscben  Seminar 
in  Allborn  in  der  ProTins  Neayork  haben  für  die 
Geiangenen  in  dec  Strafanstalt  daselbst  eine* 
Sonnt agsschul e  errichtet,  wo  sie  im  Le«en, 
Schreiben  und  Kechnen  mit  dem  grössten  Lifoi^e 
Unterricht  geben.*) 

Bei  dem  vielseitigen  Wirkungskreise,  welchen  ein. 
treuer  Uirte  in  seiner  Gemeinde  für  das  Reich  Gotte« 


*)  S,  Dr:  JiiLiLß  Jahrbücher  der  Straf-.  Ünd  ßessc- 
ruogsiuistalteii  etc.  X,  Heft  JlbZD* 

iL  W 
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findet,  bedarf  es  nicht  erst  bewiesen  xti  werden,  dass 
.noch  in  ^ar  manchen  andern  Punkten,  als  den  erwähn- 
ten,  der  künftige  Gelsütclie  der  Anweisnng  bedarf,  om 
sie  zu  Förderungsiuitteln  des  christlichen  Lebens  seiner 
Gemeinde  tu  benotxen. 

So  kann  t.  B.  die  Lesesncht,  welche  gegen* 
wärtig  auch  in  den  niederen  Standen  überhand  nimmt, 
Christo  dienstbar  gemacht  werden;  wenn  der  Geistlicbe' 
dem  Volke,  besonders  der  Jugend  niiuliche,  aher  zu- 
gleich interessante  Lesebücher,  yorzügliph  reiigiö- 
sitü  Inhalts,  za  lesen  gibt,  indem  er  (Sr  diesen  Zweck  eine 
Gemeindebibliothek  *)  errichtet,  und  hierdurch  - 
die  giftig-süsse  Speise,  welche  die  meisten  Romane  und  - 
andere  BUther  der  Leihbibliotheken  enthalten ,  so 
viel  an  ihm  ist,  abwehrt.   Es  ist  dies  eii^  Sache  von 
der  grc^ssten  Wichtigkeit,  besonders  für  die  St^dt-Ge* 
m^inden,  und  solche,  welche  in  der  iSalie  grosser,  ja 
selbst  kleinerer  Städte  liegen,  —  denn  in  wie  wenige 
▼Oft  diesen  letsteren  haben  nicht  anch  die  Leihbiblio- 
theken schon  den  Weg  gefunden,  —  da  leider  ein  fiir 

m 

*;  In  England,    Schottland   und  Nordamerika 
sind  Ton  eifrii^cn  Geistlichen  bei  vielen  Gemeinden,, 
anch   bei  vielen  Sonntagsschulen  solche  religiöse 
Büchersammlungen  zum  Verleihen  an  die  Gemeinds* 
glieder  und  Sonntagsschüler  errichtet^  welche  unbe* 
'  schreiblich  vielen  Segen  stiften*  ~  Auch  die  eyail« 
gelische  Kirchenseitung  macht  im  Jahrgang' 
1828  S.  840  n.  a.  O.  auf  die  Wichtigkeit  der  Br- 
ridHang  solcher  Gemeindebibliotheken  aalmerksam. 
f^ioige  'Prediger  unserer  Gegend  haben  bereits  a^ 
ndif^ren  Jahreil  einen  Anfang  damit  gemacht« 
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unsere  2ur  Beförderung  der  wabren  Volksbildiing  «onst 
so  tbälige  Behörden  unerklärlicher  faktischer  Mangel 
an  aller  Aufsicht  über  den  Gebraacb  der  LeibblbUo- 
theken,  die  doch  nötorisch  mit  so  vielen  sitleaverderb» 
liehen  Büchern  angefüllt  sind,  statt  findet 

Wie  soll  aber  der  Geistliche  nun  die  verschiede-  - 
neu  Bedürfnisse  der  Leser  auf  eine  stets  unterhaltende 
•  und  doch  stets  nützliche  Weise  befriedigen?  Er  kann 
es  nnr,  wenn  er  mit  der  Literatur  der  gemeinnStadichen  ~ 
und  religiösen  Volksle s ebücher  bekannt  geworden 
ist,  welche  Kenntniss  grade  bei  diesem  ausserordentlich 
unbekannten  Fache  sehwieriger  ist;  als  man  glaubt 
Denn  kein  Professor  hat  ihm  darüber  Aufschluss  gege- 
ben, kein  theoretisches  noch  praktisches  Golleg  hat  ihm 
daräber  Belehrung  verschafft«  Auch  hier  gilt  wieder 
das  NVort  FRAJiCKEJs:  „Was  wir  im  Amt  alle  Tage 
brauchen»  das  lernen  wir  auf  der  Universititt  nicht.^ 
Ueber Hunderte  von  Büchern,  welche  der  Theologe  bei 
aller  Wissenschaf tiicbkeit  nie  in  seinem  Leben  liest 
noch  sieht 9  empfangt  er  Unterricht  in  der  Encyclo«* 
pädie  und  Methodologie.  Aber  von  den  Bü- 
diem,  mit  welchen  er  jeden  Tag  Hungrige  in  setner 
Gemeinde,  speisen  könnte,  wird  ihm  in  keiner  Vörie-  ^ 
snng  die  mindeste  iSachricht. 

Da  ist  denn  wieder  die  Anweisnng  eines  erfahrnen 
«üni  versitätss  ce  l  s  o  r  g  c  rs  unentbehrlicL,  der  zum 
Himmelreiche  gelehrt,  den  Jünglingen  aus  seinem  Scha- 
tze Akes  und  Neues  mittheilt  ^  sie  bekannt  macht  mit 
den  besten  Gebet-  und  Andachtsbüchern,  mit 
den  interessantesten  Lesebüchern»  sowohl  für  das 
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Volk,  als  für  Gebildete,  endlich  mit  den  besten  der 

kleinen  religiösen  Schriftchen,  der  sogcnauaten  Trac- 
tate.   Hier  wird  er  xugieich  die  Schärfung  ihrer  Ur- 
theilskraft,  wie  die  Erwärmung  ihres  Gemuths  beför- 
dern ^  indem  er  ihnen  solche  Schriften  in  die  Hand 
gibt,  nm  sie  dorchsnlesen  nnd  ihm  ihr  Ürtheil  darüber 
zu  sagen,  ob  sie  zu  empfehlen  seien,  und  fiir  welchen 
Kreis  von  Lesern ,  fiir  welche  Bildungsstufe  u*  s*  w. 
Dadurch  wird  er  bei  ihnen  eben  sowohl  eine  blinde  ^ 
Vorliebe  für,  ab  ein  blindes  Vorurtheil  gegen  man- 
che  Schriften  nnd  Schriftchen  entfernen,  das  nur  tn 
oft  sich  unbewusst  ia  die  Herzen  einschleicht;  wird  • 
ihnen  deutlich  machen,  wie  sehr  eine  strenge  Vorsicht 
nnd  Empfehlung  von  Büchern  nStbig  ist,  aber  wie  we* 
nig  man  sich  auch  von  vorgefassten  Meinungen  Ande-. 
rer  gegen  manche  Schriften,  von  *  deren  Prüfnng  nnd 
resp.  Empfehlung  abhalten  lassen  darf;  wird  sie  dar^ 
auf  aufmerksam  machen,  wie.  unter  den  kleinen  reli* 
Reisen  Schriften  die,  welche  ebe  geschichtliche  • 
Einkleidung  haben,  am  liebsten  gelesen  werden  u.  s.  w. 

Ein  anderes  wichtiges  Förderungsmittel  des  Rei- 
ches Gottes  In  den  Gemeinden ,  welches  uns  die  ge- 
genwärtige  Zeit  dariiietet,  und  mit  welchem  der  junge 
Theologe  bekannt  gemacht  werden  moss,  ist  die  Bi- 
bel- und  Missionssache. 

Das  Interesse  für  diese  grosse  Angelegenheit  hat 
sich,  Gott  sei  Dank  I  in  einem  sehr  grossen  Theüe  der 
^  Gemeinden  wenigstens  unserer  Provinz  als  ein  heiliges 
Feuer  so  weit  verbreitet,        es  sich  weder  mit  ratio- 

■ 

nalistischen  noch  jesnilischen  Fenerspriti-RShreir- 
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mehr  dämpfen  lässt,  und  dass  der  aogeheode  Geistliche^ 
schon  vm  nicht  mit  Scham  als  Idiot  ia  seiner  Gemein- 
de dazui^teheii,  wenigstens  historisch  dämm  wissen  ^üss. 
Denn  mancher  Schnlknabe,  mancher  geringe  Bauers^ 
und  BürgersmaDn  weiss  hier  zu  Lande  aus  den  Mis- 
sionsbiättem.nnd  Missionsmagaztneo  mehr  davon,  als 
mancher  Professor  der  Theologie,  als  manche  Docen- 
ten  der  kirchengeschichte» 

Jedoch  nicht  als  blosse  kalthistorische  Nachricht 
darf  dem  Theologen  die  heib'ge  Angelegenheit  nahe 
gebracht  werden,  eine  Angelegenheit,  welche  mehr  als 
viele  andere,  grade  ihm,  dem  künftigen  Verkündiger 
des  Evangeliums,  mutherweckend  und  stärkend  sein  wird 
hei  dem  Hinblick  auf  die  vielen  Hindernisse^  welche 
ihm  bei  der  Seelsorge  in  seiner  Gemeinde  entgegen- 
stehen werden.   Wenn  er  sieht,  wie  die  iUissionäre  die 
noch  vier  grösseren  Hindernisse  auf  den  wilden,  wii*  . 
slen  Heideiileldern  durch  ihren  Glauhensmuth  überwin- 
den, und,  wenn  auch  oft  durch  Jahre -langes,  vergeb- 
lich-scheinendes  Arbeiten  geprüft,  doch  endlich  die 
Todtengebeine  seh^n  lebendig  werden  und  den  Odem 
des  Herrn  sie  aufrichten  als  nene  Kreatqren  ihm  zum 
Preis,  und  die  Jahrhunderte  lan^  die  Inseln  des  Mee- 
res bedeckende  Geistesuacht  sehen  weichen  vor  der 
Sonne  der  Gerech  ti^^keit,  wenigstens  ih^  Morgenroth  \ 
schon  sehen  glänzen,  und  viele  Heiden  in  ihrem  Lichte 
wandeln»  o  wie  wird  dann  auch  seine  firust  voll  höfae«^' 
ren  Vertrauens  anm  Herrn  der  Erndte  schlagen,  dass 
der  nicht  minder  seinen  Saamen,  den  er  künftig  im 
filauben  ausstreuet,  werde  Wacbsthum  und  Gedeihen 
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geben  zu  seiner  Zell,  und  ihm  zur  Seile  stehen  alle 
Tage,  wenn  er  nur  fiir  ihn,  nur  fiir  seine  Ehre,  nicht 
für  die  eigne,  arbeitet  und  ringet.  —  Und  noch  in  ei- 
ner andern  Hinsicht  wird  der  üniversität^seelsorger  den 
jungen  Theologen  die  Missionssache  sehr  lehrreich  fiir 
ihr  künftiges  Wirken  machen  können.    Er  wird  ihoen 
aus  dem  Missionswerke  mit  lebendigen  Beispielen  zei- 
gen, wie  nkht  die  ausgebreiletste  Geiehrsamkeit,  nicht 
das  grösste  Talent,  nicht  das  heftigste  Eifern  und  Stür- 
men in  eigner  Kraft  die  grösslcn  und  bleibendsten  Er- 
folge bei  den  zu  Piekchrendcn  hervorgebracht  hat,  son- 
dern das  stille,  sinnige  Wirken  mit  unermüdeter  Liebe 
und  christlicher  Weisheit,  das  geduldige  Harren  darü- 
ber und  Beten  um  den  Morgen-  und  Abendregen,  das 
Aussäen  vorzüglich  in  die  Herzen  der  Jugend,  um  nicht 
bloss  sie,  sondern  auch  die  Aeltern  dadurch  zu  gewin- 
nen, und  endlich  das  eigne  Vorbild  in  den  Tugenden, 
die  man  lehret. 

Dies  wird  auch  sie  anlrcibeix,  sich  vor  dem  Eifern 
fürs  Gute  mit  Unverstand  zu  hüten  bei  dem  Eintreten  ' 
in  ihre  (iemeinde,  vor  dem  leidenschaftlichen  gleich 
anfangs  alles  darin  Aufregen- Wollen,  was  meist  in  eit- 
ler Selbstgefälligkeit,  in  zu  grossem  Vertrauen  auf  eig- 
ne Kraft,  Beredsamkeit,  Gewandtheit  etc.,  so  wie  in 
Unkenntniss  des  menschlichen  Herzens  seinen  Grund 
hat.  Sie  werden  nun  mit  Missions-Liebe,  und 
Missions- Mut  h,  aber  auch  Missions- Geduld 
und  Missions- D  emuth  ihr  Werk  an  den  Seelen 
beginnen  und  fortsetzen,  unter  stetem  Aufhlick  zu  dem, 
von  dem  alle  Kraft  und  aller  Segen  kommt,  und  dem 
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alle  Kbre  allein  gebührt  —  Mögen  auch  bereits  kleine, 

Bibel-  und  M  i  s  si  ü  ii  ü  h  ü  1  Ts  v  c  r  c  i  a  e  unter  den  Stu- 
depten  bestehen ,  — und  je  mehrere,  desto  bessery  ^ 
obige  umsichtige  Belehrungen  des  Universitätsseelsörgers 
werden  darum  nicht  uunolhig,  vielmehr  grade  de^lo 
heilsamer  seiui  auf  dass  nicht Ueberspanntes  nnd  Schwär- 
merisches sich  hineinmische,  ujnd  die  herrliche  Sache 
üüttes  nicht  verunreiniget  .und  verlästert  werde.. 

Auf  welche  Weise  kann  nun  ilerUniTersilätsseelsor«» 
ger  am  filglichstcn  Jen  Theologen  Anweisung  erthellen 
in  den  genannten  und  anderen  wichtigen  Fördeningsmit- 
tela  des  Reiches  Gottes,  der  Kenntniss  religi^er  Volks- 
lesebücber,  der  Bibel-  nnd  MIssioassache ,  in  Krfor- 
schnng  der  vielen  Hiilfsmittel ,  aber  auch  der  vielen 
Hindernisse^  welche  die  Eigenthümllchkeit  des  üniver- 
sitätslebens  ihrem  Streben,  in  , christlicher  Erkeuntniss 
und  Gottseligkeit  ta  wachsen,  darbietet,  u.  s«  w.? 
^  Die  einfachste  und  itweckmassigste  Art  Ist  das  llal- 
ten  paränetis ch er  Lectioneh  in  ähnlicher  Weise 
wie  A.  H.  Franckb.*) 

X 

*)  In  den  paränetliehen  Lectionen  bemühte  sich 
FaANCKB  zu  zeigen,  was  angehende  T^heolo^^eu  im 
Christen thum  nnd  im  Studiren  an  Erreichung 
ihres  Zw  et  kos  lüiidfie,  und  wie  sie  solche  flinder- 
nisae  zu  ül)ri  ixinden  häiten.  Sie  bekamen  hier  eine 
allgeniciuü  Aiileitiino:  zur  z\vcckniäs.si<^en  Kiurichtuni; 
des  ganzen  theolugischen  Studiums,  und  zum  G<*- 
brauch  der  dazu  erforderlichen  Hülfsmittel.  JDie 
;  meisten  Erinnerungen  darin  waren  auf  Verbesserung 

t  der  Moralität  gerichtet.  Es  war  aber  nicht  die 
bloss  äusseVUche,  noch  auch  die  gesetzliche, 
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Methodologie  bloss  Aowelsuog  zum  geleiirteo 


soiititTn  die  iiinere  und  evangelische,  aus  dem 
lebendigen  Glauben  an  Chrishnu  entspringende  Sitt- 
lichkeit.   Unit  »straft  blieb  hier  nichts   von  allem 
Fehlerhaften  und  Anstössigen,  ivas  er  in  Heden  und 
Handlungen  der  Studirenden  bemerkt  oder  vernuui- 
jnen  hatte.  Gr£ng  die  Vorlesungen  im  J.  1693  an,  noch 
vor  der  Inaaguration  der  Universität^  und  fuhr  da-! 
mit  bis  aar  seinen  Tbd  1727  ununterbrochen  fort. 
Sein  Sohn  bat  sie  noch  mehrere  Jahre  lang  fortge* 
setzt.  Der  Anfang  war  klein,  wie  bei  allen  seinen 
Instituten.  £r  hielt  sie  damals  In  seinem  Stndir^ 
Zimmer  privatim,   vor  einer  geringen  Anzahl  von 
Zuhörern.   Ahvi  bald  musstLu  sie  bei  mehrereniAn- 
wachs  der  Universität,  in  üffentliehe  Vorlesungen 
verwandelt,  iint!  im  grossen  Hörsaal  der  theologi- 
schen Fakultät  gehalten  werden.'  In  der  dazu  be- 
.  stimmten  Stunde,  Dienstags  von  10  ^  11  Uhr,  fie- 
len die  übrigen  theologischen  CoUegia  aus,  damit 
j        alle  studirende  Theologen  gegenwärtig  sein  könn-* 
ten;  und  gewöhnlich  waren  sie  auch,  besonders  in 
den  ersten  Jahren^  hier  alle  Tersammelt, .  obgleich 
keiner  dazu  gezw^gen  wurde,  so  wenig  wie  zu 
andern  Colleglen.      Francice  redete  hier  so  ein- 
dringend, so  vertraulich  und  herzlich*,  wie  ein 
V^ter   mit  seinen  Kindern  redet    (wie  er 
selbst  sich  darüber  ausdrückte),  bisweilen  freilich 
i'i-iisi  und  .sirfng,  —  strenger,  als  es  vielleicht  ein 
verwtilnUes  Zeitalter  ertragen  würde,  —  aber  doch 
immer  so,  dass  man  sah,  es  sei  Vaterliebe,  die  ihn 
dringe.   Viele  seiner  Zubörrr  haben  diese  Vorlesun- 
gen als  die  eigentliche  Grundlage  zu  ihrem  Glück 
angesehen,  und  das  Bekenntaiss  abgelegt,  dass  sie 
.hier  zuerst  zur  gründlichen  Heizensbessenuig  er* 
weckt,  und  zur  nützlichen  Anwendung  ihrer  Unirer« 
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Stadlam  und  zur  gelehrten  BücherkenulQUi»  gegebea 
wird,  so  miiss  hier  das  praktische  Element  TOrherr«. 

sehen.  Hier  müssen  dem  Theologen  die  Hinder- 
uisse  eiaes  irachtbriiigeadeo  theoiogischea  Studiums 


sitätszeit  angeführt  >vären.  Nachdem  sie  Acmter 
t^rlialten  und  sich  mehr  Erfahrung  erworben  hatten, 
kam  iluien  Manche  s  von  (ii-ni  erst  recht  r.n  statten, 
ivas  sie  damals  hörten,  aher  nirht  ganz  verstiiuden, 
oder  gehörig  anzuwenden  wussten.  Er  selbst  ver- 
sichert, er  habe  Ton  keiner  akademischen  Arbeit  so 
viel  wahren  und  bleibenden  Segen  gesehen,  als  tqh 
dieser«  Bei  der  Wahl  der  Gegenst&nde  seines  Vor* 
trags  band  er  sich  an  keine  fest^eselste  VorschriH 
und  Ordnnngy  sondern  richtete  sich  nach  dem  Be- 
dürfniss  seiner  Zuhdrer.  Biswellen  wurden  Schrift* 
stellen  zum  Grund  gelegt,  oder  ganze  biblische  Bü- 
cher praktisch  durchgegaagcu ,  />.  15.  die  Briefe  an 
die  Römer  und  Hebräer;  zu  anderer  Zeit  hielt  er 
wieder  freie  Vortrüge  über  einzelne  Ulirreiche  Ma- 
teritii,  und  \vcnn  die  Sachen  von  der  Art  waren, 
dass  eine  Stunde  nicht  hinreichte,  sie  ganz  zu  er- 
schöpfen, so  handelte  er  sie  in  mehreren  Lectionen 
nach  einander  ab.  Hier  sind  einige  Inhal tsanzeigea 
seiner  paränetischen  Vorträge i  vom  *  Selbstbe- 
trug; Ton  der  Menschenfurcht;  für  Studi- 
rende»  die  den  guten  liVillen  habeu/^  ihre 
Stndia  und  Ihr  Christenthum  gottgefftllig 
SU  fähren;  Anweisung,  wie  man  sein  Stu- 
diren recht  einrichten  solle;  wie  Studi- 
rende  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Kir- 
che recht  zu  erkennen  und  nützlich  anzu- 
wenden haben;  wie  man  die  J  u  e  n  d  s  ii  n  d  e  n 
fliehen  solle;  ob  man  die  Zeit  st  iner  Be- 
kehrung wissen  müsse;  vom  Separatismus 
u.  8.  w.  S.  Franckkk's  Stiftungen  Ii«  Band 
1*  Stück  S.  70  ~  73. 
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na(:bgewlescn  werden,  wie  sie  theils  in  ihm,  thells  aas* 
ser  ihm ,  in  den  akademiscbea-  V^erbältaissea  iiegeu, 
welche  Gefahr  sie  seioem  Geist  und  Genuithe  bringear; 
hier  .muss  ihm  gezeigt  werdeoi  wie  sie  vermieden  oder 
besiegt  werden  können;  hier  mnss  ihm  steis  V<^r*8  Ange 
gerSekt  werden  das  höchste  Ziel  seines  Stadiums ,  das 
Wachsen  in  christlicher  Erkenntniss  und  Gottse- 
ligkeit, und  wie  daraus  allein  die  Tüchtigkeit  ent« 
springt,  auch  die  Gemeinden  zu  solcher  Erkenrihu^s 
and  Gottseligkeit  an  eriiehen*   Hier  müssen  ihnen  die 
allgemeinen  christlichen  Bedarfnisse  der  Gemeinden  vor 
Augen  gehalten  werden »   damit  sie  vorzüglich  das 
auf  der  Universität  erlernen,  was  sie  alle  Tage  in  ihrem 
Amte  Lrauclien ,    und   um  weiter  mit  Francke's 
Worten  au  reden ,  ihre  Gelehrsamkeit  nur  in  so  weit 
schätsen,  als  sie  brauch  bar  ist,  nnd  wahrer  Nateen 
damit  geschafft  wird.  Hierher  gehören  also  ausfuhrliche 
Belehmngen  über  die  tägliche  Hansandacht,  die 
Heiligung  des  Sonntags,  die  wichtigsten  An- 
dachtsbücher»  sowohl  für  üire  eigene  Erbauung 
als  aach  ^om  Andern  darin  rathen  an  können,  über  Alt 
zweckmassigsten  Lesehücher  zu  einer  angenchmeu 
und  doch  heilsamen  Unterhaltung  für  das  Volk,  wie 
tur  die  Gebildeten,  über  den  Gehraucb  der  Trac tä- 
te, über  die  herrlichen  Erfolge  der  Bibel«  nni 
MissionsgeseMschaf ten,  Uber  die  Sonntags« 
schulen,  K 1  ei  nkind e rs c h u ien,  Armenscbu- 
len,  Gefängnissgesellschaften  u«  s.  w.-,  knra 
über  alle  die  praktischen  Pankte,  welche  eine  fruchtbare 
Wirksamkeit  des  Geistlichen  in  seiner  Gemeinde  vor- 
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bereiten  können,  so  weit  sie  überhaupt  ia  eUie  Uffettt« 
liehe  Lectiou  geböreo.  *}.   ' ' 


•)  In  TfibiDgen  werden  in  Folge  einer  KOnigK  Ver- 
ordnung auch  paräne tische  Kedeitf  und  zwar  für 
alle  evangelische  Studirende,  wücheittltch  Eine  Stun- 
de von  den  Professoren  der  Theologie,  welche  Jähr- 
lich damit  abwechseln,  gehalten.  Dr.  Stbudbls 
Reden  über  Religion  und  Cfaristentham., 
mit  befsouderer  Hinsicht  auf  die  Hodürfnisse  derZeit, 
Tübingen  bei  H.  T.4L'pp  1820,  sind  sukhe  parä- 
netisrhe  Heden,  köniifii  aber  nucli  dem  Zwcckr, 
den  solche  Reden  unserer  obigen  Ansiebt  nach  er- 
reichen sollen,  nicht  als  Muster  aufgestellt  werden. 
Denn  sie  sind,  des  Tielen  Trefflichen  ungeachtet» 
das  sie  enthalten,  zu  wenig  popolär,  zu  sehr  in  das 
gelehrte  Gewand  der  gewöhnlichen  Vorlesungen  ge- 
kleidet, die  Darstellung  leidet  an  SchwerfölUgkeit 
und  Steifheit,  und  grade  das  M^lchtigste  bei  solchen 
Reden,  die  Beräcksicbtigung  der  besonderen  Ver- 
hältnisse und  Bedürfnisse  der  Studirenden,  fehlt  ganz. 
—  Auch  möchte  das  abwechselnde  Halten  dieser 
Reden   von  allen  theuioji^äschen  Professoren  nicht 
•  wohlthätig  sein.   Da  für  diese  Art  Reden  eine  be- 
sondere (iabe  der  Popularität,   der  Herzlichkeit, 
vieler  christlichen  Erfahrung  und  Wcuschenkeniit- 
niss,  namentlich  auch.  Keontniss  des  akademischen 
'  Lebens,  viele  Weisheit  verbunden  mit  einer  ent- 
schiedenen Glaubensklarheit  und  Glaubensfreudig* 
keit  gehört,  welche 'Eigenschaften  sich  nicht  bei  Je- 
dem Professor  der  Theologie  zusammenfinden,  so 
wäre  es  zweckdienlicher,  dass  der  Staat  dasHalten 
dieser  Reden  dem  hierzu  am  besten  qualificirten 
Professor  ausschliesslich  iibeitrün^e,  nach  unserer 
Ansicht  am  passendsten  dem  liniveisiutsseclsorger. 
Auch  zeigt  die  Erfahrung  in  Tübin-en,  dass  sol- 
ches Abwechseln  nachtheilig  wirkt,  indem  mancher 


D 
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Biete  Lecüoiien  -nüssteD  in  fedem  Jahre  *  wenig- 
stens £ia$  der  Jjeiiieu  Semester  hindurch  Eine  Stunde 


Professor  bei  Haltung  dieser  Reden  uui  üuääerst; 
wenig  Zuliürer  hat 

Die  paränetischen  Reden,  welche  der  jetzig^c 
Bis chaf  von  Regen sburg,  J.  M.  Sailek,  aU 
Professor  in  Lands hut  vor  den  Studirendeu,  alle 
14  Tage  Eine  Stunde,  gehalten  hat,  und  welche 
theils  nnter  dem  Titel:  daa  lleiligthum  der 
Menichheilj  fOr  gebildete  und  iiwige  Verehrer 
desaelben,  2  SantniluDgen  180d  «od  I8I0>  München 
bei  Lentnxk,  theiis  unter  dem  Titel:  Blicke 
des  h.  PAVLUi  in  die  Tiefen  der  Weisheit« 
5  Zehend  chrlstHcher  Reiien,  1813  bis  1815  München 
bei  Lentner,  erschienen  sind,  zeichnen  sich  durch 
grosse  ianigkeit  und  christliche  Tiefe  aus.  Indess 
berücksichtigen  sie  die  ak.adenus<  hen  Verhältnisse 
fast  gar  nicht,  \i  irden  in  Einfachheit,  Popularität 
und  genauem  Anschiiesscn  an  die  h.  Schrift  von  den  ^ 
par&oet ischen  Lectionen  Frangks'S  übertrof- 
fen» und  nähern  sichr  als  rein  asce tisch,  mehr  d^n 
asce tischen  Lectionen»   welche  dieser  den 

4 

Sonntage  nach  der  Nachmittagspredigt  im  Hörsaale  * 
des  Waisenhauses  hielt»  und.  welche  mehr  aus- 
schliesslich Erbauung  zum  Zweck  hatten.  Atich 
sind  Sa.il SR 8  Reden  in  der  Kirche  gehalten  wor* 

den. 

Sehi'm  spiiclit  Sa  IL  er  das  Beilürfuiss  solcher 
Reden  für  die  Studirenden  aus ,  in  der  ersten  Rede 
seiner  zweiten  Sammlung  bei  dem  Antritt  eines 
neuen  Semesters:  „Da  unseren  akademische  Jüng- 
„linge  sich  wieder  versammelt  haben,  —  um  in  den 
„Hallen  der  Wissenschaft  und  bei  verständigen  Mün- 
.  „nern,  die  sie  ihre  Lehrer  nennen»  Wissenschaft  . 
»«für  sieb  und  ihr  künftiges  Leben  mit  rastlosem 
»Elfer  zu  suchen»  so  darf  und  muss  es  auch  wohl 
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wöchentlich  schallen  werden.  Dass,  um  sie  auf  eine 
anuehende  und  irUchtbriogeade  Weise  <a  halten,  viele 
Gaben,  die  wir  eben  in  der  Anmerkung  genannt  ba- 
ten, erfordert  werden,  versteht  sich  von  selbst;  aber 
diese  Eigenschaften  haben  wir  ja  auch  gleich  anfangs 
Ton  einem  Universitatsseelsorger  verlangt 

Dieser  soll  zwar  nicht  eigentlich  dociren,  und  kein 
theologischer  Professor  sein^  denen  stets  nodi  viele 
gelehrte  Arbeiten  obliegen,  wozu  er  keine  Zeit  hat. 
Ja  es  ist  zu  wünschen,  dass  ihm  auch  nicht  einmal  der 
Titel  eines  Professors  gegeÜen  werde,  damit  er  nicht 
aber  seinen  durchaus  praktischen  Geschäftskreis  empor- 
strebet  nicht  in  die  Versuchung  komme ,  gelehrte ' 
Vorlesnngen  halten  xu  wollen,  und  sich  mit  gelehrtem 
Flitter  zu  umhängen  9  was  hei  so  manchen  Geistlichen 

'  „eine  dffentiidie  Stimme  geben,  die. sie  aulruflfc^  ihr 
,,Str€beti  nach  Wissenschaft  zum«  bdberen  tätreben 
,,nach  Weisheit  zu  erheben;  es  muss  eine  öffent- 
„Hche  Stimme  geben,  die  sie  zur  Weisheit  ruft  im 
„Namen   der  Religion,    die  selbst  die  höchste 
^"Weisheit  ist;  die  sie  zur  Weisheit  ruft  im  iSamen 
„der  Kirche,  die  eigentlich  dazu  bestimmt  ist, 
,,ihre  Glieder  you  aller  Thorheit.frei  und  an  aller 
„Weisheit  reich  zu  machen;  die  sie  zur  Weisheit 
„ruft»  im  Namen  der  Freundschaft,  die  mir  das 
„lidchate  Gut  der  Studirenden  snun  höchsten  Anlie« 
„gen  meines  Henens  macht;  die  sie  nur  Weisheit 
„ruft  im  Namen  metaes  Amtes,  denn  das  ist  der 
„h5cbste  Beruf  des  christlichen  Predigers,  seine  Zu- 
„hörer  zur  Quelle  der  Weisheit  ^  führen,  und  sif 

'„mit  dem  Geiste  Christi  zu  taufen,  der  ein  laute- 
„rer  Geist  des  Lichtes,  der  ein  Geist  aller  Wei»- 
„heit  ist." 
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in  Üniversitätsstadten  der  Fall  ist,  worunter  dann  das 
praktische  Amt  und  namentUeh  die  Seelsorge  leidet. 
Glefchwolil  kann  iliin  fa  ImnierhiD  erlaubt  werden,  soU 

che  paräneiische  Lectionen  zuerst  etwa  in  seiner  kale- 
dusiratobe.  und  bei  wachsender  Zahl  Ton  Znhdrern  !a 

einem  akademischen  Hörsaale  zu  halten« 

'  Fassen  wir  nun  die  yerschiedenen  Geschäfte  an* 

sammen^  welche  wir  vom  UniversUätsseelsorger  iiber« 
nommen  za  sehen  wünschen^  so  gehört  daza: 

1)  die  specielle  Seelsorge  aller  evangeli- 
schen Stndirenden; 

2)  praktische  Bibel erkläru ng,  Ein  Mal  wö- 
chentlich für  die,  weiche  im  letzten  Jahre  des 
^Drienmi  studlren,  also  das  homiletisch  -  kat^cketi- 
sche  Seminar  besuchen.  Diese  bedürfen  schon  für 
ihre  Arbeiten  im  Seminar  der  praktischen  Bibeler- 
klämng« 

8)  Die  praktische  Anleitung  zniki  Katechi- 
siren«  Die  Katcchetik  und  Homiletik  werde  nach 
wie  vor  von  den  Professoren  gelesen ,  auch  die 
schriftlichen  katechetischen  und  die  homiletischen 
Uebungen  im  Seminar  ferner  von  denselben  ge- 
leitet, so  dass  nur  in  Leitung  der  letzteren  der 
Universitätsseelsorger  etwa  einigen  Anthcll  erhalte* 
Allein  die  praktische  Anweisung^  mit  den  Kindern 
'  zu  kate^lstren,  die  Leitung  der  öfientlidien  Sonn- 
tagskatechisationen  der  jungen  Theologen  mit  den 
Kindern  in  der  Kirche/  und  die  Anleitung  zurHkl-^ 
tung  der  Katecbisatlonen  und  Andachten  ui  Ar- 
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Hieahauäcrn,  Gefängnissen  u.  s.  w,  bleibt  am  be- 
sten dem  UmvemtaUseelsorger  üi^ria^sea»  der 
aoch  die  meiste  Gelegenheit  Ueno  hat 

4)  Die  praktische  Anieitang  som  Kranken- 
besuche und  der  Armenpflege. 

5)  Die  praktische  Anleitung  zum  Schal- 
unterrichte  dorcb  JLeitung  von  Sountags- 
schnlen* 

6)  Paränetische  Lectionen,  wenigstens  wah- 
rend Eines  Semestm  in  jedem  Jahre,  Ein  Mai 

wöchentlich. 

Hieraus  ergii>t  sich,,  dass  die  Geschäfte  des  Uni- 
Tersitatsseelsorgers  in  Besng  anf  die  Stadirenden  kei« 
neswegs  i^ering  sind,  sondern  er  einen  grossen  Theü 
«einer  Zeit  und  Kraft  denselben  widmen  muss.  öeine 
eigene  Gemeinde  mnss  daher  entweder  Ueui  sein,  oder 
es  mnss  ihm  ein  Gehülfe  gegeben  werden,  der  jedoch 
bloss'  einen  Theil  der  pfairamtlichen  Geschäfle  an  über- , 
nehmen  hat    Denn  einen  Theil  derselben  nnd  eine 
Gemelndeseelsorge  ausser  der  Seelsorge  für  die  Sta- 
direnden mnss  er  stets  seihst  fuhren,  was  ans  dem 
oben  Gesagten  zur  Genüge  erhellt ,  Indem  das  prakti- 
sche Pfarramtsleben  das  Element  sein  muss,  worin  er 
sieh  bewegt,   welches  ihm  immer  nene  Erfahmngen 
darreicht,  und  allein  die  fortwährende  Gelegenheit  gibt, 
di«!  jnngen  Theologen  praktisch  ansnleiten« 

Sobald  der  Staat  die  Wichtigkeit  nnd  Nothwen- 
digkeit  einer  solchen  beilsamen  Einwirkung  eines  Vni- 
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Vertitiltsieelsorgert '  mf  ;die  Stodirendeii  t  insbesondere 
aaf  die  Theologen ,  klar  erkennt^  wird  er  gewiss  kei- 
nen Anstand  nehmen,  die  geringen  Kosten ,  welche 
eine  solche  Einrichtnog  nöAig  machen  wird,  zu  be- 
willigen* 
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Noihwendigkcit   der  E/tichtung  be- 
sonderer    theolo gisch  -  praktischer 

Seminare^  und  B eschaff enheit  der- 
selben. 


vi 


Es  entstellt  Lier  nun  die  wichtige  Frage:  Wenn  gleich 
die  Anstellung  eines  solchen  Universitätsseelsorgers 
nothwendig  ist,  wenn  gleich  dadurch  die  praktische  An- 
leitung der  Theologen  auf  der  Universität  wohlthätig 
erweitert,  auch  vermieden  wird,  dass  ihr  akademisches 
Studium  eine  hioss  gelehrte  Richtung,  wie  bisher  neh-* 
me,  wird  dadurch  aber  schon  diejenige  vollständige 
Vorbereitung  zum  Pfarramte  erreicht^  welche  zu  einer 
gesegneten  Führung  desselben  nöthig  ist?  Ist  auf  def 
Universität  eine  solche  praktische  Einführung  jedes  ein- 
zelnen Theologen  in  alle  Theile  seines  künftigen  Pa- 
storallebens  möglich?  Lässt  nicht  das  gelehrte  theolo- 
gische Studium,  welches  auf  das  akademische  Triennium 
vorzugsweise  Anspruch  hat,  das  praktische  Studium  auf 
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der  Universität  stets  einen  sehr  untergeordneten  Plafz 
riDoehmen?-  bt  es  nicht  überhaapt  ein  gefährlicher, 
nnd  nachtheiliger  Spmng,  wenn  der  Theologe  von  dem  . 
akademischen  Leben  auf  einmal  in  tias  Kandidaten- 
nnd  Pfarrerleben  übergeht,  ohne  dass  dieser  Uebergang 
*  in  eine  so  ganz  andere  Sphäre  durch  eine  Zwischen- 
stafe  vermittelt^  und  durch  eine  rein  praktisch  -  theolo- 
gische Blldtlngsäilstalt  eingeleitet  wird? 

ich  kann  nicht  umhin ^  das  entscheidende  Gewicht 
dieser  Gründe  ansnerkennen»  und  die  Ansicht  derjeni«* 
gen  zd  theilen^  welche  ein  praktisch  *  geistliches  - 
Seminar,  ganz  abgeschieden  von  der  Universität  und 
dem  Universitätsotte;  ähnlich  dem  W»ttetibergi- 
c  h  e  n  Predigcrseminare,  als  vermittelilde  Zwischenan- 
stalt awischen  dem  akajdemischen  nnd  dem  geistlichen 
Amtslebed  rar  Vollendang  der  theologischen  Bildung 
künftiger  Pfarrgeistlichen'fiir  nöthig  haUen4 

.  Jbie  Nothwendigkeit  eineE*  gediegenen  dieologlsch-r 
wissenschaftlichen  Bildung  ist  utiLcstrcithar,  Der  ge- 
genwärtige Umfang  der  theologischea  Wissenschaften 
ist  Mgleieh  sd  gfos^»  tind  ihi^  SIndinm  durch  die  eice«> 
getischen,  patristischen^  kirchenh i storlschea 
und  dgh  Seminare^  <lereii  Nüttlichkeit  ich  tucht  rer« 
kenne  ^  und  durch  die  damit  verhundenert  praktischen 
Arbeiten  so  erweitert^  dass  voit  dem  letzten  der  drei 
tJnijrersitatsjahre  nur  ein  Theil  tum  praktiseti^theoldgw 
sehen  Studium  Verwendet  werden  kann,  was  offenbar 
tü  wenig  ist«  Ferner  wird  an  einigen  uttserer  Dnjver«« 
sitSlten»  t.  B.  xtf  Halle  nnd  Berlin  die  grosse  Hei»» 
ge  der  Xheoiogeo^  su  Bonn  die  Kleinheit  der  dasigea  * 
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mngdischen  Gemetnde  und  ihr  Bestehen  meistens  aus 

Gliedern  der  höheren  Stände  den  üniversllätsseelsor* 
ger  hindern  9  alle  einzelne  Theologen  in  die  verschie- 
denen praktischen  Zweige  des  Pfarramts,  namentlidi 
den  katechetischen,  den  Krankenbesuch  a.  8.  w,  genii- 
geiid  einführen.  ' 

üeberdies  kann  das  Einfuhren  in  die  Kchntniss 
der  elgen&iimlichen  V^i'häUnisse  der  Landgemeinden, 
welche,  da  diese  bei  weitem  Ai^  grdsste  Zahl  der  Ge- 
meinden ausmachen >  unerlasslich  ist,  auf  keiner  Uni- 
versität bewerkstelligt  werden,  da  hietzn  nöthig  ist, 
ihnen  möglichst  nahe  m  stehen,  gewisscrinasseii  iii  ibrer 
Mitte  zu  leben,  und  sie  durch  eigne  Anschauung  ken- 
nen an  lernen,  was  die  Universitätsstädte  nicht  snlassen« 
So  gibt  auch  fiir  eine  voilsLändlgc  P a stor allehre, 
iSr  das  Bekanntmachen  mit  der  Kircheiiverf as-  , 
sang  nnd  kircbHclien  Gesetzgehung,  mit  der 
Liturgik,  mit  dem  Kir  c  h  e n  g  e  s  a  ii  g  und  mit  dem 
Schulunterricht  die  Universität  weder  Zeit  noch 
Gelegenheit  genug. 

Das  Gefühl  dieses  Bcdiirfnlsses  gab  den  PreJi- 
geraeniinareii  ta  Wittenbergi  und  zu  Her- 
bem im  Nassauischen  ihre  iSiitstehiing.  Dies  Gefdlil 
liess  im  verflossenen  Jahre  die  Generalsynode 
der  Grafschaft  Mark  auf  den  Antrag  des  ^hrwiirdigen 
Ministers  von  Stein,  und  in  diesem  Jahre  unsere  . 
Provinzialsynode  zu  Köln  den  dringenden 
Wunsch  zur  Errichtuhg  solcher  Stoinare  fiir  die  jun- 
gen evangelischen  Theologpn  unserer  Provinzen  aus- 
spröchem 

.  11*     •  • 
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Da  hiernach  zu  hoffen  ist,  dass  unsere  pte«ssi - 
sc'hen  höchsten  Bekördeii,  welche  sich  grade  dadurdi 
Tor  denen  so  mandier  anderer  Länder  ausxeiehnetit 
dass  sie  die  geistigen  Bedürfnisse  der  Zeit,  sobald  sie 
sich  einmal  deutlich  anssprechen,  gerne  anerkennen  and 
zu  befriedigen  suchen,  anch  auf  die  Befriedigung  die^  j 
ses  wichtigen  Bedürfnisses  Rücksicht  nehmen  werden, 
so  scheint  es  nicht  angeeignet ,  noch  eintgps  I^^ere 
über  die  ctwanige  Einrichtung  eines  solchen  Seniinats, 
insbesondere fiir  nnsere  J^heiaprovins»  hierzu  be- 
merken« 

Das  Seminar  zu  Wittenberg  kann  dabei  ia 
Tiden»  jedoch  nicht  in  allen  Hinsichten  inm  Master 
geuoiumeh  werden« 

Zuerst  nicht  in  der  Dauer  des  Seminarau*    ^  i 
fenthaltes.   Da  es  nur  für  ansgexeichnete  Kandida- 
ten des  ganzen  Reiches  zur  weiteren  practischen  und 
gelehrten  Ausbildung  dienen  soll,   so  kann  es  hier^ 
in  kein  Vorbild  sein   für  ein  Provinaia i-Semi-» 
.nar,.das  alle  Kandidaten    der  Provinz  ohne  Aus- 
nahme umfassen  soll*  Für  diese  ist  ein  zweijähri- 
ger Cursus  am  Seminar  nach  den  drei  Uniyeraiäta'^. 
jahrcoy  die  doch  in  Wittenberg  vorausgesetzt  werden, 
zu  lang.   Selbst  eine  bloss  vierjährige  ^tudienaeit,^«^ 
3  Jahre  für  die  Universität  und  Eins  fürs  Seminar  ge* 
rechnet,        wird  vielen  zu  lang  dauerui  sobald  auf 
deÄ  Seminar  bloss  die  bedürftigsten,  und  nicht  alle 
Seminaristen   Stipendien    erhalten.     In   diesem  FalJe 
kiinnte  zup  Koth  die  Universitätszeit  auf  2}^%  Jahre  be- 
schränkt vrerden*    Ein  Jahr  fürs  Seminar  »t  jedenfalls 
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Uoreickeiid.   Dabn  wurde  das  Jahr  auf  dem  Seminar 

liea  keine  UiiterslüUuug  eriiaiteaden  Theologen  wenig 
mehr  kosteo,  ab  das  ihnen  vom  akademischen  Thun- 
nium  nachgelassene  Semester,  weil  es  auf  ersUrem 
wohlfeiler  ist,  auch  Manchem,  iedenfails  der  Untcmcht 
frei  sein  wird.  Nor  swei  Jahre  ftir  die  UnivertitiiU« 
«eh  als  Minimum  {csiiuselzen ,  wie  dies  im  Nassaui- 
sehen  der  j^ali  ist,  wo  ^die  Theologen  dartnf  noch 
Ein  Jahr  lang  das  Seminar  to  Herhorn  besochetty 
ist  offenbar  zu  wenig.  Kann  das  akademische  Uyten- 
mäm  aaVednint  festgehalten  werde»  ^  daim  desto 
besser. 

Wann  soU  der  Eintritt  ins  Seminar  stall  fin« 
den?  ^  Am  besten  in  der  Regel  erst  nach  bestan- 
dener PrSjfuDg  pro  licentla  concionandi ,  wie  dies 
auch  in  WiUenherg  statt  findet.  Finde  der  £in<- 
iritt  vor  denselben  statt,  so  wSrde  die  Yorbereitong  auf 
diese  einen  grossen  Theil  der  Zeit  des  Seminaristen 
wegnehmen;  sein  Kopf  nnd  Uers  wSren  getbeilt  swi* 
sehen  der  Sorge  nnd  Arbeit  iiirsEaamen,  nnd  swiscben 
den  Semlnararbeiteo.  Kr  würde  sich  diesen  demnach 
nieht  mit  ganser  Seele  hingeben,  wae  doch  ao  sdir  n^ 
thig  ist.  —  Dass  nach  der  Semlnai'zelt  noch  das  swei* 
te  Examen  bevorsteht,  wird  weit  weniger  stören«  Denn 
einestheib  ist  die  Aengstlichkeit  immer  beim  ersten 
Examen  am  lebhaftesten,  andernthcils  bezichen  sich  die 
Aufgaben«  bei  dem  s weiten  f^ossentheila 
Vraktiaehe. 

Das  Jahr,  welches  zwischen  der  ersten  «n<l  »wei- 
Un  Ppilnng  verftiessl,  ist  ako  im  Seminar  aniabriogen. 
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und  gewiss  uirgeuds  zweckmässiger.  Da  aber  viele 
Kandidaten  dieses  Jahr  Juwienlos  Cur  die  Ihdgeu  ai& 
Hauslehrer  oder  dgl.  anbringen,  so  ist  es  nm  so  mehr 
Pflicht  der  Billigkeit,  dass  wenigstens  alle  iSicbt-Bemit- 
leltea  üreie  Station  ini  Seminar  haben» 

♦ 

Wie  soll  das  Seminarleben  beschaffen  sein? 
Es  soll  den  Uebergang  bilden  von  dem  isolirlen 
Stodentenlebcn  zu  dem  bürgerlichen  Familienleben.  Es 
muss  daher  auch  ein  häusliches  Zaaammenlebexi 
sein,  das  sich  mdglidist  einem  üchtchristiidien  Fami- 
Henleben  nähert.  Wie  sehr  dieses  bildend  und  stär- 
kend auf  Geist  vnd'Gemülh  ytirk^t^  bedarf  hier  nicht 
erört^  in  werden.  Schmerzlich  entbehrt  es  der  bes- 
,sere  Student  auf  der  Universität»  und  selbst  der  Kan- 
didat lebt  oft  so  isolirt,  oder  In  so  niederdriickenden 
Umgebungen  und  Verbälti^ss^y  dass  das  häusliche  Se- 
fninarleheo  {hm  ^nei|  grossea.  Yorsng  ItidteL  £s  ist 
demnach  wSnscheiiswertb  9  dass  alle  Seminaristen  ge- 
meinschaftlich mit  dem  Direktor  in  Einem  Gebäude  - 
wohnen,  wo  jeder  ein  besonderes  Simmer  hat^  und  sie 
^es  Mittags  gemeinschaftlich  mit  ihm  essen.  Täglich 
fipdet  des  Morgens  eine  gemeiiischafUicbe  einfache 
H^nsandaeht,  mit  Vorlesung  eines  Abschnittes  der 
h.  Sclirift  und  einem  Gebet,  statt,  wie  sie  in  jeder 
^nstii^^ben  Familie  seiii  sollte,  und  wie  die  Seminari- 
sten künftig  sie  ihren  Gemeinden  zu  empfehlen  haben. 
Ein-  ode^  zweimal  wöchentlich  wird  eine  Abendaa* 
dacht  fgehalten,  worin  der  Direktor  eine  kvne  auf 
eine  SchriAstelle   gegründete   erbauliche  Betracbtun^ 
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hält,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Seinliiarutea, 
worauf  mit  Gebet  und  Gesaag  gescblossea  wird* 

Die  Zahl  iler  für  unsere  Rh  ei  n  p  r  o  v  iii  z  jähr- 
lich uöthigeo  Kandidaten  iaC  ongefähr  lfi  19«  Die 
Zahl  d^  Seminarisleii  wir4  ^IsQ  bdebsteiis  einige  mdir 
betragen« 

Wie  aoU  nim  die  Pireklion  und  der  Unter« 

rieht  beschaffen  $ein?  —  Möglichst  einfitdu  Die  Di- 
rektion muss  eine  väterliche  sein«  Ein  Direktor, 
zugleich  der  einaige  ordentliche  -Seminarlebrer,  ist  hin- 
reichend, sobald  der  Zweck  des  Seminars  festgehalten 
wird,  da$a  bi^r  iiicbtDodren^  liicht  gelehrte  fortbüdung 
die  Hauptsache  ist,  sondern  iird[tische  Anleitmig  nnd 
Uebung.  Mag  sich  bei  deoi  Wittenberger  Semi-« 
nar  das  Festbalteq  der  geleiurteii  Forlbildoiig  als  eines 
Hauptzweckes  der  Anstalt,  dadurch  vertheidigeii  lassen, 
dass  es  keii^  Provinzial  -  sondern  ein  JLande^^ « Seminar 
ist,  immer  leidet  das  Praktische  damntert  wie  denn 
dort  weder  praktische  Anleitung  zum  Krankenbesuchen, 
noch  zum  Schulunterrichte  statt  findet«  Beides  findet 
aoeh  in  Herborn  nicht  statt,  wo  das  Praktische  unter 
dem  vielen  Dociren  gleichfalls  leidet,  welches  letztere, 
freilich  die  Kürse  dea  ^deiniscbeii  Stvdimns  ersetaeq 
soll  *); 

III  -■i-H-i—Mii— 

*)  An  gleichem  Mangel  leidet  das  in  dem  hanndveri 

4  sehen  Kloster  Loccum  bestehende  evangelische 
Predigerseminar,  Hospitium  genannt.  Unter- 
richt über  K  irchenverfass  iniir  und  kirchliche 
Gesetzkunde  wird  hier  nicht  ertheilt,  auch  keine 

praktische  AoleUung  aum  Kr  anke  übe  suchen« 
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Siod  meiirere  Haupllclir€r  am  Seminar,  und  ei» 
beneidit  unter  ihnen  Meinnngsverscbicdenbeit»  wohl  gar 
Glaubensverschlcdeoheti,  waa  i»chw€r  verhütet  werdea 
kanoy  80  wird  da«  väterliche  Verhältnis  an  den  Zög- 
lingen irecaichtet,  die  Lehrer  werden  Pirtheiffihrer»  die 
so  heilsam  wirkende  Einheit  des  Geistes  hat  ein  Ende^ 
und  das  ganae  Seminarleben  hört  anf»  ein  hrüderlichea 
Familienleben  unter  Emern  Haupte  nnd  Vater  ta  aein. 
Exetn^la  9utU  odioscu  $oüii  wären  deren  wohl  anau* 
fiihren. 

Es  ist  genug}  dass  der  junge  Theologe  auf  der 
Universität  oft  von  den  entgegengeseliten  Sjstemen  sei« 
ner  Professoren,  wie  von  Winden  ans  den  4  versebioo 

denen  Himmelsgegenden  hin*  und  hergerissen  worden. 
An£  dem  Seminar  darf  kein  Umtreiben  ton  allerftei 

Wind  der  Lehre  mehr  statt  finden.    Entronnen  jenem 
von  d^n  Stärmen  der  entgegenstrebenden  Meinungen. 

Das  gelehrte  Studium  herrscht  vor,  wie  denn  über- 
haupt der  Zweck  der  Anstalt  ist:  ausgezeichnete» 
jungen  Theologen,  nachdem  sie  das  zweite  Kan- 
didatenexamen  vor  dem  Konsistorium  wohl  bestan- 
den haben,  Gelegenheit  und  Anleitaqg  an  einer' hö- 
heren wissensehaftlichen  Auabildung,  so  wie  prakti- 
sche Anleitung  aum  Pfarramt  in  einem  sorgenfreien 
Leben  9  gewöhnlich  2  —  3  Jahr^  lang  an  geben. 
Die  Semiaaristen  (Hospites),  deren  Zahl  stets 
nnr  acht  wt,  sind  nicht  gebunden  in  Absicht  der 
Zeit  ihres  Aufenthaltes  darin.  Die  geringe  Zahl  der 
Zöglinge  Terhindert  einen  ausgedehnteren  Nutzen 
dieses  Seminars  fflr  das  Königreich  Hannover. 
S.  Allgemeine  Kirchenzeitun^  ^hrg.  1820« 
Wo.  73. ; 
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der  Hdrslle  bewegten  Meere  findet  er  in  diesem  Frie» 

densorte  eineD  Hafen ,  wo  er  den  Fuss  auf  den  festen 
Boden  de$  praktischen  Lebens  setc^  lani  wo  die  Jeebel 
rationallstlscben  Unglaubens  oder  tbeosophischer  Schwär- 
mereij  welcbe  sdfie  Seele  umnacbteten,  vor  der  Sonne 
des  in  Liebe  thStigen  Glanbens  niedersiiiken »  die  thm 
in  dem  Seminardirektor  entgegenglänzt.  Indem  er  die« 
sen  in  Faamcxb's  Sinn  und  Weise  seine  Gtnieinde 
mit  nnermüdiicher  Thätigkelt  allentbalben  erleiicbten 
und  erwärmen,  die  Armen,  Wittwen  nnd  Waisen  verr 
sorgen 9  die  Kranken^  nnd  Sterbeiaden  trSsten,  die  Ja* 
gend  nnterrichten ,  die  Schulen  besuchen,  die  Erwach- 
senen aaf  and'nntef  der  Kanael  belehren  sieht^  nnd 
in  PAtr&us  Geist  und  l&aft,  in  nichts  scbwimltod,  nir- 
gends stürmend  y  mit  allem  seinem  Wirken  nichts  an* 
dera  erstreben,  als  die  Sonder  m  Christo  dem  Gekren* 
zigten  hinzufahren,  dass  sie  selig  werden,  indem  er  flin 
dabei  aus  dem  häuslichen  Umgange  wie  aus  den  Se* 
miaanrortriigen  als  einen  grnadlich  theologisch -wissen* 
schaAHch  gebildeten  Mann  erkennt,  fühlt  sich  sein  Hers 
'  voll  Liebe  an  einem  solchen  Vater  in  Christo  hinge* 
zogen,  und  er  ergreift  freudig  die  ihm  dargereichte 
Hand ,  um  an  seiner  Seite  sich  zu  einem  glücklichen 
Hansvater  ,  der  Gemeinde  Gottes  beraninbilden« 

Mögen  auch  manche  dieser  eben  erst  von  den 
Jl'arkten  der  Gelehrsamkeit  JKLommenden  im  Anfange 
auf  ihr  vieles  erworbenes  Wissen  stolziren,  sobald  der 
Direktor  sie  in  den  Weinberg  fuhrt,  den  sie  künftig 
bearbeiten  aoUeo,  mid.  ihnen  die  versehiedeoen  Arbei-' 
ten  darin  und  die  verschiedenen  Seelemvtiliide  der 
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koa£U(^B  GemcioJa^tedtr  Yorlcgl^'ud  fragt ,  wie  der 
in  seiner  bürgerlkhea  £hrbarkeit  uud  GememnUtzUch* 
keh  Selbfttgerealrtc  inr  Erkenolnif  seiner .  Sundhaftig* 
keit  tu  brin^eü,  wie  der  Yecliirlete'Gotllose  ta  erschSt- 
tern,  wie  der  ao  der  Gaade  Gottes  Versweifelode  zum 
Glaabeii  zu  lölireii,  wie  der  durch  schwere  Versuchon*. 
geu  in  der  Heiligung  Ermattende  m  stÜrken,  wie  der 
Glaabige  ia  seinen  Anfechtnngen  w  Iröaleii  sei^  u«  s. 
w.y  und  er  nun  die  sich  releh  und  nun  SHinmelreich 
gelehrt  Dankenden  heisst^  aas  ihrem  auf  der  Universität 
gesanmelten  SchaUe  das  Mötbtge  hcrv«r(hnn^'  ach! 
dann  werden  selbst  die  in  den  akademischen  Dispata- 
tionen  rostigen  JÜopfiediter  stocken  ^  denn  sie  aiehen 
die  Hand  leer  aus  Ihrer  Scbatskammer,'  nnd  werden  mit 
Scham  das  Bedürfiiiss  fühlen,  den  Reichthum  Christi 
für  sich  and  Andere  noch  in  Demnth  an  snchen.  ^ 

Ein  Mann  voll  Glaubens,  Krafl  und  Waaheit  mnss 
der  Direktor  sonach  ireillch  sein,  soll  er  den  Semina- 
Msten  Liebt  vnd  Ehrfiircfae  einflifssen,  ihnen  .  Vaie^ 
Lehrer  und  Freond  im  vollen  Sinne  sein,  und  somit 
acuae  Slelinng  sn.  floem  Segen  ansfiallen. 

Da  Doeiren,  wie  gesagt,  nicht  sein  Hauptge- 
schäft sein  soll,  so  darf  er  Avöchentlich  nicht  mehr,  als 
etwa  folgende  regelmMssige  Unterfiditsstnnden  haben  s 

1)  Eine  Stunde  praktische  B i b clerklär u u g, 
nndUebung  der  Seainacisten  darin; 

2)  Eine  Stande  Pastorallehre  and  Lilargik; 

3)  Eine  Stunde  Unterricht  über  Kircbenverfas- 
sang  and  kirchliche  Ges^Uknnde,  übnr  das 
Yeriwitnifif  der  Schule  zur  Kirche,  und  die 

m 
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Einwirkung  auf  dieselbe  von  Seiten  des  Pfarrers, 
über  das  Abfassen  von  Berichten  an  kirdi- 
liehe  und  weltliche  Behörden,  über  das  Armen- 
wesen u.  s.  w, 

4)  Zwei  Stunden  homiletische  Uebungen,  wo- 
von eine  für  Recension  der  verfassten  Predigten 
und  Amtsreden,  die  andere  für  Uebung  im  münd- 
lichen Vortrage.  Homiletik  so  wenig,  wie  Ka- 
techetik  werden  hier  mehr  gelehrt« . 

5)  Zwei  Stunden  katechetische  Uebangen, 
wo  der  Direktor  theils  selbst  katechisirt,  theils  ka- 
lechisiren  lässt.  Eine  Stunde  wöchentlich  Unter- 
richt im  Kirchengesange  wird  durch  einen 
Musiki  ehrer  ertheilt« 

Die  übrige  Zeit  verwenden  die  Seminaristen  theils 
zur  Vorbereitung  auf  die  abwechselnd  zu  haltenden 
Predigten  am  Sonntage  und  in  der  Woche,  und  auf 
die  abwechselnd  des  Sonntags  Abends  zu  haltenden 
öffentlichen  Katechisationen  mit  den  erwachsenen  Schul- 
kindern, theils  auf  Privatkatechisiren  mit  einzelnen  ih- 
nen überwiesenen  Schülern,  theils  auf  Besuchen  der 
Elementarschulen  und  Unterrichten  in  der  Sonntags- 
schule  und  in  derKleinkinderschule,  welche  letztere 
als  eine  herrliche  Pflanzschule  eines  gottseligen  Sinnes 
und  nützlicher  Kenntnisse,  als  ein  höchst  segensreiches 
Erziehungs  -  und  Vorbereitungsmlltel  zur  Schule  und 
Kirche  an  einem  Seminarorte  nicht  fehlen  darf,  theils 
mit  Krankenbesuchen  meist  in  Begleitung  des  Directors 
oder  eines  der  andern  mitwirkenden  Pfarrer,  theils  mit 
^chrifUichen    Beurtheilungen    wichtiger  theologischer 


Schriften  I  mit  Verfertigen  von  Auszligen  daraiis  unler 
Leitung  des  Direktors  n*  s«  w»,  tlunls  mit  freiem  wis« 

senschaftHchen  Stadium» 

Wie  kann  aber  der  Dirditor  den  Seminaristen 
Gelegenhe?t  genug  zu  predigen,  zu  katecLisiren,  und 
praktische  Anleitung  2ur  Kranken-  and  Armenpflege 
geben,  %enn  er  nicht  selbst  Pfarrer  ist? 

Allerdings  muss  der  Direktor  durchaus  einen  ge<* 
wissen  Antheü  am  Ffacramte  nnd  der  Seelsorge  einer 
der  Gemeinden  des  Seminarortes  haben ,  nm  sowohl 
selbst  stets  im  Seelsorgerleben  begri£^en  zu  sein,  als 
aneh  selbststMndig  über  Predigen  9  Katecbisiren,  läan- 
kenbesuch  etc.  yerfügen  zu  können,  ohne  von  der  Laune 
der  Pfarrer  des  Seminarortes  abxnhangen«  Allein  er 
kann  nicht  alleiniger  Pfarrer  an  einer  Gemeinde  sein, 
muss  keine  Arbeit  in  Absicht  ihres  Kirchenrechnungs« 
Wesens  an  Übernehmen  haben,  ist  anck  am  besten  Ton 
dem  Präsidium  des  Presbyteriums  entbunden,  well  das 
alles  ihm  für  das  Seminar  zu  wenig  2«eit  übrig  Hesse* 

i>enken  wir  nns  einen  bestimmt«!  Ort  als  Semf- 
narort,  so  wird  sich  des  Direktors  Stellung  in  dieser 
Beziehung  deutlicher  entwickeln  lassen. 

Fib  unsere  Rheinpronnsen  roMife  sum  Seminar«» 
orte,  wohl  Duisburg  sich  am  besten  eignen,  wie  aucb 
unsere  diesjährige  Provinsialsynode  es  dazn  yorgeschla- 
gen  hat  Hier  siad  zwei  evangelische  Gemeinden,  wo- 
von die  grössere  zwei  Kirchen  und  zwei  Pfarrer,  die 
kleinere  eine  Kirche  und  einen  Pfarrer  hat.  Zugleich 
hat  die  grössere  Gemeinde  mehrere  unweit  der  Stadt 
gelegm  VS&üe,  vdd^e  den  Gottesdienst  und  die  Kin^ 


Digitized  by 


fcriehre  m  der  Sudt  lieuiehen  miiiseii«  Am  Mfaeb^ 
Sien  und  leichtesten  wurde  nun  dem  Seminftrdirector 

hier  eia.  Antheil  an  dem  Predigtamt  und  der  Seelsor^e 
der  grUsscrea  Gemeinde  eingeräomt  werden  kdnaen» 
weoii  ihm  etwa  zwei  Filiale  als  sein  geistlicher  Spren- 
gel überwiesen  würden»  wo  er  als  perpetneii  delegirter 
Yicarins  der  Cremetnde  sonniüglidi  an  den  FiKalorlea 
selbst  ZQ  predigen  hätte^  bisweilen  auch  sich  durch  Se- 
minaristeo  Tertreten  lassen  könntet       ^  regelr 
mSssige  Seelsorger,  Krankenbesuch  er  und  Katechet  wire, 
indem  die  Schulkinder  aar  Katechisation  au  ibm  in  die 
Stadt  kämen,  auch  hernach  tob  ihm  confirmtrt  wiird» 
Zugleich  wäre  er  beständiges  Mitglied  des  Presb^te- 
riumsy  ohne  jedoch  Präses  desselben,  wie  die  andern 
PfiMrer  der  Gemeinde,  zu  werden*   Eine  yon  den  Se- 
minaristen zu  haltende  W ochenpredigt  Hesse  sich 
femer  hier  leicht  einrichten»   Yoilständig  hinreichend^ 
Uebung  im  Predigen  und  Krankenbesuchen  werden  die« 
selben  endlich  dadurch  erhalteoj  dass  zwei  oder  drei 
der  in  der  Seelsorge  eifrigsten  nnd  erfahrensten  Pfiir* 
rer  der  Stadt  und  der  Unigegead  nach  dem  Vorschlag 
des  Direktors  aasgewählt  und  willig  gemacht  würden, 
einaelne  Kandidaten  tu  Krankenbesuchen  mitsunehmen, 
und  ihnen  Amtsreden  und  Predigten  von  Zeit  zu  Zeit 
,  an  überweisen«    Diese  Verbindung  solcher  würdigen 
Pfarrer  mit  dem  Seminar,  deren  Wahl  bei  der  gros- 
sen Zahl  der  in  der  nächsten  Umgegend  be^dlichen 
Landgemeinden,  *—  Einer  debeiben  wenigstens  miisste 
Landpfarrer  sein,  —  nicht  schwer  wäre,  würde  zugleich 

in  mancher,  aadern  Besiehong  sehr  wohlthätig  auf  die 
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praktische  Aiufatldwig  dar  Semkaffblea  wirken ,  «rürde 
«e  nillen  In  da*  Gemeindttebcn  UneiDfiilirea,  il»eli 

die  vieljäbrigea  Er&hruBgen  älterer  Arbeiter  im  Weiu- 
berg  det  Herrn  «nftehiiesse»,  ünd  ein^  VonZeiliaZeit 
mit  diesen  Pfarrern  und  den  Seminaristeii  vom  Direk- 
tor sa .  haltende  ConHerens  würde  &ehr  anregend  and 
Mehread  lür  die  leterea  wirken«  Eine  Gftttfikalion 
wurde  der  Staat  diesen  praktischen  Gehulfien  mit  Hecht 
tnerkentteitA 

l)er  Seminardirektor  mnss  femer  bestandiges  itit'* 
,glied  der  städtischen  Schulco m mission  sein, 
wm  hierdorch  eine  Mil-Aw(stoiU  üker  die  SchnJen  ane^' 
snüben,  and  den  Seminaristen  aar  SchulheanCsichtigiing 
bessere  Anleitnug  geben  an  känned. 

Noch  ittanehe  andere  ESgenschaAen  besltat  Dnia^ 
burgy  welch«  es  die  Erreichung  der  Seminar  zw  ecke 
befttrdern  lasseii.  Dahin  gehtit'tf  dass  es  ein  Wai- 
senhans  bat,  dessen  fange  Bewohner  dem  Seminar 
tvm  ReUgionsunterriehte  gam  nberwiesen  we^eii  kdnn* 
ten;  dass  es  eid  Alte  ("ranen-lftavs  besM^  mA 
ein  Krankenhaa^  einzurichten  im  Begriff  ist>  wo- 
dnreh  das  Feld  für  I^iinkenbesncbe  hinrekhend  erwei«^ 
tert  wird;  dass  es  innerhalb  seiner  Manern  noch  ein 
dem  Staate  inheimgefaUenes^  geianmtge^^  mit  vielen 
kleinett  Zimmern'  nnd  einem  grossen  Garteif  versehe-« 
nes  Kloster  besitzt,  welches  vom  Staate  zum  Semi* 
nafgebände  Angewiesen  nnd  eingerichtet  werden  könn« 
te;  dass  endlich  die  grössere  Zahl  der  Einwohner 
evangelisch»  aber  zugleich  eine  katholische  Ge- 
Ittdude  däsdbsi  i«^  eb^n  io  in  seiner  nächsten  Umge- 
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bvng  sich  tMc  katboUsdie  wie  evangelucbe  Gemeaiideo 
(Sollen,  was  in  der  lÜMidit  wiehtig  ttl»  dast  die  Se* 

Hunaristen  für  ihr  künftiges  Amtsleben  in  der  Rhein« 
proviffs  mit  den  VerhältniMen,  Aasiebtett>  Verfah« 
rangsw  eisen  etc.  der  katholischen  Geistlichen  ood  Ge- 
meindea  tiickt  tmbekanat  sein  dürfed«  —  Auch  ist  noch 
zn  bemerken,  dats  dag  evangettadi«  Selinilekrer* 
sein  in ar  za  Mörs  nm*  ein  Paar  Stnndlert  von  Duis- 
bvrg  entfern^  eine  lühere  Bekattntsdiaft  wk  demseibea 
demnach  fnr  die  Semtnaristen  leicht  «nraleltett  tat 

Duisburg,  überdies  der  vormalige  Sitx  einer 
wenil  ^nch  kleine«  doch  blühenden  Universität  würde 
dadurch  zugleich  eine  gewisse  Entschadlgniig  für  sei- 
nen Veridst  erhallen,  und  gewiss  würde  der  Jäesiu  ei-* 
nes  soldien  Seminars  in  seiner  Mitte  iti  ^angeliaehen 
Stadtgemeinden  gerne  hewege» ,  für  den  Semlnardirek« 
ior  eine  praktisch  *  geistliche  Wirksamkeit  in  der  Art^ 
wi«  eh^  erwShnt  ist,  eintudkinkeil^  ohne  dasi  sie  des« 
halb  aufRechte  zu  verzlchteii  hrauchten,  und  ohne  dass 
die  Sudi^iarre^  an  ihrem  Gehalt«  etwas  verlieren  diiff«' 
ten,  oder  das  allgemeine  Anfsichtsrecht  anch  nber  die 
Filiale  aufzugeben  hatten. —  Auf  jeden  Fall  aber  müss- 
te  vor  Erriditang  des  Seminars  an  diesem  oder  einem 
andern  Orte  solches  geistliche  Yerhältniss  des  Seminar-* 
direktors  mr  Gemeinde  erst  von  der  Behörde  iestgc- 
sielit  sein« 

Die  Kosten  eines  solchen  Seminars,  an  welchem 
freilich  wenigstens  ein«  gewisse  Zahl  Freistellen  creirt 
Werden  müssen,  werden,  da  nur  Em  Hawptlehrer,  der 
Direktor^  anansteUea  ist^  nicht  sehr  bedeoicnd  scin^ 
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Für  tioeii  Staat,  der  das  geistliche  W  ohl  seiner  UaleC'* 
Aalicn  so  erosllick  wilit  dämm  »ch  für  die  gottes« 
dienstUchen  und  kicrikaltschen  Einrichtangen  des  k  a  - 
(koliacken  TkeiU  derselben  so  freigebig  gesorgt  tiat^ 
wird  der  hohe  Zweek,  de»  durch  firnchtmig  mes  sol- 
chen Seminars^  Cur  den  evangelischen  Theii  seiner 
Unterduuiett  la  emieheii  «tehl»  die  Forcht  vor  den  da« 
mit  verbundenen  Kosten  gewifi  well  iiberwiegeii«  — 
Aoch  weifden  die  evangelischen  Gemeinden  der  Provinz 
ans  d^aer  RScbikht  geroe  durch  eine  jIhrUcheKoUdL« 
te  dazn  beisteuern* 

la  der  Provini  Wesiphalen  ist  der  Ort  für  das 
daselbst  zu  errichtende  theolo^ch « praktbehe  Seaiiiiar' 
gleidifatU  noch  nicht  bestimmt.  Man  schwankt  awi-^ 
sdiea  Dortmtiiid  jnnd  Soest  Für  letiteren  Ort 
möchte  nicht  bloss  das  sprechen,  dass  es  mehr  im  Mit* 
tdpankt  der  Frovinx  liegt^  was  freilich  nicht  der  Haupt- 
entscheidangsgrand  sein  kann,  sondern  mehr  noch  der 
Umstand»  dass  hier  auch  das  evangelische  Schnlleh-* 
terseminar  ist  Zwischen  beiden  Seminaren  könnte 
dann  ia  mehr  als  einer  Hinsicht  eine  nütsliciie  Wech- 
selverbindong  statt  finden,  die  Beförderung  des  Kir-^ 
*  c  h enges  an gs  nnd  die  Ansbildong  der  Kandidaten 
.  darin  sehr  erleichtert  werden,  auch  eine  gewisse  Be- 
kanntschaft nnd  Befireondnng  swischei^  den  Zöglingen 
beider  Seminare  iUr  die  Znknnft,  wo  läe  in  ihren  Aen* 
lern  sich  so  nahe  stehen ,  nar  sehr  erspriesslich  wirken 


kennen» 

Noch  eine  andere  Frage  ist  endlich   zn  beant* 
wortent  Lüist  sich  die  praktische  Bildiing  der  jaiigett  , 

■ 
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Theologen  nicht  uoch  zweckmässiger  uud  eiufacher  er- 
reichen dorch  UeberweUung  der  einxelnen  an  erfahre- 
ne Pfarrer,  besonders  auf  dem  Lairde,  auf  Ein  oder 
ciuige  Jahre,  wo  sie  durch  eigene  iVoschauuog  und.- 
Uebnug  in  den  Amtsgeschäflen  nnter  Leitung  der  letz* 
teren  sich  praktisch  ausbilden  küuuen  ?  — 

Mit  Letzterem  ist  seit  vorigem  Jahre  in  W  ü  r  - 
temberg  ein  Versach  gemacht  worden,  wo  durch  eine 

Königl.  Verordnung*)  verfügt  wonlcn  ist,  dass  die 
Theologen  statt  der'  früheren  5  Jahre  nur  4  anf  der 
Universität  zu  ^Ludlrcii  LraucLcn,  aber  dafür  Kin  Jahr 
zur  Einübung  in  die  kirchlichen  Geschäfte  uud  in  die 
ganze  geistliche  Amtupraxis  besonders  dazu  befilhigten 


*)  Die  Verordnung  ist  Tom  19.  Kot.  1^29  und  lautet 
"wörtlich  in  $•  d«  alqo:  »Zur  prak^schen  Vorberei» 
„tung  der  Kirchenamtskandidaten  ^ird  jene  der 
^jStarke  Eines  Jahrescursas  mit  Einsehloss  der  ans- 

j.serhalb  des  Seminars  studirenden  Theologen  ent- 

„sprechcnde  Zahl  besonders  würdiger  PfarrgeistU* 
^,chen  ausgezeichnet,  welche  zur  Aufnaiune,  Ucleh- 
,,rung  und  Zubildun^  der  neu  angehenden  Pfarrge- 
„hülfen  ausscliHesiilich  rrniäclitiitrt ,  und  für  ihre 
„diessfallsig-e  Bemühung  durch  einen  Küsteiibcitrag 
,,von  je  100  aas  der  Staatskasse  belohnt  werden. 
„Auch  versteht  es  sieh  von  selbst,  daxs  diese  im 
»yVorbereitungiliahre  stehenden  Pfan^ehAlfen  ausser 
»»der  freien  Wohnung  and  Verkds|igang  im  Pfarr-  . 
»hause  keine  iveitere  Belohnung  fSr  ihre  Dienste 
»faamisprachen  haben*" 

8.  Dr.  r AL L.U »Soj^iii'onizüu   XII.  Jahrgang 
IIL  Heft  44« 

IL  lÄ 
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Pforrem  beigegeben  werden  sollen ,  wofür  diesen  eiae 
VerglituDg  von  100  fl.  za  Theil  wird.*) 

Das  EinschUgen  dieses  letsteren  Weges  fubrt  aber 

iQeiner  Ueberzeugttng  nach  nicht  zu  der  vielseitigen 
Ansbildong  der  Xbeologen^  weiche  auf  einjeiu  besonde- 
ren Seminare  erreichbar,  nnd  sn  einer  möglidist  se- 
gei^reichen  Amtswirksamkelt  zu  wünschen  ist«  Fürs 
erste  finden  sich  nur  wenige  Pfarrer,  bei  welchen  so- 
wohl alle  die  inneren  Eigenschaften,  als  aoch  die  Süs- 
seren bäasilchen  und  Gemeindeverhäftnisse  sich  verei- 
nigen, welche  eine  gediegene  nnd  vielseitige  praktische 
Ausbildung  junger  Theologen  bedingen«  Zweitens 
werden  aber  seibU  solche  Pfarrer,  wenn  sie  eine  gräs- 
sM  Gemeinde  haben,  —  nnd  grade  solche  Gemeinden 
sind  doch  für  Kandidaten  in  diesem  Yerh'altniss  vor- 
knsieben,  in  nnsecer  Pravina  durdi  sO'  viele  Amts- 
geschafte  In  Anspruch  genommen,  dass  sich  der  Kan- 
didat bei  ihnen  nur  änsserlicb  in  die  kirchlichen  Ger 
sdiSAe  einSben  kann»  Alle  wissenschaftlidie  Weiter- 
bildung, welche,  wenn  sie  auch  hier  mehr  In  den  Hin- 
tergrund treten  muss,  doch  nicht  gana  fehlen  darf, 
würde  alsdann  meist  nicht  mehr  berücksichtigt,  alle 


*)  Audi  Dr.  J.  H.  Schwab«  empfiehlt  in  seiner 
'  Abhandlung:  >>t)ie  tvohlfeilsten  und  besten  Predi- 
gerseniiBarien'«  in  8cnitt»tER0Fra  Jalirbiiehem  für 
Religions-,  Kirdien-  und  Schulwesen  42. Baad  1822 
8.  7  If*  ein«  tthnliche  AhsteUttng  der  Kandidaten  ala 
HülfSff edßger.  Seine  Hauptgründe  aber  gegen  die 
besonderen  Predigerseminare  sind  nur  die  Koiten 
dieser  Btartchtung«  und  dass  die  Kandidaten  auf 
denselben  keine  Laudwijrthschafi  Uiaeu  könnten. 
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Litnrgik^  kirchlichen  Gesetzkunde ,  Berichtmachen ,  znr 
Tolikomnmerea  Aosarbeitoog  von  Predigten  nnd  klei« 
neran  Amtaredan,  xom  KircbaigMuig  o.  w»  fidt 
alsdann  grösstenthells  weg»  thelis  aus  Mangel  an  Zdt 
oder  literatisdien  Hüifiimittdn  oder  aodi  KeimtiusseQ, 
oder  aas  Mangel  an  Neigung  so  vnle^chteii.«  Znf 
praktischen  Aulellang  im  Scholonterrichte  Tande  sich 
.ebenfalls  in  soicben  Iiandgemetoden  sdteti  passende 

GelegenLelt. 

Das  bloss  äosserlidie  Einüben  in  die  AmtsgesdiMf- 
ie  kann  aber  doch  nicht  das  Höchste  der  tbeologiseh* 
praktischen  Ausbildung  für  evangelische  Geistliche 
sein«   Wie  viel  mebr  ist  demnach  der  BildnngsgAug 

einem  besonderen  Seminare  yorzaziehen,  wo  neben 
dem  Einüben  in  die  AmtsgcscKafie  auch  aui  die  bube- 
jre  ^Ansbildang  des  Gdstes  und  Gemnlhs  nock  stets  hin- 
gewirkt, Wo  der  Uehergang  vom  iikademischen  tum 
praktisch  -  geistlichen  Leben  so  leise  und  ieicbl  vermit« 
telt  wird»' in  welcher  Uebergangsperiode  j^ftge 
Theologe  zugleich  einen  günstigen  Kubepunkt  fiade^ 
Um  eine  Sichtang  der  gehörten  verschiedeneil  Glan* 
benssysteme  vonmnebmeni  nnd  sn  einer  ftstett  tJeh^* 
zeuguDg  für  sich  zu  gelangen,  und  wo  er  an  dem  öe- 
minardirebtor  sowohl  hierfür  dncn  Iritadicbe^  Ratbge* 
her,   als  auch  für  alle  andern  oder  doch  die  meisten 
pCarramtiicfaen  Geschäüte  ein  Mo&ter  findet^  nach  wd« 
eben  er  sich  bilden  kann! 

Ehe  ich  diesen  Abschnitt  sdiliesse»  niuss  aLcr 
noch  einen  Vorwurfe  begfgncn/  der  mir  etwa^  in  Be« 
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Ireff  des  tiem  üniversitatsseelsorgcr  zugewiesenen  Gc- 
schä£bkre6es  gemacht  werden  könnte« 

9 

■  Wenn  niknKeli  ein  besonderes  Seminar  ISr ,  die 
praktische  Bildung  der  angehenden  Gcistikhen  crrkii- 
tet  wird 9  so  ist  es»  möchte  man' vielleicht  einwenden» 
ganz  iibefflüsslg;,  dass  auch  der  Universitätssefelsorger 
sich  mit  praktischer  Anleitung  derselben  hefasse*  Als* 
dann  wac^n  bloss  die  specielie  Seel sorge  der 
evangelischen  Stadirenden  nnd  die  paränetischeu 
Lectionen  seine  Sache;  dagegen  sei  die  prakti- 
sche BibelerklSrnng,  die  praktische  Anlei- 
tung zum  Katechisiren,  zum  Krankenbesuch 
nnd  Schallinterrichte  gana  auf  das  Seminar  zu 
versparen. 

Ich  kann  dieser  Ansicht  nicht  beistimmen«  Die 
vier  snietit  genannten  Zweige  des  Pfarramtes  sind '  so  , 
wichtig  nnd  schwierig,  dass  es  sehr  heilsam  ist,  wenn 
die  Theologen  schon  im  letzten  Jahre  ihres  JHmdi 
anf  der  Umversitat  die  Üebnngen  darin  beginnen ,  und 
dadurch  Zugleich  abgehalten  werden,  den  Endzweck  ih* 
res  Unirersitatsstadinms  ans  dem  A^ge  zn  lassen »  nnd 
sidi  dem  gelehrten  Studium  ganz  ohne  Rücksicht  auf 
ihr  kUnlUges  Amt  hinzugeben*  Das  Seminarleben  er- 
hält  dadurch  einen  sdiSnen  Anknupfangspnnkt  an  das 
akadcmisAe,  und  wird  für  sie  um  so  wohlthätigcr,  da 
sie  nicht  mehr  als  völlige  Neulinge  im  PrAktilehen  in 
dasselbe  eintreten.  Sobald  die  Theologen  das  Glück  Laben 
werden,  auf  besonderen  Seminaren  praktisch  gebildet 
an  werden,  werden  sie  natnrltch  nicht  so  viele  Zeit  anf 
der  üniyersität  unter  Anleitung  des  üniversitätsseelsor- 
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gm  SLük  Praktische  lu  T^wenden  brauchen»  als  so 
lange  die  akademisehen  Jahre  die  alleinige  Zeil  sind, 

wo  fiir  die  praktische  Bildung  etwas  geschieht.  l)a  ia- 
dess  die  £rrichtnDg  solcher  Seminare  für  die  verschie- 
denen Provinzen  nnsers  Preussens  jedenfalls  nur  all- 
mähiicli  geschehen  kann,  so  ist  es  doppelt  wünschens- 
werth,  dass  die  praktische  Anleitnng  durch  einen*Uni- 
versitätsseelsorger,  der  überdies  für  die  Scclsorge 
so  nothwend^  ist,  recht  bald  eingeleitet  werden  möge* 
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MerAfvärdigkeiien  Leiden  s.  Militär- 
gefängnisse.  Privat  ^Erziehungsan- 
stalt Mündung  dßs  Rheins  in  4a^ 
Meer^ 


Ehe  Ich  Leiden  vcrlless,  besah  kh  noA  die 
KiiA^tscbätze  dieses  berübmte^  Masensitzes. 

Das  Mvseaiii  für  Naturgeschiehte  enthäit 
j^Qsser  einer  grossen  Samn^Iung  ausgestopfter  TLiere, 
wpyOQ  der  oroitkQlogische  Theil  dorch  den  An- 
kauf des  TsMHiNKselieil  Kabmets  wohl  der  reichste 
Ist,  eine  iateressante  Sammlung  Toa  Thlersce- 
)etten,  wqrantep  Scetette  selbst  d^  grössesten  Thie- 
rc,  einer  Riesenschlange,  eines  Wallßsclies,  eines  Straos«^ 
sißs.  eines  Jt^iephai^^en,  eines  JNashornes      s«  w« 

Nicht  minder  sehenswerth  ist  das  grosse  anato* 
mische  Kahii^et,  welches  sowohl  viele  iScelette  von 
ganaen  Henschen  aller  Farben  und  Zonen  enthält , 
iluch  alle  elnzelnei^  äusseren  unii  inneren  Theile  des 
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meoschlicbcii  Körpers»  ÜiciU  ia  ISalur,  io  Spiritus  aui- 
bewahrt,*  theiU  io  Wadis»  sowohl  in  gmndeii  aU  in 
den  verschiedensten  KrankheitsxusUiaJcii,  alle  mögliche 
Fötus,  sehr  viele  Missgeburten,  Mumien  etc«  £io  sehr 
schön  und  iwechnassig  eingerichteter  anatomischer 
Hörsaal  stösst  an  Jas  Kabinet 

Die  UniTersitätsbibliothek  ist  bekanntüch 
sehr  reich  an  gelehrten  SchStien ,  besonders  an  Hand- 
scfarifleu,  worunter  viele  seltene  morgenlaatiische.  Mit 
besonderem  Nationafstolse  worden  mir  die  Handschrif- 
ten der  allen  holländischen  Gelehrten,  besonders 
der  grossen  Ea^egesen,  Hugo  GnoTius«  Salma- 
SIVS,  RlTHNKBNIVS,  ScALiGin,  Gbohotius, 
ValkemAER  u,  s.  w.,  auch  des  EraS  mus  '  gcieigt, 
Ton  welchen  allen  die  Bildnisse  an  der  Wand  bangen^ 
so  wie  das  des  Stifters  der  Uaiversitätf  des  Statthall« 

WlI.U£I«MS   I.  VON  OrANIEN, 

Gerne  hätte  ich  anch»  wenn  die  Zeit  es  mir  er- 
laubt hätte,  das  Innere  des  Rathhauses  gesehen,  bc- 
sou^Jers  den  berühmten  Saal,  wo  der  heideomüthige 
'Bürgermeister  der  Stad^  TAN  dbe  Wbbff»  als  er 
im  Freiheitskriege  gegen  die  Spanier  im  J.  1775  die 
▼on  diesen  belagerte  Stadt  vertheidigte,  die  anfrähreri- 
scben  Barger  empfing,  welche  ihn  swingen  wollten,  we- 
gen  der  bereits  eingerissenen  grossen  Hungersooth  die 
Stadt  zn  übergeben.  £r  warf  seinen  Degen  vor  ^ie 
hin,  und  sagte:  sie  möchten  ihn  erst  verzehren;  sein 
Leib  «nd  Leben  stände  ihnen  su  Diensten,  aber  nicht 
seine  Ehre  und  des  Landes  Wohl  Dntch  diese  £nt- 
schtosseuheit  erschüttert  zogen  sie  sich  zurück,  ond  bald 
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darauf  wurde  die  Stadt  entsetzt,  üm  sie  für  ihre  Treue 
zu  belohnen,  Hess  Wm%  Wilhelm  I.  ihnen  «wischea 
xweT  Gnadenepweisungen  die  Wahl ,  zwischen  Zollfrei- 
heit  auf  einige  Jahre  und  dem  ßesitz  einer  Univernlät. 
Sic  wählten  die  letstere,  welche  auch  noch  in  demseibea 
Jahre  1775  daselbst  errichtet  wurde. 

Im  J.  1827  s^h  ich  auch  den  h^tanischcn 
G  a  r t  e  n ,  der  Äur ünivcrsitSt  gehört.  Nach  dem  lAufc, 
welchen  er  hat,  hatte  ich  mehr  erwartet,  als  ich  fand! 
.  Er  isi;  weder  sehr  gross,  noch  auch  besonders  reich. 
Manche  §eltenheüca  und  Merkwürdigkeiten  von^Pflan-" 
xen  hat  er  allerdings,  z.  B.  muia  eto^aauii,  yon 
ßOERHAVE  gepaanst,  einen  andern  Baum,  von 
LlNxNFl  gepflanzt,  eine  Büste  des  Professors  BfiüGi. 
MAJjiS,  der  neuerlich  einen  Thcil  des  Gartens  ai^e* 
legt  hat  etc.  *  . 

Zu  derselben  Zeit  sah  ich  das  grosse 

m 

f 

Milllärgefängplgs,. 
welches  für  die  nürdlichen  Provinwii^ier  ist,  wie  das 
für  die  südlichen  SB  Aalst  in  Flandern. 

Es  enlhielt  Jamals  älä  korrektioaelle  Militär- 
Sträflinge.  Die  .ich  criminell  vergangen  haben, 
werden  ans  dem  Militärdienst  ausgeflossen,  und  den 
bürgerlichen  Gerichten  übergeben.  -  Das  Gebände.ist 
neu,  geräomig,  und  enthält  sehr  grosse  Säle,  worunter 
«n  Schlafsaal  fdr  148  Schneiderei  und 

Schusterei  fiirs  Älilitär  sind  die  Hanptbeschäf- 
ti gongen.  In  den  ersten  arbeiten  274,  in  der  kiz- 
ton  270  Man«.   %  des  Arb.eit* Verdienste«' er- 
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hält  der  Staat;  %  bekommt  der  Ge&Qgene  wahrend 

der  Halt,  und  ^5  komiDt  in  die  Ausgaiigskassc 
Qia£gangscaß}f  was  ihm  bei  der  EotlassuDg  gegeben 
wird«  Der  Kranken  waren  38.  Die  Krankheitsseit  wird 
ihnen  von  ihrem  .Sparg6ld  abgezogen,  well  sie  ihre 
Klerder  in  dieser  Zeit  nicht  brauchen,  indem  sie  Kran* 
kenkleider  erhalten*  Das  Essen  der  Gefangenen  he-  ^ 
steht  aus  1  Pfund  Brod,  um  10  Uhr  Suppe,  worun- 
ter wöchentlich  2mal  Knochensnppe,  nm  4  Uhr  Kartof- 
feln. Iii  den  4  WIiiLCinionaten  erhallen  sie  des  Mor- 
gens  warmes  Wasser  und  Milch« 

Den' Gottesdienst  fiir  die  Protestanten 
besorgt  ein  Prediger  aus  der  Stadt ,  £  geling ,  wel-« 
eher  \sÖchentlich  Einmal  Gottesdienst  mit  Predigt  hält, 
und  Einmal  katechisirt  Den  Gottesdienst  {ar>  die  Ka« 
tholiken  besori^t  einPriester,  der  in  der  Anstalt  selbst 
wohnt,  *-  Schulunterricht  wird  gegeben,  aber  nur 
Ton  20  —  29  Mann  genossen,  well  die  Theilnahme  ^ 
daran  ganz  in  den  freien  Willen  gestellt  ist.  —  Von 
Klassifikation  ist  keine  Spar,  selbst  nicht  einmal 
zwischen  den  Sträflingen  wegen  Insubordination  und 
denen  wegen  Diebstahls.  Der  Cachots  sind  bloss  6« 
daher  in  einen  oft  8  zusammengesetzt  werdeia  miissen, 
wodurch  die  ötrafe  freilich  fast  ganz  wegfällt.  Dabei 
»ind  sie  feucht  und  ungesund»  Conduitenlisten 
werden  jährlich  einmal  eingesandt,  sind  aber  bloss  Re« 
gister  der  Discipiinarstrafen»  ' 

Dass  unter  diesen  Umständen  der  Besse rungs- 
zweck  aüeh  hier  zu  den.  untergeordneten  gehört^  und 


I 


uiyiii^Cü  üy  Google 


282 


.  nur  Lochst  unvollkommen  erreicht  werden  kauu,  ergibt 
akh  von  seihst» 

Der  Commandant  ist  eia  pensiootrter  Qberof- 
fisier»  wi«  Sberbaapt  die  Commandanten^  aller ,  ancb 

der  Civil-Gefangnisse  solche  siad.  Der  Staat  er^jpart 
dadordi  einen  Theil  des  Gehalts»  indem  er  ihnen  nnr 
noch  einige  100  ü,  Zulage  gibt.  Ob  solche  iMänner 
aber  diesen  wichtigen  Posten  immer  gaos  ausfüllen 
könneni  das  ist  eine  andere  Frage. 

Während. meiiieS'KolleIctirens  m-Leiden  machte 

päi  einige  kleine  AusÜiige  in  die  Umgegend,  Zuerst 
beäpchte  ich  in  Gesellschaft  des  dorch  viele  Schriften 
bekannten  Litcrators  N,  G,  yan  Kämpen,  damals 
Iiector  an  der  Universität^  jetzt  Professor  am  Athenäum 
m  Amsterdam,  die  in  derMHhe  Leidens  auf  Nord- 
hey bei  Yorschoten  befindliche  berühmte  Knaben- 
£raieb«ngsanstalt  eines  jungen  holländischen  Pä« 
dagogen  de  RaAD,  eines  Schulers  von  Nikm?:ier. 
£r  hatt(B  zu  seiner  Ausbildung  auch  die  Schweiz» 
Parts  nnd  London  besacht,  sich  von  dort  her  er- 
nen  englische^  und  einen  französischen  Leb- 
rer  mitgebracht,  hielt  einen  deutschen  Lehrer  aur 
Unterweisung  dieser  Sprache,   nnd  zum  Lehren  der 
WissenschaHen  noch  einige  andere  Lehrer,  welche  zum 
Theil  ans  Leiden  sam Unterrichtgeben  hierher  kamen« 
Zu  ihpen  gehörte  auch  mein  Begleiter   vAiN  Käm- 
pen«      Das  Institut  fand  ich,  soweit  ich  es  bei  der 
Knrae  mMes  Besndis  benrtheilen  konnte,  in  vielen 
Stttckea  sjcbr  vorzüglich«  Aach  hatte  es  bereits  etnea 
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bedeutenden  Ruf  eriangt,  so  diss  jeder  der  damab  da- 
rin befindlichen  Knaben  1200  fl.  jährlich  bezahlte» 

Mein  «weiter  Aosflag  war  nach  dem  Küstendorfe 
Katwyk  op.Zee,  um  die  Miindong  des  Vater  Rhein 
in  das  Meer  zu  sehen.    Das  Dorf  liegt  zwei  Stunden 
von  Leiden.  Der  Weg  dahin  fährt idnrph  das  Dorf 
Katwyk  bin  neu  (das  an  der  See  heisst  im  Gegensatz 
auch  wohl  Katwjrk  huiten)»  und  durch  eine  sumpfige 
Gegend,  in  deren  Moristen  wie  in  dem  Sand  der  Du« 
n^n  sieb  der  kleli^e  Kbeinarm,  der  den  alten  Kamen 
noch  iuhrt^  firüher  verlor»   Vor  20  Jahren  erst  ist  .der 
Kanal  gegraben  worden,  der  ihm  jetzt  einen  ehrenvol« 
len  Ausgang  in  den  Ocean  bereitet.   lut  ist  nur  40 
M  Fuss  hreit  und  besonders  merkwSrdig  durch  die 
Schleusen  an  der  Ausmundung  in  das  Meer.  Die 
Dünen  siqd  daselbst  dnrchgegraben,  und  vor  der  leis- 
ten Schleuse  bt  an  den  beiden  Seiten  des  Kanab  ein 
langer,  breiter,  nach  torn  in  der  Breite  abnehmender 
Steindamm  gebaut.    Die  Schleuse  selbst  hat  doppelte 
FlUgelthore  und  5  Bogen,  welehe  durch  hohe,  nach  der 
Seeseite  scharf  zulaufende  Mauern  mit  einander  verbau* 
den  sind,  wonn  die  Wellen  und  üisschollen  desMe^ 
res  sich  brechen  und  wodurch  die  ßogea  seihst  geschützt 
sind.  Durch  die  Thoit»  welche  an  der  innern  Seite 
.  geöflfnet  werden,  wird  das  Wasser  des  Rheins  in  das 
Meer  abgelassen«   lodess  kann  kein  Kaba  hindurch  in 
die  See  fahren,  weil  die  Bogen  in  eng  sind«  Somit 
i^t  hier  keine  Schifffahrt  mügUch*    5  Minuten  von  der 
Seeschleuse  den  Kanal  aufwärtsj^ist  eine  aweite  Schleuse 
init  drei  Bogen,  Pangt  nun  daa  Wasser  des  Meeres  an. 
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Liiiicr  SU  stcig£ii9  als  das  Kbeiawasser,  und  gcgeu  die 
Seesdüeose  so  stürmen  ^  io  werden  ihre  Thore  ge* 
schlössen,  bo  dass  jetzt  das  Rheinwasser  Innerhalb  bei- 
der Sdileoseo  auch  steigt ^  und  darch  seine  sasammeii'» 
'  gedrängte  Masse  einen  sichern  Sdintswall  (ur  die  Sehleo«- 
se  bildet,  gegen  welche  das  Meer  vergebens  aukarnpft^ 
So  beswingt  das  wilde  Element  sich  dnrch  ßiA  seihs^ 
und  ein  Arm  legt  dem  andern  Ketten  an. 

Etwas  oberhalb  der  zweiten  Schleuse  ist  eine  Sa- 
line  für  Seesais*  hm  Gradirwerk  mit .  Faschinen 
läutert  das  Seewasser,  worauf  man  dieses  in  ISaclieii 
nach  Leiden  fahrt,  wo  es  gesotten  wird.  Das  5aU* 
wasser  ist  nicht  ergiebige  weil  das  Seewasser  hier  so 
wenig  salzig  ist,  dass  nach  dem  Gradiren  von  100  Pfd» 
Wasser  nnr  7  —  8  Pfd*  übrig  bleibei^  und  daraus  nur 
21/2  Pfd«  Sab  nach  dem  Sieden  gewonnen  werden» 


*  ^ 


Digitized  by  Google 


285 


Kolleitiren  in  Hartem.  TBriOH'sche 
StLJiungn  El  eine  uiar  schulen. 


Am  16ten  Decemi^er  Abends  setzte  ich  mich  in  clle 
Nachtscfanit,  der  freaadlidien  Gelebrten  -  Stadt  henli- 
thes,  dankbares  Lebewohl  sagend,  und  kam  des  andern 
Morgens  firüh  in  Harlem  an. 

Aneh  liier  fand  leb  bei  den  hollSndisch-re« 
formirten  Predigern ,    dem  geiAüthlichen  !M  A  n  g  e  r  ^ 

VAN  STAysasK,  Mahvis,  Kvtfer,  Hacke, 

bei  dem  französisch  -  reformirten  Prediger  SeR- 
HuaiEB,  der  (rül^er  in  üanaii  gestanden,  und 
d«  mennpnitischen  Prediger  SYBBANpi  sehr  . lieb-? 
reiche  Aufnahme  und  Unterstützung.  Die  ersteren  ga- 
ben mir  mn  warmes  EmpfeUnngsschreiben  an  ihre  Ge- 
meinde und  50  fl.  aus^  der  Ministerialbörse,  ja  die  Ein- 
zelnen fügten  noch  Gaben  für  sich  hinzu.  Serku- 
EiER  Hess*  mich  in  seiner  Kirehe  des  Abends  deutsch 
predigen,  und  veraniasöte,  dass  die  Diakonen  den  Et- 
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äst 

Irag  der  bei  dieser  Gelegenheit  gehaiteneo  Kirchen- 
koUekte  mir  zugestflndeli,  li^lche  18  fl.  18  Stbr.  be- 
trug. Dass  viele  seiner  reichereü  GetnelndsgUeder  her- 
nich  diese  Gelegenktit  bemititeiii  tim  sieb«  als  ich  sie 
persönlich  besachte,  des  Gebens  ztl  entziehen,  mit  der 
Bemerl^g«  dass  sie  schon  in  der  Kirche  gegeben, 
daran  hatte  er  keine  Schuld.  Audi  Stbrarbi  em- 
pfahl mich  so  warm  in  seinem  Kreise,  dass  ich  von 
den  Reichen  seiner  Gemeinde  mdst  sehr  gütig  empfan- 
gen wnrde.  Ansgeseldinet  freundlich,  ja  ich  kann  sa- 
gen, mit  väterlicher  Liebe  ,  nahm  mich  der  ehemalige 
Rathspensionaris  Hariem's,  A.  VAN  ZsB- 
B£&GH,  ein  achtzigjähriger  Greis,  auf,  ein  eben  so 
grosser  Staatsmann,  ab  emster  Christ^  welcher  sor  Zeit 
der  alten  Repuhllk  dordi  sone  Geisteskraft  grosseti 
Vinfl^iK  auf  die  Leitung  derselben  aasübte«  £r  zeich- 
nete für  sich  80  fl.^  Beine  Haashälteriim  25  fl.»  unä 
dabei  bewirkte  er  als  präsldlrcnder Direktor  der  Tey- 
lon*se^en  Stift ung,  dass  dieDirektion  150  fl.  fdr 
meine  Gemeinde  hewUügUi.  * 

Diese  herohmic  Stiftang  ittmmt4inter  den  lahlrei- 

eben  Privatwoblthätigkeit^-Anstalten  Hol- 
land's  einen  au  ausgeseichneten  Pkts  ein,  als  dasS 
ich  derselben  nicht  mit  einigen  Worten  erwähnen 
mussttf. 

P.  Texloe  yaä  DBA  tlvLsr,    ein  men-» 

nonitischer  Seiden&brikant  m  Ha r lern,  halte,  wie 
man  erzählt,  viele  Jahre  lang  mit  grossec  Habsacht 

Anf  Reichthümer  jgehänfli  nm  sterbend 
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eioen  bleit^endeo  JNamen  bei  der  JHachwelt  zu  maclien, 
und  vermaclite  za  dem  Ende  bei  seinem  Tode  im  J- 
1778  sein  ganzes  Vermögen  von  mehreren  Millionen 
Cralden  rar  Efrichtang  der  seSncn  Namen  fragenden 
Stiftung»   Seinem  letzten  Willen  gemäss  wurde  fnerst. 
ein  grosses  Tersorgungsbaus  für  25^  alte  arme  Frauen 
i^f^rauimitthofje)  erbant,. worin  stets  eine  soidie  Anaabi 
dieser  ISothleidenden  bis  an«  ihr  Ende  reicliHcb  ernährt 
und  verpflegt  werden  sollte«  Bas  Hans  ist  ein  forstli- 
ches Gebäude»  bildet  ein  Viereck,  an  dessen  Fronte 
ein  prächtiges  Säulenportai  ist»  und  bat  .  in  dem.  innern^ 
vom  Hanse  nmseblossenen  Hoftanm  einen  berrlkben 
Garteti*   Sodann  wnrde  dem  Vermäebtniss  zufolge  eine 
gelehrte  Gesellscbaft  {Jiet  TErzoRsch  G^nooU 
sckap)  erricbtet»  nnd  twar  mit  2  Abtbeilnngen  ^  ^  deren 
eine  die  Beförderung  der  Theologie  und  des 
C  hr  i  stentbums^  nnd  deren  andere  die  Vervoli* 
kommnnng  der  Katnrwissensetiaf ten,  Ge- 
schichte,  Münzkunde»  schönen  Künste  etc» 
durch  Ausschreibung  von  Preisfragen  nnd  Preis-^ 
aufgaben»  und  Belohnung  der  Preiswerke  mit  Me- 
dailten  oder  Geld  2ain  Ziel  haben  sollte.   Zur  Verbrei-. 
tung  natuiwissenscbaftlicber  Kenntnisse  wurde  iiberdies 
ein    besonderer  Professor  der  ^Naturkunde 

■ 

(der  jetzige  heisst  VAN  MAnuM)  angestellt»  und 
mit  ungeheuren  Kosten  ein  auserlesenes  mineralo* 
gischcs  Kabinet»  eine  Sammlung  der  trefflichsten. 
'  physikalischen  InstrumentCf  der  kostbarsten». 

vorzugsweise  naturwissenscbadlichen  Bücher  und  K  u  p 

ferstichwerke  nnd  andere  Knnslseltenheiten  ange- 
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legt,  vvelphe  noch  immer  durcli  jährlichen  Ankauf  er- 
weitert werden. 

Das  Min eralienkabinet  eeicbnet  sich  durch 
die  Grösse  und  Kostbarkeit  der  Exemplare  von  deu 
verschiedenen  edlen  Metallen  und  -Steinen  ans;  das 

physikalische  durch  eine  riesenhafte  Illcktri^ir- 

maschine,  von  CuT*HB£asoN  in  Amsterdam  1'784 
verfertigt,  vreldie  vier  *  Batterien ,  jede  von  25  grossen 
Flaschen  hat,  und  mit  Einem  Schlage  einen  Ochsen 
tödtet;  ferner  dorch  einen  sibirischen ^Ma gnet,  der 
200  Pfd.  trägt,  durch  eine  sehr  künstliche  A'bbildung 
des  Mont  blanc  in  Hok  mit  allen  seinen  Höhen  nnd 
Tbillem»  von  der  Seile  des  Tbals  Chammry^  darch  ein 
Hersc  liELs  c  h  e  s  Fernro  hr,  .  grosse  Luftpum- 
pen,  vkle  Modelle  von  MiHilen,  Ackerban« 
werkz engen  u.  s.  w.  Der  Pt-ofessor  ist  Oberaufse- 
her dieser  Sammlungen, «und  soU^nent^oMüch  gcmein- 
nUtslicbe  Vorlesungen  über  Matorwissenscbaften  baltem 
Ferner  ist  ein  besonderer  Zeichenlehrer  und  Mai  er 
besoldet/  um  jnnge  Lente  umsonst  in  diesen  schönen 
Kijnsten  zu  unterrichten.  Znr  Haltanj»  dieser  Vörie» 
sangen«  zur  Aufbewahrung  der  Kabinette,  zur  Woh- 
nung ßir  die  verschiedenen  Aniseber  und  snr  Ter«" 
Sammlung  der  Dlrection  ist  ein  grosses  Gebäude  er« 
richtet,  welches  sich  durch  tinen  längiicht  -  mnd^  aus« 
serordentlich  langen  und  hoben  Saal,  worin  die  Kunst« 
Sammlungen  aufgestellt  sind,  auszeicbneu  Aus  Mangel 
an  Raum  werden  wenig  Vorlesungen  gehalten,  und  we- 
nig  Gebrauch  von  den  phjsikah'sciica  Instrumenten  ge- 
macht^ 50  dass  in  dieser  Hinsicht, -die  Stiftung  nicht  so 


gemclnniitkUch  für  Harlem  ist,  ab  sie  sein  kOnnte 
Bnd  sollte.  Diesen  Mattigel  soll  jedoch  abgeholfen  wer- 
den darch  Errichtongf  eines  neuen  Gebäudes.  —  Jähr- 
lich gibt  die  Stiftung  überdies  viele  Tausend  ijaidco, 
an  Arme»  .an  Wohlthäügkeits  - Aiistalten  and  andere 
nützliche  Einrichtungen.  AI^>  iSAPOLEON  einst  die 
Stiftung  besah»  wollte  er  von  VA19  Z£EB£AOU  die 
Beschaffenheit  ihrer  Fonds  wissen*  Dieser  wich  mit 
grosser  Gewandtheit  einer  Autwort  hierauf  aus,  so  dass 
jener.,  der  mm  Gluck  hei  guter  Laune  war,  ihn  hei 
dem  Ohr  zapfte  and  sagtet  Alter',  wenn  Ich  es  wissen 
wilij  so  soll  ich  es  doch  wohl  erfahren. 

Sehenswiirdig  ist  aosserdem  noch'  ein  In  des  Pro- 
fessors VAN  Marum  llauic  Lefindliches  und  dcin- 
seiben  gehörendes  Naturalienk abinet,  das  siem^ 
lieh  reich  an  aasgestojpflen  Thieren,  .Sdimetterlingen» 

Madreporen  und  andern  Sccgow-ichsc n  etc.  Ist. 

Auch  in  dieser  Stadt  besuchte  ich  damals,  wie  auf 
meiner  spateren  Reise  im  J..19Z%  mArere  Blemen- 
tarschulen.  Unter  ihnen  gefiel  mir  besonders  die 
Bürgers chnle,  welche  400  Kinder  mit  Einem 
Hauptlehrer,  2  Ünterlehrern  nnd  1  jungen  GehuUen  ans 
der  Zahl  der  ältesten  Schüler  zählt.  £s  herrsehte  ein 
offenes»  heiteres  und  doch  bescheidenes  Wesen. unter 
den  Kindern.  An  der  E  r  d  b  e  s  c  h  r  e  i  b  u  n  liatlcn 
sie  grosse  Lost»  weil  der  Lehrer  sie  von  üari  em  aus 
begann,  nnd  viele  Charten  seichnen  Hess«  Auch  hier 
wurde  indess  die  Aufregung  des  Ehrgeizes  sy- 
stematisck  betrieben  dorch  das  unseliges  Preissj«^ 
Stern,  welches  ich  im  l  Band  S,  ?21  —  »» lÄh» 

II.  i» 
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bescbriei>cii  i|at>e«  30  (l.,. welche  tbeHs  ans  demSchiiU 
gelde,  theils  ans  der  Civil  -  Gemetndekasse  flössen»  wer- 
den hier  jährlich  zu  Preise«  verwendet.  —  ühnatüili- 
che  Sündeo  waren 'auch  dieser  Schule  .nicbft  frenidy  wie 
denn  der  Lehrer  *kei  meiner  Anwesenheit  eUi  jun^s 
Mädchen  deshalb  vornehmen  mvsste. 

Aneb  1i5rle  idi  eine  Stande  den  Unterrichte  des 
berühmten  fCatechisirraeisters  Pol  man  zu,  dessen  im 
h  Band  S.  03  erwähnt  worden*  £i^  lehrte  biblische 
Geschtebte  und  erzShIfe  den  Kindern  eben  von  David 
nnd  GoUalii.  Die  AnschauHchkeit,  mit .  welcher  er 
den  jongen  Znhdrem  die  Geschichte  vor  Angen  malte» 

die  l^chendigkeit  der  Reden  und  Mimik,  mit  wclclier 
er,  ohne  theatralisch  au  .übertreihea^  mitten  in  die  Hand- 
lang hinein  versetsfe,  so  dass  man  sie  nt  sehen  nnd  an 
hören  glaubte,  habe  ich  noch  nie  in  solcher  Yollkom- 
menhek  gesehen,  wid  ich  fithlte  da  recht  lebhaft,  was 
die  heilige  Geschichte  den  Kindern  werden  hann^  wenn 
sie  auf  eine  solche  anvergessliche  Weise  ihrem  Geiste 
eingeprägt  wird«  Die  kleinere  Klasse  hörte  bloss  an; 
die  grössere,  welche  die  Geschichte  zum  zweiiea  Male 
hörte,  schrieb',  nach«   In  der  nächsten  Stonde  nnissea 
1  oder  2  ScbSler  dasHacbgeschriebene  vorlesen,  damit 
die  übrigen  das  darin  etwa  Unrichtige  rügen  können. 
Pol  HAN  selbst  war  früher  Manrergeselt  gewesen,  ' 
nnd  hat  sfch  durch  eigenes  höheres  Streben  so  emjpor* 
gearbeitet« 

In  Häriend  befindet  sich  das  allgemeine  Schal« 

lehrerseniiaar  ( Kweeksdwol  poov  Schoolonderwy^ 
xsrs)  fiir  Nordoifederiand^  und  steht  ^nter  der 
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Leitung  des  Direktors  F.  J.  Priesen,  und  nnter 
der  Obtftnfsfcht  des  Generalinspektors  fSr  de» 

fiiederi)  und  miUlern  Unterricht  A,  van  den  KiNDE^ 
weicher  hier  wohnt 

Ehe  ich  jedoch  das  Seminar  naher  Lcschreibe,  wird 
es  geeignet  sein,  eine  Darstellung  der  Organisation 
und  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  des  nte- 
derläudischen  Elementarschui weseris  überhaupt 
vorangehen  an  lassen. 
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Organisation  und  Be schaff enheit  des 

Iii  e  der  ländischen  Elem  cntai  Schul- 
wesens. 


Sieb  seit 

etlichen  20  Jahren  einer  durchgreifenden  Verbessemng 
in  vielen  Stücken  durch  das  ganze  Reich. 

Die  erste  mächtige  Anregung  dasn  gab  die  Ge- 
Seilschaft  zum  Gemeinwohl  (maatschappy  tot 
nui  vofCt  aigsmem)^  welche  seit  ihrer  Stiltong  im  J* 
1784  *)  die  Verbesserung  der  Schulen  zu  einem  ihrer 
Hauptzwecke  machte,  vnd  dafiir  wirkte  theils  darch  £in« 
fSbrnng  besserer  Methoden  nnd  zweckroässigerer  Schal- 
bücher, welche  sie  durch  Aufgeben  von  Preisfragen 
▼eranlisst^  vonüglich  aber  durch  £rrichtang  besonde- 
rer Musterschnlen  in  den  grü^^äeren  Städten  auf  ihre 


*)  Mehreres  Über  diese  Gesellschaft  und  ihre  aosge^ 
breitetti  Wirksamkeit  8*  unten* 
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eigeae  Kosten.    Diese  Scbnleo  hehseii  von  det  Eiathei-^ 

lung  des  W  irkungskreises  der  Gcseilschaft  in  Bezirke, 
oder . sogenaoBl«  Departemeiite ,  .Deparlem^nlal- 
schul  ea. 

Die  erfolgreichen  Benübiingen  der  Gesellschan  und 
anderer,  nm  das  Scbnlwesea»  besonders  dorch  Schriften 
auch  verdient  machender  Mauner,  als  der  :twci  Prediger 
II.  Ni£Uwo^J>  SU  Warrega-und  JU,  W.  C*  A. 
VfSSER  SU  YsbrechtoDi  in  Friesland,  des  Schalleh- 
rers II,  Weiter  zu  (Jude  Peckel-A  in  der  Pro- 
yin«  Gröningep*)  a.  wirkten  dasn  mit  9  daü  der 
Staat  in  den  Jahren  löui,  1803  und  1806  eine  neue 
Schuiorganisation  und  Schalordnang^O  g^^j 

■ 

•  ♦)  Dieser  letztere  zeichnete  sich  vor  vielen  andern, 

auch  vor  den  beiden  zuerst  Genannten  noch  beson- 

düib  dadurch  aus,  dass  er  in  einem  l Li u biegen  Gei- 
ste wirkte,  was  seine  Schriften ,  z.  H.  «ein  Kate- 
clii  Sinus:  Kcncoudig  Ondcrwi/s  in  de  noodt^ste  Waat- 
hedcn  cn  Pligtrn  van  den  christeiyken  Godtdicnst  voor 
Miukundigen,  6te  Auflage,  Groningen  bei  OaMMMNS 

1 819  beweisen.  Von  den  SohriHen  der  lieiden  an* 
dem  s«  unten. 

**)  Das  Kchulgesels  vbn  1801  und  voia 29.  Jui.  1803 

verfasste  vorzüglich  Professor  van  der  Palm 
zu  Leiden,  damaliger  Direktor  des  öffentlichen 
Unterrichts.  Das  Gesetz  vom  3,  Apr.  180G,  welehes 
alle  früheren  aufgehoben  hat,  ist  im  Ganzen  nur 
eine  Kntwickelung  des  Gesetzes  von  1803»  und  den 
Verhültntflsen  ini  Staate  mehr  angepasst.  £s  heisst: 
PnkUcatie  vom  Ihm  ffamgwiogemde ,  verterprnwoon^r 
gende  Aei  bataafkeA  Gämeem^eii,  am^mmnde  hei  iager 
'9€hooiwe%en  €H  omäerwpt  m  de  bmtaafiehe  R^fuMiek» 
geamneerd  a.  Haag  1609*  allge* 
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woria  er  die  dafch  die  Getellsdnft  und  ;iBdere  Sclml» 
wBäinoer  yentvi^almk  Verbeftienmgea  benntite^ 

Nack  den  Gesets  vmn     Apr.  laon,  weldies  das 

Grundgesetz  des  jetzigen  Schalwesens  ist,  und  nach 
dm  es  eotwickeiadea  Kegieaieiitea  sind  alle  Schulen 
io  t  Uastea  gedieilCy  !d  df fenlliebcf  weldie  ga» 
oder  xum  Theil  aus  öffeutUcheu  Kaisen  uaterhalleir 
werdepf  und  m  Priv-atschaien»  welche 


meine  Schalordnung  ist  vom  25*  Mal  18Q0.  ~ 
.  Die  dem  CTeeets  angehängten  aad  ee  allier  entwi« 

'  ckdnden  Reglementc  sind:  * 

i)  Reglm§M$  voQT  M  iager  SpJkmUvetten  em  Onder* 
wjft; 

«Mat  9««»  4€genfM,  wMb  luger  wderwjß  bggerm  im 
g€9«m  ; 

3)  fm$tructie  der  ScUoolopAteMert  en  Otmminien  vmn 

Kine  vofläufige  lnf?triiktion  für  die  Distrikts« 
Schuiaufseher  und  Uuterrichtäcuninus^ionen  Süd- 
»iederlaads,  nebst  anKebängten  afthereu  Bestun* 
aiungen  wegen  he^  mpMmum  'em  mßeg^en  4er  Bxmmen$f 
und  eiaer  allgenieiaen*  Scbul«rdnuagt  alle  - 
drei  aatenn  20.  Mal  1821  rom  Minister  des  Unter* 
richts  erlassea»  eathalten  in  allem  Wesentlichen 
.  nichts  weiter»  als  die  obigen  Gesetae^  nur  ia  eiaer 
Terftnderlsa  Zusammenstellung  und  mit  einigen  un* 
wichtigen  provinziellen  Verschiedenheiten. 

Ausserdem  ^ibt  es  norh  Verfü'^migea  der  einzel- 
neu Provinzialstaaten  vom  J.  1807,  Jleglemente  für 
Stadt  -  und  Dürfschuleu,  und  Instruktiunen  für  die 
Schullehrer,  welche  alle  aber  nur  n&bere  Weisuiigea 
über  die  obigen  Gesetsa  sied. 
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a)  euiweder  von  KirchcngesetlschaAen  Dulcihalleu 
werdeii^  ab  die  Diakomeschttlen,  kircUichen  Wai- 
senbaasscholen  etc.,  oder  yod  wohllbätigen  PrivaU 
gesells^iaftcn,  als  die  iiepartemeotaUcbuicu  vou 
der  Gesellschaft  zum  Geqpeinwohl,  oder  von  Eioem 

oder  eiüJgcii  Privaticuleu,  welche  aic\y  zur  Er» 
richtiing  eiaer  Schule  für  ilirc  Kiadcr  oder  ftirs 
gemeine  Beste  verbunden  haben, 
6)  von  Indivlducu  errichtet  siud  au$  ^pecuiaüon,  um 
daraus  Gewina  s«  sieben,  nnd  nnr  durch  die  Bei- 
(rHg;e  der  Schüler  sich  erhalten« 

Die  Zulassung  xum  Scbniamte  erhall  Ketmr,  der 

nicht  - 

1)  eb  allgemeines  Fähigfceitsseugniss  (o^ 
gemeene  toekUlng  M  het  gepen  uan  onderuys)y 

2)  einen  specleileii  Beruf  oder  Anstellung 
an  einer  Schule,  oder  wenigstens  die  Eirlaubniss  * 
zur  Errichtung  einer  Schule  als  Prlvatlchrer  -hat« 

,   Es  sind  vier  Klassen  der  Schallehren 

Für  die  vierte  oder  niedrigste  Kla^^e  ist  crr 
forderlich  Kenntnis«  des  Lesens,  Scbreibeas  und  des 
l\echncns,  wenigstens  bis  zur  Regel -de- tri, 

■ 

Zur  dritten  Klasse  bedarf  es  noch  einer  Kennt- 
nis des  Rechnens  mAk  mit  gebrochenen  Zablen,  eini- 
ger Bekanatschaft  mit  deil  Elemcntea  der  holiäudischen 
Sprache,  und  mit  einer  goten  Lehrmethode 

Die  zweite  Klasse  erfordert  kunstmässiijcs  Le- 
sen, eine  schöne  Handsehrift,  das  theoretische  und  prak- 
tische VtiilcLcu  der  Rechenkunst,  der  holländischen 


r 


Digitized  bi^^oogle 


206 

Sprache,  einigen  Üegiiff  von  der  Erdbeschreibung  uad 
.  Geschichte,  und  eine  methodische  Lehrwelse. 

Bei  der  ersten  KUsse  moss  eine  genune Kennt* 
niss  nicht  bloss  der  ErdLeschreiboug  und  Geschichte, 
sondern  auch  der  Naturkunde  und  Mathematik  hintn* 
konimen«  Das  Aufsteigen  von  einer  niederen  zu  einer 
höheren  Klasse  erfürdert  eine  neue  Prüfung, 

Alle  Schulen  sind  in  gewisse  Schuibeiirke  ver- 
tbeilt,  deren  jedem  ein  Schulinapector  (Mchook^^ 
suener)  vorsteht,  welcher  *die  Schulen  zu  beaufsichügen,  . 
zMreimai  jährlich  zum  wenigsten  au  besuchen,  ihr  Inter- 
esse bei  den  Behörden  au  vertreten  und  auf  alle  Wei- 
se tu  fördern,  die  Schullehrer  zum  Unterricht  und  aur 
Ürmufhigung  zu  gewissen  Zeiten  nin  sich  versam« 
melo,  die  Anlegung  von  Arbeits-  und  Indpstrieschulea 
au  befördern,  und  monatlich  einen  Bericht       4as  Mi- 
nisterium des  Jnnern  einausenden  hat.    Zur  näheren 
Beaufsichü'gi^ng  der  einzelnen  Schulen  in  den  Dörfern, 
Flecken  und  kleineren  Städten  ist  er  befugt  nach  Bück- 
spräche  mit  der  Grtsbehörde,  einem  oder  einigen  ihm 
bekannten  ?^veriässigen  Personen  4ie  Lokalinspectjon 
anzuvertrauen,  wobei  er  jedoch  für  Alles  verantwortlich 
bleibt   Daher  Ist  ek>  gar  nicht  verpflichtet,  eine  solche 
Lokalinspecüon  an  jedem  Schulorte  einaurichten.  Auch 
ist  der  Pfarrer  als  Pfarrer  keineswegs  Mitglied  derseK 
beo,  sondern  oh  er  daan  mitgewählt  werde,  hängt  gana 
vom  Schulin^pector  ab.   Dieser  ist  anoh  belügt,  die  au 

ememSchulamte  der.  ,|ntei«tctt  Wusse  sich  Meldanden 
«nprSfen, 
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Jeder  SehuHnspector  hat  im  Darchschnitt  90-^40 
Dörfer  und  Flecken  unter  seiner  Aufsicht  und  ein  Ge* 
halt  von  450  ü.  Jedoch  gibts  auch  grössere  ui>d  klei- 
nere SchuUnH^ectiansbeurkey  und  darnach  ein  grässe- 
res  oder  geringeres  Geiialt.  Im  ganzen  Reiche  sind 
180  solcher  Bezirke«  —  Zu  Schuiinspectoren  wählt 
man  meistens  Nicht*  Geistliche ,  Kanflente  etc;-,  auch  in 
Nordnietlerland,  nicht  als  ob  man  glaubte,  dass 
die  G^eisllichen  dieser  Provinzen  daau  ungeeignet  seien, 
sondim  Vie  man  mir  sagte,  vorzit glich  damur,  um  dann 
auch  die  katholischen  Geistlichen  S üdai ederiands 
von  der  Schulinspection  abhalfen  in  können »  denen 

man  sie  aus  Furcht  vor  Bigotterie  nicht  anvertrauen 

mag*  Sie  sind,  auf  Lebenslang  angestellt  Viele  der« 
selben  haben  S  chull  ehr  erver  eine,  (sdkoo&mder^ 
tt^zers  - gesekchappen)  gestiftet  und  halten  aus  eignem 
Antriebe  mit  den  Lehrern  monatlich  Schulconfe"« 
renasen,  woiu  sie  vom  Staate  einige  Gdd-Vnter* 
Stützung  erhalten«  ' 

In  grösseren  Städten  besteht  in  der  Regel  eine 
L okaischulkommission»  deren' Glieder  sich  in 
die  Anfticht  der  verschiedenen  Schulen  theiten,  und 
welche  für  die  Stadt  die  Stelle  des  Schulinspectors  ver- 
Uitt.  Jedoch  ist  dieser  ein  integrireiides  Glied  der 
Scbulcommission,  obgleich  nicht  befugt,  ihr  Vorsitzer 
au  sein  9  hat  allen  ihren  Versammlungen  beizuwohnen, 
und  den  Zugang  zu  ihren  Schulen«  Die  Schukommis- 
sioiiea  sehr  grosser  Städte  haben  die  Befugniss,  die 
Schnlkandidaten  aller  4  Klassen  zu  prüfen. 
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Di«  Gefamintheil  der  Scholiospectorai  einer  Pro- 
ton biMen  die  Proviniial-SchvIcomiBts&roiu 

Diese  Commlssion  versammelt  sich  3mal  jährlich  ia  der 
P^viiiziaUiaaptstadly  wobei  der  Gonvernear  der  Provitos 
Vorsitzer  ist,  empfängt  die  Berichte  der  einÄclneii  Schul- 
ifu^ectorea,  hält  die  Prüfaugen  der  Schulkaodidatefi^ 
fertigt  ihre  AnstellnogueiigaiMe  ans,  beratbacblagt  über 
alles  dem  Schulwcsea  ]>iiitziiche,  und  sendet  jäbrlicKi 
einen  Generalbericht  an  die  Pravinaial- Venralluagsbe- 
hörde  und  an  das  Ministerium  des  Innern*   Zu  einer 
gewissen  Zeit  des  Jahres  aoit  jede  Provinaial  -  Schul- 
eommisslon  einen  Depntirten  naeh  der  H$i9$Mß4^-'4lt^ 
Landes  schicken,  um  daselbst  eine  (j  e  ti er al -  Schul 
eommisaiottsn  bilden,  welche  unter ^eii4i^en  4^ 
Himaters -dea  Innern  iiber  das  ScbnlweMo  des  painA 
Staates  berathe«  —    Gegenwärtig  findet  )edoch  eine 
solche  Generalcommission  nicht  mehr  Statt*  —  In  |^ 
der  Provinz  wird  eine  Durchschnittssunimc  zur  Bcstrei4j 
tong  der  Reise-  und  Versammlungskosten  der  iichuliii« 
Spectaren  angewiesem  -y^'- 

£lu  Generali nspector  steht  unmittelbar  un- 
ter dem  Minister  an  der  Spitae  des  gansen  Schntwe- 
aens,  bat  das  Protocoll  bei  der  Versammlung  der  Ge- 
neralcomioission  au  fuhren,  mit  den  Provinzial  -  Schul« 
commissionen  an  correspondiren»  die  besseren  Lehrme- 
thoden zu  verbreiten y  eiue  Bücherliste  zum  Behuf  der 
in  den  Schulen  an  gebranchfnden  Bücher  au  evtwerftn*). 


*|  >iach  dem  Schulgesetz  von  180G  sollen  die  SchuUeh- 
rei  und  SohuUehreriimen  keine  andere  {«ehr »  oder 
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JibieraU  dieOrdonng  so  erlnifen»  ond  dcmBBnifltr  alle 

-  zur  Befördernng  des  Schulwesens  geeigaetea  Maassre« 
gela  vorzuscblagcn. 

Was  nun  die  Schalen  aelbst  betrifft,  so  gehen 
die  Schüler  gewöliullch  nach  dem  voUeudeleu  5tca  Jah-' 
te,  —  denn  nicht  der  mindeate  Scbokwang  findet  sUtt, 
mich,  keine  BestSmniiing ,  bb  an  wekbena  Lebensjahre 
der  Schulbesuch  statt  finden  müsse,  «—  3  Stunden  des 
Vormittags  und  2  Standen  dea  Maehmittaga.  in  die  Sehn* 
le,  worin  Knaben  und  Mädchen  in  demselben  Zimmer, 
aber  an  verschiedenen  Palten  sitzen«    Eine  Abend- 
achnle  wird  an  den  meisten  OHen  jeden  Abend  gchaU 
ten,  an  wejcber  so  wühl  die  aas  der  Schale  £atlassenea# 
welche  sich  noch  weiter  sa  oben  wvnseben.  ab  avcb 
Jangere,  die  noch  Schüler  sind,  Theil  nehmen«  Jede 
Schule  ist  in  «3  Klassen  getbellt,  deren  xwei,  während 
der  Lehrer  die  dritte  laut  nnterrichtet »  in  den  Ueine« 
ren  Schalen  sidi  stillschweigend  allein  beschäftigen ,  in 
den  grosseren  aber  von  erwachsenen  üoterlehrern  otlcr 
vpn  kleinen  aas  den  Schülern  gewählten  Schalgehülien 
ebenfalls  lavten  Unterricht  empfangen,  and  swar  inder* 
selben  Schulstubc ,   ohne  merkliche  Störung.  Ueber«' 
haapt  fand  ich  in  den  grossen  Stadtsjchnlen  an  Kot-. 

Lesebücher  in  ihren  Scholen  gebraachen,  als  wel- 
che in  einer  von  4er  Regierung  herausgegebenen 

al  ige  meinen  Bücher  liste  stehen.  Di€*8e  er- 
schien zuerst  1810,  ist  aufs  neue  gedruckt  IS  15  un- 
ter tieiu  Titel:  AigcMtene  Hoekenlyst  ten  dirnittc  der 
lagere  schalen  in  de  noordelyke  lyrnvincien  van  het 
Kmingrijl-  der  Nederlanden.  Haag  J8i5.  Herausge- 
ber ist  der  Geaendinspector  van  i>£N  Ende. 
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terdaniy  Haag  aod  Harlem  eine  grosse  Spannung 

der  Aufmerküanikeit,  obgleich  lucLrcrc  hundert  Schüler 
nad  4  o^er  S  Lehrende  in  demselben  Saale  waren, 
•ine  ansgeieichnete  Ordnung  und  ReinlichlLeit,  »nd  eine 
vertrauensvolle  Oilenbeit  und  Freondlichkek  der  Kin- 
der im  Antworten  nnd  Fragen,  dagegen  in  einigea 
Dorf-  und  k'feineren  Scholen,  auch  in  2  Schulen  einer 
grossen  Stadt  i\A  Unordnung  und  sehr  inangelliaAc 
Beschäftigung  derjenigen  KiafseOf  die  der  Lehrer  nicht 
grade  selbst  unterrichtete. 

In  jeder  Schule,  wo  mehr  als  70  Schüler  sind, 
seil  nach  der  allgemeinen  Schulordnung  ehi 
Unterlehrer  angestellt  werden*  —  Ferien  äiud  4 
Wochen  des  Jahrs,  und  zwar  während  der  Osler*, 
Pfingst-,  Kirmess-  und  W e i h u a chts- W  och c. 

Die  Lehrgegenstände  sind  in  den  gewä|inli^ 
chen  Landschulen: 
1)  Lesen,  welches  nach  der  La utirmethod e, 
uad  mit  Hülfe  verschiedener  Lesemaschinen ,  he* 
sonders  der  Lesetafel  gelehrt  wird.    Die  Laulir- 
methode ist  seit,  dem  J«  1817  aiemlich  allgemein 
eingeführt   FrSher,  selbst  im    1796  schon,  mach- 
ten Einzelne,  namentlich  ein  Scheither,  der 
damaU  auch  ein  ftüchiein  dafür  sjchrieb,  und  ein 
NiEUVOLB  Gebrauch  davon.  —   Der  Seminar- 
.   dircktor  P.  J.  Prinsen  hat  die  Lehrmethode  des 

♦ 

Leseas  herausgegeben*)«    "  ^ 

Unter  deni  Titel:  *  teerw$f«ef  om  ,Kinderen  ie  leeren 
iezen»  3te  Auflage.  Amsterdam  van  dbn  Hek  18)5« 
Dies  Buch  ivird  sehr  viel  gebiwicht 


2)  S  c  h  r  c  i  b  e  n ,  zaerst  auC  ScliieferUCelo.   la  der , 
mit  dem  Schuliehrerscmioär  sa  Harlem.  Mtam* 

mcnliäii^^cndeii  Schule  sah  Ich,  dass  die  Kinder  auf 
ihren  SaUellien  jedes  ein  kleines  DamenpuUt  l^cii 
Tor  sich  stehen  hatten,  dessen  o^ere  breite  Seite, 
ein  Glasralimeu  war.  Auf  dieses  matt  gcschliifi^ne 
Glas  schrieben  sie  mit  Speckstein,  indem  sie  die 

» 

nnter  dem  Glase  Hegenden  durchscheinenden ,  aof 
,rothes  Papier  jgeschriebenen  Buchstaben  nachmal- 
ten«  Diese  Einricfatong  ist  jedoch  iiir  die  gewöhn« 
liehen  Schulen  zu  kostbar« 
9)  Rechnen»  wobei  die  ^eae  Maass*  nnd  Ge« 
wiehtknnde  gelehrt  wird,  zn  welchem  Behnf 
in  jeder  Schule,  wenigstens  der  Provinz  Ge Id er- 
fand»  dnreh  eiaisn  Beschinss  der  Provinsialstaatea 
♦  ein  Exemplar  der  neuen  Maasse  und  Gewichte  in 

natura  au%es.telU  isU  !Nacb  einer  künigl.  Ver- 
ordnung vom  12,  INov.  1821  soll  dies  in  jeder 
Schule  des  Reichs  stalt  Iiudcn.  —  Die  Zahlen-, 
Formen-*  und  Gesang-Lebre  werden  nach 
pESTALOZZischen  Grundsätzen  gelehrt  Sie 

wurden  eingeführt  durch  die  zwei  jungen  Manner, 
^  welche  von  der  Regierung  unter  Kuuig  l^uDWia 

Napoleon  sa  Pestalozzi  geschickt  worden 

waren.  Der  voraüglichste  derselben  ist  gestorben. 
Nach  diesen  Gmndsatxen  hat  PainssH  ein  Re- 
chenbuch herausgegeben*)« 

d€r  nchoien  3tt;  Aull,  Hartem  We».  A.I*oo«iES. 
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4)  HolUndische  Sprache^  wekhl»  durch  dSe 
Bcnfilmageii  des  Professort  Sibgiubeek  ta 
Leiden  a.A,  seit  mehrerea  Jahren  sf^hr  aasgebiU 
del  worden  is^  mid  aiidi  ah  Verstandiesiibiiiig  be«* 
trieben  wird*). 

5)  Sinken,  weiches  nach  Noten,  nicht  nach  Bnch- 
siabeo  geschieht.  Jedoch  wird  es  nicht  dorcbgän- 
gig  gelehrt,  well  das  Volk,  wio  die  Lehrer  sagen, 
wenig  Lvst  snm  Geunge  habe»  and  der  Erdien* 

gesang  vielfach  den  Katechislrmeistern  sngewie- 

spn  isL  ^ 

e)  Biblische  Gesehiehte,  welche  am  der  Ja- 

denkinder  willen  bloss  des  Samstags  Eine  Stunde 
eraählt  wird,  jedoch  so,  dass  die  Schüler  dabei 
nicht  auf  die  Bibel  hingewiesen  w<>rden,  noch  sie 
sum  Nachlesen  in  die  Hände  bekommen.  In  ein« 
lelnen  Scholen  fiind  ich  die  biblische  Geschichte 
vom  Uaterrlchte  ganz  ausgeschlossen.  —  Bibel-« 
lesen  /mdet  in  der  Regel  in  keiner  öfifentlichen 
Schule  statt,  nnd  awar  nicht  bloss  in  den  Sciiulei}, 
wo  anter  den  Schülern  viele  katholische  sind,  son* 
dem  eben  so  wenig  in  den  rein  evangelischen 
Schulen**)«   Bloss  in  manchen Privatschulenj  s.B« 

«)  Die  GeaellschafI  sonT  Gemeinwohl  hat  als  Unter- 
richtsmittel dafür  swei  Bflcher  henHisgegeben: 
i)  UmdiMMmf  of  Qrmtiett  der  neierdmttche  taal, 
i)  Syntarü,  of  Weerdtoeging  der  nederduitsche  taal.  ' 
Leiden,  Deventer  und  Groningen  1817  und  1810. 
Der  Generalinspector  vaj*  den  Ende  be- 
merkt im  Vorbehcht  su  der  1810  und  1815  von  Ihm 
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BiacoiiieBehnleiiy  wekbe  nicht  onter  4erl«ci- 

Uing  <les  Staats  stehen,  wiril  dun  U  lUc  Linwir)Lung 
der  Bibelgeseiiscbafteo  die  Schrift  vpn  deo 
Schalen!  gebranchti 

In  weiter  geförderten  Sdiaien  wird  noch 

7)  .  etwas  Geographie  gelehrt,  wobei  mancbe  JLeb<* 
rer  xnnachst  von  ihrem  Wohnorte  beginnen  % 

und  das  Karcenzeicbaen  damit  vcrijinilcn^ 

« 

8)  etwaa  NatnrkMde, 


herausg;egebenen.Schalbiichernste,  dass  einzelne  pas« 
sende  Abschnitte  ans  der  Bibel  zu  bestinmiten  Zei- 
ten oder  bei  paasenden  Geleg enheilra  TOigelaaan 

oder  erklärt  werden  aiogenj  aber  ma  einem  durcb- 
gebenden  Lehr«  oder  Lesel^ach  in  den  Hftnden  der 
Kinder  passe  sie  nicht.  Das  göttliche  Bnck  sei 
nicht  aum  QebnncK  von  Kindern  gegeben«^  Nar» 
wenn  es  einen  passenden  Bibelauszug,  eine 
Schulbibel  in  holländ.  Sprache  ^^übc ,  sü  \\  ürde  er 
die  Bibel  unter  die  Liste  der  Sc  hulbücher  gci  j  i}»t 
haben. ~>  Ich  fand  in  allen  i^eii  .Schulen  llulUnds, 
welche  ich  im  1823  uud  1827  besuchte,  alles  Bi- 
belleseu  verbannt. 

*)  Oer  Seminardirektor  Priiisbn  nt  Harlem  hat  hier- 
zn  ein  Vorbild  gegeben,  durch  Herausgabe  seines 
Srhriftchens:    Aarärpk$htndig€  k^Mehryring   vem  de 

Stad  Jlftarlcm.  llaarlein  1827.  —  Der  Direktor  un- 
sers  Srhullehrerseminars  zu  Mörs,  Dr.  F.  A.  W. 
DiKs TKKVVKG,  hat  denselben  Plan  auf  eine  grö.ss- 
tenthcila  sehr  nachahniun«i^.s\vürdj«5;c  Weise  ausge- 
führt in  seiner  Anleitung  zu  einem  methodischen 
Unterrichte  in  der  Erdkunde.  I.  Theil,  Ueiniaths- 
nnd  Provinakunde*  Crcfeld  bei  Funckk  1829« 
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9)  etwas  Geometrie  wobei  mir  jedoch  einige 
Lelmr  iahet  den  Mangel  «n  Lost  hierio  hA  dea 
Scliüiern  und  Aeltern  klagten,  weil  die  ForUchritte 

•  ia  dieser  Wissensdiaft  nicht  so  «ichtbar  ta  hemer« 
ken  seien. 

10)  Vaterländische  Geschichte»  jedoch  erst 
seit  der  Wiedereinsetsnng  des  OnAHischen 

Furstenhanses  **)♦ 

Die  Religion  ist  als  ünterrlchtsg^enstand  gans 
Ton  den  Sdmkn  ansgeschlntsen}  denn  die  wemgm 
beiläufigen  Bemerkungen  in  den  Schulbüchern  tud  dem 
Scholnnterrichte  aber  Gottes  £igenschafien  uai  seia 
Wirken  in  der  Natur  kann  Niemand  einen  Religions« 
Unterricht  nennen*  Auswendiglernen  aus  dem  Kate« 
chismns  findet  eben  so  wenig  Statt* 

Die  Eröffnung  und  der  Schluss  des  Unterrichts  gc-  - 
acbieht  in  sehr  vielen  Schalen  nStht  mit  Gebet,  ¥reil 
die  Allgemeine  Sehalordnung  m  Art  6  bloss 
vorschreibt:  ,,Die  Schulzeit  soll  entweder  wöchentlich 
,fOder  täglich  mit  einem  knrxen  ond  passenden  christ* 
y^lichen  Gebet  eröffnet  und  geschlossen  werden ,  and 

*>'IHe  Aalaitangen,  w4ebe  Prediger  vix  DAPPCnsir 
über  die  Formenlehre  nnd  lUe  Gasanglehre 
geBchrieben  hat,  werden  lürniie  besten  gekalten. 

*♦)  Nach  drm  Lcit faden:  Vädcrlandsche  Gefichiedrnis  in 
5?  lewstn  voor  de  nederlandsche  Jeugd  en  üciwlen.  5tO 
Auflaire.  Zntp/fen  Thiemi:  \  'dTl.  Auch  wird  uohl  die 
Körle  fifindlridiitg  tot  de  beoefcttitig  der  rodet landscAe 
geichiedenis  in  Lceglesjes  voor  de  Nederkmds^keJeugd, 

d0»r  A*  OosTXAMPt  GroniitgeM  O^mkshb  ge- 
braucht« 
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^soli        dlietef  GMeg«iihetl  «iidi  etwas  Putaidei 

(innen  gesurigcn  werden. Idi  ftnd  in  vielen 
Schulen  am  Anfang  und  Schill««  des  Unterrichts  das 
Gebet  fehlend,  in  einigen  btgann  mid  schtoss  man  nlt 
Gesang  ohne  Gebet,  ia  andern  ipit  Gebet  ohne  Gesang. 

Der  SchnUesebiicher  gibt  es  mancherlei«  Sia 
sind  meistens  im  BA8lt>ow->phi1anthroptBiseheii 
Geiste  geschrieben,  enthalten  allerhand  Gemelnnützll« 
ches,  anr  nicht  das  Notilidistes  das  christliche  £le<* 
ment.  Es  werden  daher,  obgleich  nach  Art.  22  des 
Schuiregiements  aller  iScholnnterricht  so  eingerichtet 
werden  soll,  dass  die  Kmder  anch  sa  allen  borgerli«* 
eben  und  christlichen  Tugenden  erzogen  werden, 
doch  in  ^n  meistai  der  vielgerähmten  and  yfelge-> 
brauchten  Lesebücher,  welche  ich  In  den  Schulen 
fand*),  bloss  die  bürgerlichen  Tugenden  aogc« 

dieMe  dmr  SelMen  door  N.  Anb^ts  M  Z.  t  —  « 
Leethoek.  6te  nnd  7te  Auflage,  Leiden  bei  Mob* 
ttw»  1875  und  isat. 

De  brave  Hendrik ,  een*  leeshoHje  roor  jonge  Kinderen^ 
door  AssLFN  A\Z.  9te Auflage,  Leiden  bei  m  Mob* 

TIEB  18)6.  ' 

De  hrmwB  Maria  f  SS»  Uesboekje  voot  JoMge  XhdereMi 
iiüwr  Anbltü  N.Z*  Tie  Auflage,  teäim  h^  au  Mob* 
TiMB  iB9«»  • 

Vader  Jakob  en  zyne  Hindert jett    eem  Meho^bwhjt  d»w 
*  iU.  V  AN  llEYam  G¥H  Bohc  H  ^  ISte  Auflage,  Am* 

Uerdam  bei  W,  BRAVMf. 
>     De  iUine  Kindervnend,  een  eehoblboel  je  voor  jonge  Kin* 
deren  door  M.  van  Hetninoen  Bosch,  20ste 
Auflage  Grwing€»  bei  BchmsMMSMm  i820» 
11.  %0 
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prietca,  als:  Fleiss,  Bravheit,  Verschwiegenheit,  MiM-- 
ÜiSi^eit,  Rci*licUeit  «le.  %Yer  dicM  übe,  beiut  « 

darin  wiedqrhplty  werde  unfehlbar  zeitlebens  glücklich 
scia.  Auch  wvrä  dam  lunfig  von  braveo  JUndern  and 
Menschen  gesprochen,  die  niemalt  BlSset  thsn,  vnd 
der  immer  wiederkehrende  Wablsprucb  ist:  Wenn  nnr  ] 
der  Wille  gai  Sit,  kann  man  Videt  thnn.  »»kk  kanft 
nicht"  ist  ein  hässllches  Wort  In  dlcsera  Siane  sind 
daher  die  vielen  kleinen  moralischen  Erzählungen  darin 
abgetassly  ohne  alle  Hmweisnn^  aaf  den  Gmnd  nnd 
die  Qnelle  aller  sittlichen  kraft.  Daneben  stehen  Er- 
klämngen  einiger,  natorgeschichtlichen  Gegenstände^  nnd 
sCiniger  sprachlichen  Begriffe:  wahr,  falsch,  wahrschein- 
lich, an  wahrscheinlich  etc.  Schildernng  derJürmess  mt 
Amsterdam,  wie  schö'n  md  lustig  es  d*  sogehe,  was 
für  possierliche  A£fen  da  zu  sehen  seien  u.  s.  w.,,Dar^ 
stellaog  einiger  allgemeinen  Wahrheiten,  wenn  man  sie 
SO  nennen  kann,  t.B.  dass  es  gut  sei,  dass  der  Mensch^ 
Hanger,  Durst,  Schlaf  und  andere'  leihliche  Bedürfnisse 
habe,  weit  er  dädnrch  anch  das  angenehase  Gefühl  ih- 
rer ßefriedigang  schmecke.  i)ai>ei  aber  nirgends  iiin- 
Weisung  auf  die  heiligen  Wahrheiten  des  Christenthoms, 
welche  auch  das  kleine  Kind  schon  ahnt  und  fiihlt, 
nirgends  oder  nur  buchst  selten  Rede  von  Chrii>lus. 
Die  aoheilhringenden  Gmndsätse,  welche  diese  Kinder- 
schriflsleller  regieren,  legt  einer  derselben,  M,  VAN 


Voor  een  Kind,    om  zic/t  zrlvrntr    hacn,  kennen y  door 
/.  IL  SiEiiiorny    bt«  Auilage,   Oroningen  bei 
OHifSK£U'OlI,  1821. 
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fiBYNiNGBH  BoscH  in  der  Vomdc  xa  dem.  vor- 
letzten der  In  der  Anmerkung  angeführten  Lesebiicher 
.auf  ganz  unzweideutige  Weise  offen*  ,^Alies  ia  die« 
^sen  Kladersehrifteii 9  sagt  er^  miisse  seinen  Ein«* 
fluss  entlehnen  von  dem  ersten  Gefühle 
f^der  menschlichen  Natur,  näniiiehs  schdn 
9,nnd  hässHcb,  angenehm  und  unangenehm; 
,,alle$  müsse  mitteist  dieses  Gefühles  wirken.  Diese 
,,Eindrucke  entwickeln  sich  viel  früher,  als  die  Kennt- 
„nlsse  des  Guten  und  Bösen.  Die  Kinder,  die  ich  hier 
^im  Auge  habe,  (von  5  — »  7  Jahren)  hahen  noch  kei<- 
„nen  Begriff  von  gut  und  böse»  und  siod  noch  flSr. 
ifkeinea  sittlichen  Unterricht  rähig;  sie  fühien  nur,  sie 
j^denhen,  oder  Tiefanebr .  schliessen  noch  nidit.*'  — 
Nach  diesem  Scliriftstcller  komniL  also  das  Gewissen 
in  das  Kindeshen,  oder  erwacht  darin,  erst  im  ttten 
Jabre,  und  das  Kind  soll  demnach  in  den  t  ersten, 
für  die  geistige  Bildung  unaussprechlich  wichtigen  Jah<* 
ren  bloss  mittelst  der  thierisch^n  Triebe  erzogen  wer^ 
den  *}. 

1 1 1  ri  I   ■  , 

•)  Als  ein  weiterer  Beleg  über  den  Geist  dieser  Schrift* 
steller  fölge  biet  Eioiges  aus  dem  letzten  in  der 
Anmericung  angeführten  Büchlein,  welches  hier  um 
so  wichtiger  Ist,  weil  es  cum  Vetfosser  einen  der  . 
in  der  Geschichte  des  hoilfindischei^  Volksschulwe^ 
sens  berühmtesten  Männer  Jiat,  welche  die  erste 
Bahn  für  die  neue  Unterrichtsweise  brechen  lialf, 
dem  Prediger  zu  Warrega  in  Friesland,  Nieü-»,  , 

WOLD. 

"  Eine  Mutter  lehrt  in  diesem  Büchlein  ilu  Kind 
im  Gespräch  mit  ihm  seinen  Leib  und  seine  beeie 

20* 
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Was  das  Gebalt  der  Sehnliehrer  betrifft, 

ist  dies  sehr  vcrsduedcn.   Auf  dem  Laode  und  in 

•    < 

kennen.  S.  32  lässt  der  Verfasser  «las  Kind  sagen: 
„Ich  will  aus  eigner  Bewegung  immer  Gutes 

thun.          Lud  Udvun   hab*  ich  Lob  und  Ehre." 

S.  35,  Mutter:  „Kein  Kind  ist  ohne  Fehler.  L'üa 
i,Jeder  muia  »eine  eignen  Fehler  kennen  und  ver- 
, JitmieffHi  **  ^i^  selbst  dieseFehler  verbessert^ 
lehrt  flie  iiiiii  8*  43.  Die  Mutter  sagt  dem  Kinde 
leiite  Fehler»  und  dann  nimmt  ein  gutes  Kind  auch 
einen  festen  YorsatSi  um  seine  Fehler  zu  Terbes« 
nkn,  —  MAber%  sagt  das  Kind,  ,»ieh  kann  leieht 
„etwas  rergessen.  Ei«  liehe  Mutter,  sei  so  gut, 
„und  erinnere  mieh  danil  wieder  aü  meitie  guten 

„Vorsätze  l*^ 

Dies  ist  der  ganze  Weg  der  Selbsterkenntniss  und 
Heiligung,  den  der  Verfasser  die  christlichen  Aci- 

•  tern  ihre  Kinder  heisst  gehen  lehre«,  ein  Weg,  der 
schriftwidrig  von  einem  falschen  Piuikte  ausgeht, 
dass  das  Kind  von  Natur  gut  sei,  schrift widrig  eine 
falsche  Richtung  nimmt,  daaa  das  Kind  allein  ans 
eigner  Kraft  sich  selbst  beasem  kdnne,  und  darum 
auch  nicht  zum  rechten  Ziele  i^iihren  kann.  —  Da 
ist  kein  Hifiweisen  auf  des  Kindes  sittliche  Ohn«' 
macht,  und  das  Bedurfniss  der  gftttlichen  Vei^hung, 

'  kein  Hinweisen  weder  auf  Gott  noch  auf  den  Hei- 
iand>  aocii  uüf  die  Nothwendigkeit  eines  höheren 
Beistandes,  obgleich  das  Geniüth  des  Kindes  so  fass^ 
bar  und  empfänglich  für  Christi  Versöhnungslehre 
ist,  wie  Professor  Borgbiu,  —  («her  ihn  s.  Nähe* 
res  unten!)  —  in  der  7ten  Predigt  des  11.  Bande» 
seiner  Predigten  so  schön  nachweist.  Vielmehr 
sucht  der  Verfasser  diese  Brnplanglichkeit  beim 
Kinde  recht  geflissentlich  zu  unterdrücken,  und  ihm 
seine  Krone,  die  Demuth  und  Anspruchlosigkeit^ 
/irom  Haupte  za  reissen,  indem  er  die  Meinung  too 
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klciuerea  Stadien  erhalten  sie  meistens  freie  Wohnatf);;, 
5a  ^  200  fl.  Besoldoog  und  das  Schulgeld  *  voo  den 


eignem  Werthe  und  eigner  Kraft  in  ihm  möglichst 
xtt  steigern  stt«ht.  So  ISssl  er  8.  38»  30  die  HnMer 
diis  Kind  lehren;  9,lS,s  gibt  auch  eine  falsohe  De- 
„inuth.  Man  muss  vunsich  selbst  nicht  zu  hoch, 
^«dbcr  auch  nicht  zu  niedrig  denken»  Klarü  al- 
lein tti<^endhafte8  Kind;  aber  sie  ivar  xa  niederge- 
„sclildgen  geworden  durch  das  unnöthigü  Zanken 
y^eiiier  harten  Meinterinn.  Auch  meinte  sie,  dass  sie 
,,su  fehlei'huft  sei,  als  die  Mei^terinn  sa^te,  da.ss  sie 
,,\väre. —  Wie  ganz  entgegengesetzt  lehrt  die  h« 
Hchrift  l^uc.  18,  14.  2  Sam.  6,  22.  Jes.  57,  15. 
^  Pet  5,  5.  6.  Matth.  II»  20.  So  wird  das  Kind 
mit  Gewalt  ron  dem  Schoos  seine«  IIeilaiM|€s  ge- 
yrehrlj,  statt  zu  (hm  hingeführt  sn  werden. 

Ja  sogar  das  Denken  an  Gott  und  das  ihm  dan*' 
iceut  wird»  wenn  es  dem  Kinde  noch  so  nahe  liegt, 
selbst  ihm  nahe  gelegt  wordeil  ist^  doch  Tom  Kinde 
abgewehrt  8.  4  freut  sich  das  Kind  seines  IcOrper- 
liehen  Wachsens.  Darauf  «agt  die  Mutter:  Aber 
das  Wachsen  ist  dot^h  wunderlich.  Wer  macht  diph 
wachsen?  Wem  musst  du  dafür  danken I 

K  i  ti  d  :  Vater  und  Mutter  geben  mir  doch  das  Es- 
sen und  Trinken  I  und  roniKss^n  un4  Xrinkeu  wach* 
se  ich. 

Mutter:  Das  ist  wahr;  nber  das  Wachten  selbst 
Tünnen  Vater  und  Mutter  dir  nicht  geben« 

Kind:  Wer  macht  mich  denn  wachsen  f  Da«  möch- 
te ich  gerne  wissen.^  Mns«  nun  nicht  Jeder  Christ» 
selbst  jeder  Deist  ak  das  Natttriüehste  erwarlan» 
dass  deil  Kindes  Wissbegierde  benutzt  werde«  um  e«  - 
auf  seinen  Schöpfer  hinzuweisen?  Aber  nein!  das 
Kind  wird  ohne  Ant^vort  gelassen;  und  iiiuas  sich 
am  Ende  mit  dm  \\OrteQ  beruhigen:  Nun»  das  wii<j^ 
man  mich  einsc  ieiirea. 
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Klodern.  In  grossen  Städten  erhalten  sie  bloss  das 
Schoi^d.  Das  Schal^eld  selbst  ist  nach  den  Orts- 
verhaknbseii  sehT  verschieden«  Anf  den  Dörfern  be- 
zahlt das  Kind  der  onterstea  Klasse  gewöhnlich  3  fl« 
des  Jalm,  das  der  aweiten  5  fl.«  und  das  der  ersten 
7  fl.  In  den  SUicUen  steigt  das  iährliche Schulgeld  von 
10  40  fl*  Die  Abendschüier  müssen  noch  heson- 
Jers  besaUen.  Bei  den  Arnienschalen  besahlt  die 
Armenkasse  drs  Schulgeld,  oder  entschädigt  den  Leh- 
rer dafür  dnrch.ein  grösseres  Gehalt  Die  Sdinlen  in 
den  Südlen,  wo  die  Aeltem  das  Schulgeld  bezahlen, 
heissen  Büreerachulen*  ~  In  den  Städten  und 
grossen  Dörfern  der  reicheren  ProTinsen  ist  das  Ge* 
halt  überhaupt  gut,  in  vielen  Dürfern,  besonders  der 
Xrmeren  Provinsen,  noch  sdir  sehlecht*  Dazu  herrscht 
an  manchen  Orten  nodi  die  Unsitte,  wie  ich  von  -ei- 
nem  ScbuUehrer  in  Gelderland  hörte ,  dass  die 
'Lehrer  ihre  Geldhesoldung  hei  den  Bauern  umholen 
müssen ,  auch  wohl  noch  gar  Hundgang ,  um  Eier, 
Wur^t  un4  dgl.  an  empfangen,  an  halten  haben*  In« 
dess  wird  dies  von  der  f5rs  Schulwesen  so  thätigen 
Regierung  mehr  und  mehr  abgeschafKl* 

Leider  reicht  aber  die  Besoldung  vieler  Lehrer 
nicht  zu  ihrem  ünterhalle  aus,  indem  sie  alles  in  allem 
nur  IQO  —  150  iL£tnnahme  haben,  so  dass  sie  einen 
Laden  au  halten,  erder  Ackerbau  oder  «n  HandweiiE 
zu  treiben  genöthigt  sind*  Selbst  der  Minister  des  Un- 
terri^ts  gesteht  dieses  in  seinem  am  13.  Mai  1829 
den  Generalstetten  abgestattefen  Bericht  über  das 
Schulwesen  ein*        -      •  ' 
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Hieraus  ergibt  sich  denn  das  Ungegründete  der 
Aogabe  der  im  J.  1811  aus  Auftrag  der  französischen 
Regierung  die  Schulen  Hollands  besuchenden  berühm- 
ten Staatsräthe  Cuvi^R  and  NoSl,  S.  18  ihres  Be- 
richts Uber  die  ^VoJMscbolen :  „dass  sehr  wenige  Schol- 
j^Iehrer,  selbst  in  den  Dörfern,  weniger  als  1000  Fran- 
yykea  Einnahme  hätten.  Ueberhaopt  ergibt  sich  aus 
diesem  Bericht,  wie  interessant  und  lehrreich  er  aneh 
isty  dass  die  edelgesinnten  Berichterstatter  von  den 
Schalen  der  grossen»  reichen  Difriißry  welche  sie  in  den 
Provinzen  Holiand,  Friesland  und  Gröningen 
sahen  9  einen  falschen  ächlnss  auf  die  übrigen  Dorf- 
schulen machten,  und  dass  weil  die  Lichtseite  der  hol« 
ländischen  Schulen  grade  ihnen,  welche  nur  die 
französischen  .Yolksschalen  zur  Vergleiehnng  hat* 
ten,  doppelt  glänzend  erscheinen  xnussten,  sie  die  Scbat* 
tenseile  derselben  übersahen. 

*  Die  S>chitlhänser  fiuid  ich  1^1  bei  allen  Schn- 
leii,  die  ich  besuchte,  geräumig  und  zweckmässig  ein« 
gerichtet,  viele  ganz  nea  gebaut,  und  zwar  in  einer 
solchen  Weise,  d^s  sie  den  Gemeinden  und  der  Re* 
gtcruug  grosse  Ehre  machcnt 
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Bildung   der    Schullehrer    zu  ihrem 
Amte»  Weise  ihrer  Anstellung^ 


nun  die  Bildung  der  Sckaiiehrer  sa  ihrem  Be* 
nife  betnffl,  so  werden  sie  Aeili  aof  Sevinareo,  theib 
von  Scbuliebrern  allem  gebildet. 

Der  SchiiUelirerseiiiinar«  gibt  es  sweiy  eins 
sn'Harlen  fSr  die  ndrdlichen,  des  andere  so 
Li  er  in  der  Provinz  Antwerpen  für  die  südlichen 
Frovinxen* 

Beide  sind  in  Folge  des  königlichen  ßeschlusses 
vom  31*  Mai  1816 ,  nnd  zwar  das.  erste  in  demselben 
Jahre,  das  leUte  im  J.  1818  errichtet  worden. 

Dai>  Seminar  zu  Ilarlem  soll  nach  diesem  Be-> 
schlösse  25  ordentliche  Zöglinge  haben  y  von  welchen 
15,  jeder  eia  volles  Stipendfam  von  250  f).  jährlich^  vier 
Jahre  9  ausnahmsweise  5  Jahre  lang  empfangen ,  5  an- 
dere ein  halbes  Stipendium  von  125  fl«,  nnd  die  5  iibri«» 
gen  sich  auf  el^eue  Kosten  erhalten  sollen.  LeLerdie^ 
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sollen  10  )unge  Leute,  wridie  scbon  anderwärts  *die 

erste  Lehrerblldaog  genossen  baben^  sur  weiteren  Aus-». 
bUdnng  Ein  Jahr  lasg  den  Semiaarunterrichl  aaentgelN 

lieb  initgemeäsen  9  uud  eine  UntersiuUuog  YOn  100  0» 
erhalten* 

Cegenwartig  ist  die  Zahl  der  Zöglinge  40.  Sie 
treten  mit  dem  IGten  oder  l'Iten  Jabre  ein,  und  be» 
wohnen  je  2  Ein  Zimmer  in  Pjnvathäosern«  Der  Lehr- 
carsns  ist  adf  4  Jahre  eingericbtet,  jedoch  werden  di# 
Seminaristen  oft  nach  3^  wohl  selbst  2  Jahren  schon 
YOm  Seminar  genommen  nnd  angestellt  t  wegen  des 
noch  immer  sehr  drückenden  Mangels  an  guten  Leb* 
rem»  besonders  in  Südniederland.  Die  ersten 
3  — -  5  Monate  nach  dem  Eintritt  ins  Seminar  sind 
eine  Prüfungszelt,  nach  deren  Verlauf  der  Seminardl- 
rehor  an  den  Genei^linspektor  Bericht  erstattet  .Wer 
in  dieser  Zeit  unfähig  znm  Schnlamte  aus  Mangel  an 
Talent  oder  dgl.  befunden  wird,  erhält  ohne  Weiteres  • 
den  Abschied«  Besondere  Erfordernisse  lor  Anfiiahme 
ins  Seminar  sind  nicht  festgestellt. 

Von  8  —  12  Uhr  des  Morgens  und  von  halb  3 
bis  halb  B  des  Maebnittags  besachen  sie  .theili 
Kiuderscbule.  von  40  Knaben^  welche  mit  dem  Se- 
minar verbunden  ist»  nm  sich  darin  praktisch  an  vben, 
tlieils  die  andern  städtischen  Elementarschulen.  Von 
halb  6  bis  halb  8  des  Abends  erhalten  sie  Unterricht 
vom  Seminardirektor,  welcher  xngleich  der  einsige  or-  ^ 
deuüiche  Lehrer  iüU  Zur  besseren  Lebersicht  der 
Lehrgegenstände  and  Seminararbeiten  folge  hier  der 
Lectionsplan  ßir  die  oberste  Sevinarklasse* 
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Moatags  Abends  von  halb  •  bis  balb  8  Uhr. 

1)  holländische  Sprachlehre  mit  Vorlesen  von 
schrifilichen  Anfitttsen,  2)  Weltgescbicbte,  wdch« 
mil  der  Taterilndischen  alle  14  Tage  wechselt. 

Dienstags  Abends  von  halb  6  bis  balb  8  Ubr. 

1)  Rechnen,  2)ScliünschreiLen,  3)Leseny 
4)  öeeienkunde  oder  Zeitrechnungsknnde^. 

Mittwochs  Nachmittags.  Von  3  —  4  Uhr 
biblische  Gescfaicbie.  worin  alsdann  die  Km- 
derschnle  zugleich  Unterricht  Erhält   Von  4  <—  5  Uhr 

praktische  und*  von  5  —  6  theoretische  Gesang- 
lebre» 

Donnerstags  Abends  von  halb  6  bis  halb  8 
Uhr,  1)  Mathematik  a)  Geometrie**).  Wer 
hierin  theoretisch  und  praktisch  gute  Fortschritte  ge- 
macht hat,  wird  b)  auch  in  der  Algebra  nntenriesea« 

2)  JDidaktik  (ondenty^hmdg). 

Freitags  Abends  tob  halb  $  bis  halb  8  Uhr« 
1)  Erdbeschreibung***)«  Von  dem  zu  beschrei- 
benden Lande  müssen  die  Seminaristen  jedesmal  eine 
vim  ihnen  geseicfaiiete  Karle  mitbringen«  8)  Natur« 
knndef)« 


f}  Letitere  wird  gidehrt  nach  dam  I^rekettktmdig 
SekaMoek  TOn  Tmm  Psimi^rK. 
Nach    den    GromdbesimcUn    der     Wisiunde  von 

Nach  den  Geographische  Oe/enufgen  des  Seminardi- 
rektors PHJNßSN. 

t)  Nach  dc^^  K4^murtwukg  SeMBaek  von  Mvmm*  l 
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Samstags  Morgens  voa  10  bis  haü»  12  Uhr* 
i)  SIngea,  S)  Biblische  6«»clii<shte^  Beides 
zugleich  mit  den  Ktader&ciiüiem, 

Die  sieb  am  meisteo  aosteidiiitoden  Semioaristen 
empfangen  npeh  Unterricht  :  1)  in  der  Kenntniss  und 
dem  Gebrauch  der  £rd*  und  Himmels  kugeln 
(Mittwochs  Abends  e  9  Uhr)  2)  in  der  Moral 
(Mittwochs  Abends  von  7  bis  8  Lbr)  uad  3)  iu  der 
bochdeatschen  Sprache. 

Aasserdem  haben  die  Seminaristen  noch  folgende 
Arbeiten  zn  verrichten :  »  * 

t)  täglich  wenigstena  £ine  Seile  Schönschrift  xn 
*scii  reiben; 

2)  jede  Woche  mindestens  20  Aechenaoigaben  an 
machen ;  i 

3)  dem  Unterrichte  beizuwohnen,  der  in  der  Kin- 
derschule des  Dienstags  Vormittags  in  4er  For« 
menlehre  ertheilt  wird; 

4)  aus  den  Büchern,  welehe  ihnen  an  lesen  gegeben 
werden,  Ansinge  xn  madken; 

5)  alles,  was  ihnen  wichtig  erscheint  und  sich  nicht 
in  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  ikodet,  sich  auiV 
inseiehnen,  nnd  twar  in  betreff  der  Theorie  der" 
Pädagogik  und  Didaktik,  der  biblischen 
Geschichte,  der  Möral»  der  Formen-  nnd 
Zahlenichre,  und  der  Theorie  und  Praxis  der 
Oesanglehre. 

Ein  Katechisirmeister  natefridilel  taal  wö« 

chenllich  in  der  biblischen  Geschichte^  der  Mo- 
f^el,  «md  die  reformiriwn  Semiroaristfn  auch  itt  der 


3l6. 

Rciigtonslehre»  Alle  tÜHngen Ldirstoadeo  gUii  der 
IHfcbor«    Am  ersten  Dienstag  Abend  jedes  Monate 
nach  7  Uhr  versammeln  sich  die  Semiodri^teo  vor  dem 
Direktor  end  dein  Katediisirieisiery  welche  alsdann 
über  ibr  Arbeilen  und  Betragen  im  verflnssenen  Bin* 
nat  lobende  oder  strafeode  BemerkuDgen  macbeiu 
M oslknnlerriebt  wird  nicht  ertheilu 
Die  Zöglinge  gehören  thefls  der  protestanti« 
sehen»  theiU  der  iatboiiscben,  theiU  der  jädi^ 
sehen  Konfession  an.  —  Von  Oblober  1816  bis  da- . 
Un  1828  hat  dies  Seminar  130  Lehrer  geliefert 

Das  Seminar  an  Lior  hat  bloss  hatho Itaehe 
Zöglinge»  und  snm  Direbtor  Behnhahd  Schräder 
ans  Amsterdam.  Aosser  diesem  bat  es  noch  eioeii 
Lehrer  für  die  fransdsisehe,  and  einen  for  die 
boli'ändiscbe  Sprache.  Den  Religion  sunter« 
rieht  gibt  ein  katholischer  PCsrrer  der  Stadt.  Im 
Uebngen  ist  das  Senunar  gans  wie  das  in  Harlem, 
eiogericfatet» 

Instrnctionen  liir  die  Seminare  sind  von  der 

Regierung  nicht  gegeben  worden,  sondern  dieselben 
sind  der  oberen  Leitong  nnd  Aofsicht  des  Ge neural* 
inspehtors  untergeben,  wdcber  mit  den  Direcloren 
'sich  benehmend  den  Gang  des  UnterricbU  iabrlicli  re- 
gelt» nnd  Einmal  jedes  Jahr  die  Seminare  persönlich 
revidirt« 

Da  beide  Seminare  jedoch  den  Bedarf  an  SchnU 
lehrern  bei  weitem  nicht  befriedigen»  so  findet  noch 
eine  zweite  3ildungs weise  zum  Scbnlamte  statt, 
deren  ich  schon  im  U  Band  S«  928  «od  9Zt  emä^ 
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habe»  und  welches  die  etwlge  BiMimgf weite  itl|  die 

eine  grosse,  ja  die  grössere  Zahl  der  Scbullehrer  ge- 
.Bieiit  Diese  Jünglinge  werden  von  einem  Schalleh« 
rer,  der  sie  meistens  schon  nk  Knaben  «nterrichtel 
hat  p  in  eioigeu  ISeiienstanden  täglich  in  deu  meisten 
LebrgegenstKnden  der  Elementarschnle  weiter »  so  viel 

CS  derselbe  vermag,  inUerwiesen ,  und  zwar  gewüluilkh  . 
hn  Lesen.  Schreiben.  Kecbnen.  der  hollän- 
dischen  Sprache,  nnd  bisweilen  etwas  Geschich- 
te und  Maturkunde,  auch  wohl»  jedoch  nicht  im- 
mer» In  biblis  cber  i^esebichle»  düfchans  aber 
ttieht  m  der  Religionslehre.  Dabei  werden  sie 
in  der  Schule  von  ihm  piaktiscb  angeleitet« 

Die  auf  den  Seminaren  gebildeten  Schalamtskan- 
didaten haben  bei  Jiewerbnng  um  eine  Scbnlstelle  kei- 
nen Vorzug  vor  den  anf  die  letstere  Art  gebildeten» 
sondern  (las  ilesuUat  der  sogenannten  vergleichen-, 
den  Prüfnns  (p^gefyhnä  JSxanm)  entscheidet  swi- 
schen  den  Bewerbern. 

Diese  Goncnrrens^l^rSfiingen»  welche  bei 
den  Yacansen  aller  Schuistellen  in  Nordnieder- 
land durch  die  Schnlinspectoren  angestellt»  nnd  wozu 
die  bei  der  Prüfung  den  BewerLern  vorzulegenden 
'  Aufgaben  vorher  im  Druck  bekannt  gemacht  werden» 
werden  anch  in  Sudnied erland  allmählig  mehr 
Sitte. 

Zur  Verdeutlichung  will  ich  die  Aufgaben  des 
perge^kmd  £xamen  pan  meäeäingendß  onderu^%era 
nmisa;  €§n$  der  pijf  Ambekolm  .Ui's  eM4rMMHjes, 
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gehalten  den  25.  Jul.  Id27|  welche  gedruckt  vor  mir 
licgeD^  angeben« 
h  Sebriftllelie  Asfillte,  wtlebe  snr  Praihog 

BiftzuL  rill  gen  teien« 

1)  BcweisiUiinuig»  iu$  UAtenidil  obnn  «UtUcke 
Bildung  für  die  Geselbebift  gefilirlidi  und  nach- 
/  tbeiüg  sei*  • 

t)  Eine     grtmmnliaeiiej  b)  logitcke  Aaa* 

lyse  eines  Dichlverses. 
I)  a)  Znr  Probe  der  Zasammenstellnng: 
•   Wie       mmu  sicn  He  Kenatebs  vnd  Bildung  ' 

des  geringeren  Burgerstandes  erstrecken ,  uad 
was  mnit  in  dieser  Hinskbt  von  dem  Lebirer 
in  den  Sudbclmlen  in  Acht  genommen^  Leinerkt 
und  getban,  werden? 
b)  Zur  Probe.des  Stylsi  Sebilderung  des 
Jacob  Cats  auf  ZorgivHet  bei  dem  Haag. 
IL  4  Bestimmte  Recbnenanfgaben  au  Idsen« 
HL  Folgende  Fragen  knrs  zu  beantworten s  l)'W{e 
unterrichtest  du  die  eben  erst  beginnenden  Kinder? 
2)  Wie  lebrst  du  bncbstabiren?  3)  Was  ist  die 
Lautiriuelliode?  4)  Wie  lehrst  du  sie  lesen?  S) 
'Wa^  ist  gut  lesen?       Wann  beginnt  dein  Un* 
'  teiricbt  Im  Sebreiben?  1) 'Welebes  ist  deine  Un- 
terrichts weise  hierin?  8)  Wann  beginnt  dein  ün- 
terricbt  im  Reebnen?  8)  Weleben  Gang  gehst  da 
in  diesem  Unterricht?    10)  Wann  beginnt  dein 
Unterriebt  im  Singen?   U)  Wie  lebrst  da  das 
Singen?  It)  Wie  lehrst  da  die  Moral?*  ta)  Wie 
lehrest  du  die  Erdbefichreibnng?  14)  Wie  lebrst 

» 

'    Digitized  by  Google 


III  I  I 

du  die  allgememe  Geschichte?  16)  Wie  lehrst  du 
die  valertUadisciie  Geschickte?  IS)  Wk  bildest 
du  'deine  Zöglioge  ra  braven  Bodern?  17>  Wie 
erweckst  du  sie  zur  Furcht  gegen  Gott,  zur  Ach- 
tnog  gegen  den  KiSnig  mi  tut  lieb«  gegen  dae 
Vaterkod? 

Erwähnnog  der  biblischen  Geschichte  und 
Prüfang  darin  fisUt  hiernach  gaas« 

J)ic  Ali  Stellung  der  Schullehrer  geschah 
in  Kordniederland  bisher  anf  folgende  Weiset 
Bei  Erledigung  emer  Stelle  hatte  die  OrtsbdkSrde  so» 
gleich  dem  ScbuUnspector  davon  Kenntniss  an  geben^ 
^  welcher  sich  daranf  mit  den  das  Bemfangs  -  oder 
Wahl  -  Recht  Besitzenden  \iber  die  W  iedcrbesetzung 
benahm,  und  längstens  4  Wochen  nach  geschehener 
Erledigung  dem  Generali nspector  snr  Einnickung 
in  die  Schulzeilschrift:  NUuufe  Bydragen  etc.  eine  An- 
kündigung der  Vacana  anschickte»  welche  ftugleich  einen 
Aufruf  an  die  etwaigen  Bewerber  und  eine  Bestimmung 
des  Tags  der  vergleichenden  Prüfung,  und 
die  hierbei  an  erfüllenden  Bedingungen  enthielt 

Das  Protokoll,  welches  der  Schalinspcctor  über 
die 'darauf  angestellte  vergleichende  Prüfung  aufgenom- 
meoj  wurde  von  den  dabei  gegenwSrtigen  Wahlberech- 
tigten mit  uotcrzelchnetj  und  sodann  nebst  den  auf  ei- 
nem besonderen  Blatte  aufgezeidineten  Bemerkungen 
der  letzteren  über  den  von  ihnen  vorzugsweise  cm-  ^ 
pfohlcnen  Kandidaten,  so  wie  mit  einem  besonderen 
Berichte  des  Schnlinspectors  an  den  Gönnern eur 
der  Proviua  iäügstens  14  Tage  nach  gehaltener  Pru- 
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ftfng  gmndL  Dieser  schickte  es  mit  setnem  Berichte 
an  den  Mlaisler  de«  Uaterrichtf,  wddcr4äBg* 
ttem  4  Wecbee  dMadi  dardk  im  Gouvwocur  däi 

Waliliierecbtigten  die  AntooMtioa  «nr  Berofmig  oder 
Aosteiiiiog  €rtlieillcw 

Diese  Weise  der  Anstelltiiig  g^ndete  sich  auf  da3 
ScholgeselB  vmt  liM  md  aof  mehrere  Yerordnoiigea 
Ton  1814,  181T,  1818,  1823  und  1824.  | 

Durch  dis  K5iiigL  Deeret  Tom  tT.  Hai  IftSO 

(vgl.  S.  174,  1*75«)  ^bat  diese  Weise  einige  Modifika- 
lioaeQ  erlltteo,  «omnter  die  weseotUchste  die  ia  ArU 
des  Decrets  enthaltene  ist 

Hiernach  will  das  Ministeriiuii  des  Unierridils 

(Acs   1  nuera)  künftig  bei  Anstellung  der  ScliuJIelirer 
Jbioss  in  sotchea  Fällen  eingreifen ,  wo  bei  den  dabei  i 
Belheiligtea  Beamten  oder  Behörden  Yerschiedenhett  j 
der  Ansicbtin^  Beschwerden  oder  Bedenken  obwalten« 
In  allen  anderen  Fällen  soll  der  Pioyinsialgoityerneiir 
ohne  Weiteres  snr  Bern  fang  oder  Anstellung  iiberge* 
hen  lassen,  wenn  die  besteiieuden  Yerqrdaungen  gehö* 
rig  befolgt  sind«  J 
Nach  Art  1  des  könIgU  Decrets  soll  die  Aotorl«  3 
•aliön  anni  Errichten  von  Elementarsclmlen  künCtig  in  j 
•den  Städten  den  städtischen  und  auf  dem  Lande  den  5 
Ortsbehörden  unter  Genehmigung  der  Provinsialstaaten 
anstehen*  \ 


Mach  Art  3  soll  bei  Erledigung  eines  Scbulin*. 
spectorats  die  Provlnml»Schnl€SDmmission  einen  Vor* 
schlag  für  die  Besetzung  an  die  f  rovinaialstaatea  ein^ 
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seadeDy  welchtn  diese,  mit  2  VeHonm  $  wdkn  $iit  miU^ 
tennelirt  uns  Minuteriam  des  Dnterridits  befördert 

Nach  Art.  5  soll  allen  Sehulletirera  wo  möglich 
eine  freie.  Wohmiog  und  eis  Gerten»  sö  wie  ein  festes 

Einkommen  uad  Schulgeld  zugewiesen  werden. 

Mach  Art  1  soll  ein  Minimum  des  festen  Ein* 
kommens  fSr  die  Lebrer  jeder  Rlasse  und  ein  Mtud^ 
mum  des  Schulgeldes  heslimmt,  so  wie  die  Anordnung 
getrofjfen  werden,  dass  das  Scbaigeld  ncbtig  einkomme» 

]N[ach  Art  9  soll  jeder  Schnlamtskandidat,  der  die 
nUthigen  Kenntnisse  hat,  wo  er  sie  auch  erhalten  hahen 
laagi  snr  PrSfiing  zugelassen  werden. 
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Licht"  und  Schaitenseiten   der  Sie- 

meniar^chulen  und  Schullehr erse^ 

minare*  ,  , 


Lideiii  wir  nun  mr  B eurtlieil nng  def  Volln-* 

tchnlwcsens  Niederl  an  ds  übergehen,  können 
wir  niebt  nmfain»  ine^t  nnsere  Freade  ansinsprechen 
ober  die  vielen  wesenlllcben  Verbesserungen  ^  welche 
sowohl  im  ^Aensseren  ab  Inneren  der  Schulen^  befon- 
ders  seit  der  Thronbesteigang  des  edlen  oraniseben 
Fürstenhauses  stattgefunden  haben,  dessen  erleuchtete 
Reg^emng  unbestreitbar  den  grössten  Antheü  an  die^ 
scB  Fortschritten  hat. 

Sfidniederla n d  steht  hierin  swjir  immer  noch 
weit  gegett9(ordniederra>nd  snruclu  Wenn  man 
indess  bedenkt,  dass  dort  erst  seit  15,  hier  schon  seit 
länger  als  40  Jahren  an  der  Veibessening  der  Schulen 
gearbeitet  worden,  dass  hier  Zugleich  die  erangelische 
Keligion  ihren  wohlthätigea  £in£luss  auf  .die  Schulen 
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iteCi  10  garissem  Grade  geltend  gemaekt,  so  kaim  mttt 

mit  den  bisherigen  Fortschritten  des  äudnieileilüadi^ 
sehen  Schulwesens  sehr  sufneden  Mein*  « 

Das  Verhältniss  beider  Theile  des  Königreichs  in 
dieser  Hinsicht  sn  einander  ersieht  man  ans  folgenden 
Vergleichnngssahlen^  welche  den  tabellarSschin  Ueher« 
sichteo  entnommen  sind^  die  de^  Minister  des  Unter* 
seinem  üher  das  Schnltresen  des  Jahr  1825  an 
die  Generalstaaten  im  J«  1827  eröLatteten  Berichte  Lei« 
gefugt  hat»  \ 

Nord  nie d  erland  hat  1073  Gemeinden  und  nn 
J.  1825  1835  Gememdesdiulen  mit  186^48  Schülern« 

Siidniederland  hat  2645  Gemeinden  und  im 
X  1825  2054  Gemeindeschnlen  mit  1*78,722  Schülern« 

Hierzu  kommt  die  Zahl  der  Schüler  auf  Privat- 
j^clinlen«  in  Nordpiiederland  55,583 #  in  Südnieder« 
'land  119,858,  sö  dass  die  Summe  aller  Schüler  in 
iNordniederland  249,631^  und  in  Südniederlaud  807,580 
betrigt*  Hiemach  kommen  in  erst^em  auf  je  1000 
Seelen  loa^/ioo  Schüler,  und  in  letzterem  *3S^/ioo»  ^ 
Jedoch  besuchen  von  117,365  Kindern,  welche  in  den 
kleinem  Städten  und  Gemeinden  Nordniederlands  •  nn<« 
ter  6000  Seelen  des  Winters  Schulunterricht  empfan- 
gen ^  !m  Sommer  nur  155,883  die  Schulen »  so  dass 
41,482  während  dieser  Zeit  ohne'  Unterricht  sind*,  lü 
Südniederland  ist  die$  Verhältniss  noch  starker,  so  dass 
daselbst  yon  215,524  Winterschulem  nur  84,354  des 
Sommers  Unterricht  erhalten,  also  131,170  denselhca 
die  HiUfte  des  Jahrei  kindurch  entbehren. 
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Die  ZA\       Armenschuler  bt  in  Nerdi^ 

«leriandt  55,669,  in  Stidniederland  101,6509  ao  da^s  tu 
erstcrem  auf  je  1000  Sedea  5{4^>/iob  Armetfschuler 
kommen,  und  in  letzterem  26^yioo« 

Aijler  Ueiegeiiheit  des  5chuiuutemciits  eulbehreii 
in  Nordniederiand  noA  12,076  Seelen  t  und  in  SSd- 
mederland  228,717.  ' 

Jedes  Jahr  nimoil  die  Zahl  der  Sciralen  mi  Sehu^ 
ler  in  Südm'ederland  zu,  so  ddfif  nach  dem  mlnlstenel- 
iea  Bericht  an  die  Geueral&taaien,  erstaUet  am  18.  Hai 
1020,  iiber  das  Jahr  1827  in  diesem  Jahre  die  Zahl 
der  Gemcindeschuien  in  Silcluiederiand  über  2100  und 
die  der  Schüler  über  200^000  gewesen  ist,  wShrend  im 
J.  1017  kaom  500  Schalen  mit  50,000  SchiilerA  be« 
standen. 

Tiete  ProTinxen  wetteifern  mit  einander  in  Ver- 
besserung der  Schulen,  wogegen  einige  zuilickLleiLen, 
Tonuglich  die  Provtna  Lütt  ich,  auch  Südbrabant^ 
wiewohl  diese  letztere  weniger« 

Viele  Besoldungen  der  Schullehrer  sind  tri  den 
fetzten  Jahren  verbessert  worden,  auch  wird  das  SchuU 
geld  an  mancihen  Orten  ganz  aas  der  Communalkasse 
hezahlt,  an  vielen  andern  wenigsteas  durch  den  Com« 
inunalemplSoger  erhoben.  Tiele  neue  Scholhaiiser  sind- 
erbaut  worden,  wozu,  wo  es  an  Fonds  mangelte,  theiU 
die  Begiemhg,  theils  die  Provinzialstaaten  den  Gemein- 
den Vorsch'ttsse  geleistet  haben.  Ja  in  einigen 'Provin- 
zen, als  in  Nordholiand  and  Utrecht,  haben  die 
Provinzi^staaten  es  unternommen,'  innerhalb  eniger 
Jahre  alle  Scbulliäuser  der  Provinz  in  guten  Stand  za 
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seilen.   Die  Lehrmittel  slod  in  vielen  Schulen  be- 

deutend  vei mehrt  worden ,  auch  bessere  L  e  h  r  m  e  - 
thoden  verbreitet,  sowohl  durch  die  beiden  Sdboi« 
Jehrerscminare ,    als  aucIi  vorzüglich  durch  die  soge- 
nannten Normallectionen  (normale  lessen),  vfd* 
che  nach -Art  unserer  m'e'th od ol ogi sehen  Lehr» 
cnrse  In  dea  meisten.  Provinzen   gehalten  werden« 
Seh  allehr  er  vereine,  welche  sich  rar  Haltung 
von  Schnlconferenzen  verhmiden  haben 5  gab  es 
im  J.  1827  364  mit  5316  ]\litgUedern.    In  Brüssel 
ist  auch  ein  solcher  Verein  von  Lehrerinnen. 
Ferner  haben  sich  mehrere  Geselisc haften  zur 
Verbesserung  des  Unterrichts  gebildet,  tfaeils 
um  ^ie  gegenseitige  Unterrichtsmethode  m  verbreiten» 
wie  in  Brüssel^  theils  um  gute  Schulbücher  drucken, 
m  lassen,'  nnd  wohlfeil  in  verkaufen  und  dgU,  wie  im. 
Gros^erzogthum  Lwxcmbnrg,  und  seit  dem  J.i825 
in  der  Provinz  JNamür.  — ^  Die  Armenschulen, 
Uandwerksscbulen    und    Mädcbenschnl  en 
werden  sehr  vermehrt,  auch  erhalten  die  königlichen 
Primärsch'ulen  (Musterscholeu),  welche  in  Siidnie- 
deriand  bestehen,  eine  grössere  Ausdehnung,  und  sol- 
len namentlich  Lehrerinnen  für  die  Mädchenschulen 
bilden  helfen,  weshalb  dnrdi  einen  königl.  Beschiuss 
vom  9.  Jul.  1827  20  Stipendien,  für  solche  zu  hildcn- 
de  Lehrerin  neu  gestiftet  wordei^.  VV^artschnlen, 
worin  die  kleinen  noch  otcbt  schuiräbigen  Kinder  auf- 
bewahrt werden,  sogenannte  Mätressen  -  Scholen  (be* 
wctoTBchoUn)  gibt  es  in  den  grösseren  Städten  vielem 
aber  !)er  cigentUcheu  Kleinkind  er  sc  knien-,  wo 


m 

BMb  im  YorMU  der  englischen  ImfaniaeMB  nH 

diesen  kleineo  Kindern  ein  Anfang  ia  der  Erziehung 
und  dem  Untemcht  gemacht  wird,  ^bt  et  leider  noch 
sehr  wenige 9  nvr  in  Amsterdam  und  PrvsseL 
ludess  fühlt  die  Regierung  ihren  hohen  Werth ,  nd 
wirkt  auf  ihre  Vermehmng  hin 

ISach  dem  ministeriellen  Berichte  von  1828  hahea 
die  Gemeinden  anr  Verbesserung  des  UnterrichU  im 
X  iMt  1,052,483  fl.  gegeben,  woiron 

451,811  fl.  für  Bauten  und  Meublirung  der  Schulen, 
mfiW  fl.  für  feste  LehrergehaH. 

5^,585  fl.  den  Lehrern  aus  andern  ÜrsadieRt 
120,165  fl.  für  Heizung  und  andere  Aasgabeo« 
Die  Proyinsiaistäaten  haben  in  dei«iM»lben  Jahre 
%\L  diesem  Zwecke  gegeben  06,707  fl.,  pnd  die  Staats-» 
casae  ^16,361  fl.^  worunter 

57,061  fl.  ftir  Bureankosten  der  Sübdkommtssimen, 
30,342  fl.  für  iSormalscbulen, 
0,000  fl«  fnr  die  Normallectionen/ 

6,200  fl.  für  die  Lehrcrver eine, 
159,57difl*  für  Lebrerbesoiduogen, 
60,712  fl*  Ciite»ttt6uBg  fSr  Schulbanten  vad  Repa* 
raturen, 
e^m  fl.  Gratifikationen, 

Eine  auaführliche  Geschichte  der  allmähligen  Ver- 
besserung  der  Schalen  und  des  Unterndits  gehört 
nicht  hierher*  Wer  sie  kenueA  «x  lernen  waaaeht, 
.  d^A  yerweise  ich  auf  A«  h  Bbukbpu«.  (Predigers 
*l(tt  Zaandyk)  Pröe9e  tentr  beknopie  ge$cMedemit 
-  iftm  hei  iager  andgrwpw  im  ont  vttderimtit  AmHfäam 
hei  /.  VAN  DMM  Hey,  182 ^. 
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tion  ist  die  Eujrichluug,  das^  sich  die  Schulcom* 
mUsioocji  jeder  Proviss  dreioial  }äiirUch,ia  der 
firovieetibauptstadl  to  gemeuisaiiieii  BeraAniigeii  ver- 
sammelt  Diese  köiiaeu  nicht  anders  als  woUthälig  aaf 
de»  Sehnlwesea  der  gaasen  ProTiaa  wifk^ 

■ 

t  '  •  . 

i  .  £iiie  soiche  Eincichtung  wird  ia  unserm  PreiLt« 
Sieavoeh  acbmeraUiBh  vermtsst  £io  ähaUehes  Zusan- 
iMeakommen  der  Sciiulpfleger  ia  jedem  Begieruiigsbe<* 
mk»f  etwa  Smal  iäiirlkk.  um  in  Gem^cbaft  mU  dem 
Regieraiigs  •  SdinlraCtie  das  Wohl  der  Schalen  su  ie- 

r 

ratheA,  würde  eine  grössere  Einheit  in  das  Schulwesen 
hringen^  deren  Mangel  aebr  nachtbeiUg  wirkt ,  würde 
Wäluge  Maasstegeln  treffen  und  ausführen  lassen ,  um 
sowohl  das  in  manchen  Schulen  vorsogsweise  bestehen-^ 
de  Gwte  in  alle  übrigen  an  verpflanaen, ,  als  auch  ein^ 
gerissene  Unordnungen  und  Missbräuche  abzuschaffen, 
Wirde  der  nnbegreniten*  Willkiihr  . Schranken  ^etaeili;: 
womit  s*  B.  Jeder  eintelne  Sdmlpfleger  vnd  jeder. 
Schulvorstand  beliebig  Scbulbiicher  einfuhren  kann,  — - 
so  .dais  .oft  in  B  an  einander  grenzenden  Schalen.  6 
verschiedene  Lesebücher  eiugeführt  sind,  und  Ackern, 
wtiehe  mehrmala .  ibrjsn  Wohnort  verändern .  müssen^ 
eben  so  oft  nene  Schalbiicher  fiir  jihre  Kind»  ansn- . 
schaifcn  genothigt  sind,  —  würde  den  in  den  Schulen 
andere  vernachlässigten  (JnterrichtsgegenstänAen. 
1.  B,  dem  Kirch  engesang,  neuen  Anstess  geben, 
und  sie  nach  einem  gemeinsamen-  Plane  betreiben. 
Uaaen^  cUv  elc/ würde  emilich  anf  ^die  ächol^e-^^ 


fet  tdbst^  mi  dadiudi  lack  auf  die  ScMidivcv  wi 

SebulvürstÜüde  neubelebend  einwirken. 

Dte  Ordauag,  Keialichkeit,  Aafmerk«» 
•  amkeit  and  Q.ffenlieit  d»  Scktticr  im  Antiroi»» 
teil,  weiche  ich  in  vielen  Schulen  fand,  habe  ich  obea 
jbereitf  md^nnal«  genihnt»  Aach  dia  Gewandtheit 
▼on  vielen  ihrer  Lehrer  im  Unterrichten  nnd  Erhallen 
der  Ordnoog  ef kenne  ich  gerne  an,  Indess  haiie  ich 
oben  eben  90  wenig  Terschweigen  kennen dam  ich  in 
andern  Schulen  viele  Unordnung  fand,  und  grossen 
Mangel  an  Gewandtheit  und  Geschick,  die  andern 
Klmsen^  welche  der  Lehrer  n^t  eben  lelbsl  nnteneidt^ 
lete,  gehörig  zu  beschäftigen«  Da  nun  gar  viele  Ge« 
meinden  nicht  in  Stande  »ind,  wenn  die  Zahl  ihrer 
Sehnikiader  sidi  über  70  erstreckt,  einen  sweiten  Leb» 
rc^,  wie  die  Schulordnung  vorschreibt,  zu  besolden,  so 
würde  es  (Sr  die  Ordnung,  wie  für  das  Lernen  den 
Schüler  ^ehr  wohltbätig  sein,  wenn  daü  englische  Mo- 
nitor« System  der  wechselseitigen  UnterrichtSimethoY 
de  hk  ausgedehnterem  Umfange,  ab  bisher,  ib  den  nie- 
derländischen Schulen  benutzt  würde.  Benntat»  sage 
iAf  nicht  sclaviseb  übertragen»  nicht  in  allen  seinen 

'  Theilen  angenommen,  nicht  angewaoilt  auf  das  Lebren 
der  biblischen  GeaGbichte»  der  Keiigion, 
der  Brdbeschreibnng,  des  Singens  nnd  d|^, 
Aber  da  es  in  jeder  Elementaricbule  noch  so  manche 
andere  Untearifhlsg^iistände  gibt,  welche  nor  dmdi 
GedäehtnisB  wnd  Uebuog  lur  Fertigkeit  gebracht  wer-* 

.  den,  als  Lesen,  Schreiben«  Kechnen,  Zeicli* 
ien,  ttn4  d(L,Tio^wnrdf  eme  nniiiiiib'gje,  selbst  bei 
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dleiitfD  Gegenständen  nur  bis  zu.  einer  gewissen  Stufe 
sich  erstreekeude  Anwendung  des  Unterriciitens  dorch 
die  föhigsten  Schaler  die  Kinder  aller  KlasMn  gleich, 
massiger  beschänigen^  welches  doch  die.  wenigsten  Leh- 
rier  iür  sieh  aileio  TennögeD$  die  SelbstdiStigkcit  des 
kindliehen  (freistes  Iriirde  mehr  angeregt  und  unterhaU 
ten;  die  Kinder  lernten  besser  verstehen,  was  sie  ge« 
lernt 9  (docendo  iikcimm)  ^  was  freilidi  die  eitle 
SelbstgeföHigkeit  so  manches  Lehrers  nicht  einsieht, 
der  nicht  fühlt,  dass  er  bei  seiner  Magistraiform 
(wie  der  verdienstvolle  Pater  GiRABD  in  seiner  treff- 
lichen crbtcü  JDüiiksclirlft  über  die  Unterrichtsformen 
die  Form  nennt  ^  wo.  der  Lehrer  das  alleinige  Organ 
de»  Unterrichts  ist),  sjehr  oft  von  einem. TheU  s^aer 
Sdiüler  iii<iht  verstanden  wird,  da  sein  Unterricht  nicht 
ihqen  allen ,  dile  sof  vielfach  in  Fähigkeiten  von  eiiian*« 
der  abstehen,  xngleich  angepasst  werden,  und  er  meist 
nicht  sie  alte  prüfen  kann,  ob  sie  ihn  verstanden;  — 
die.  individuelle  Anpassong  des  hänsliehen  Unterrichts 
würde  mit  der  Lebendigkeit  des  öffentlichen  Unter« 
richts  verbanden;  endlich,  was  mir  der  wichtigste  Ypr« 
mg  adieint,  das  Lehrtalent  irärdo  in  den  Undern  enit 
wickelt«  Benn^  aus  diesen  Schülern  werden  mit  der 
Zeit  Väter  und  Jffiitter;  4i€se  aber  «iad  dem  Kinde 
von  Grott  als  die  ersten  Lehrer  angewiesen.  Woher 
anders  aber  kommt  die  so  verderbliche  Planlosigkeit 
'^d  Mangelhaftigkeit  in  dem  Enidbia  und  ünterrieh« 
ten  der  meisten  Aeltern,  als  weil  sie  selbst  nicht  ge* 
l^lirt  word^  sindf   wi^  «9,  ^eiien  qndi  aii  lei|<e 
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Auch  in  den  mlslen  .ustrcr  4e«ticlitii,  Tor- 

riiglfrh  Landschulen»  wo  ja  gewöhnlich  derselbe 
Pthlcr  h«mcU»  der  «Ueiii  iteheode  Ldmr  vixkt 
'  '  alle«  Klasaen  zugleich  gdiörig  beschäftigen  kann ,  würde 
tolche  Ternfitifiige  B^ntsaiig  obigen  Sjatems  sehr  wphU 
ihätig  wirken*).  —  Mebrcres  hierüber  wirdan  dem 
genden  England  betreaenden  Xbeile  bei  der  Bar- 
sIeHiing  der  LANCASTBUachen  und  BEttseh^a 
Schulen  vorkommen. 

Eine  andere  Schatteafteite  an  den  otederlän» 
dischen  Schulen  ist  'wohl  tn  nennen  die  VemachlSsai«»,  ' 
gnng  der  Formenlehre,  des  Singeas  und  des 
Zeiehneas,  da  sie  doch  an.,  bildend  anf  den  Ver> 
atandy  das  Gemütb  und  den  Geschmack  wirken.  Da 
'  ohnehin  ein  'Kartena«ichaen  alatt  findet  ao  könnte  di^ 
Zeichnenunterriehl  Icieht  mehr'  ausgedehnt  werden. 

Ein  i  ebier,  der  mehr  die  Scbnlorganisation  be-^ 
.  Irifn,  ist  der,  dass  nicht  der  geringste  Schnlavaafit 
vorhanden  ist,  und  somit  der  Schulbesuch  nicht  die 
VollatSndigkeit  wie  in  andern  i*ändern  cB«- D entgeh • 
land,  der  Schw#i<  ««  a*  erreichea  kann.  Die  nahe- 
dingte  Freiheit,  die  Kinder  aar  Schule  zu  schicken, 
€»der  nichts  wird  äfsdana  voa  der  grosaea  Ansahl  ua- 
verständiger  und  eigcnnüUiger  Aeltern  in  der  Regel 
daan  misabnncht»  die  lüader  mechanisch  an  ihrem  ir- 

^)  Auch  Niemeyer  im  II.  Bande  seiner  Beobachtuu* 
gen  auf  Reisen  in  und  ausser  Deutschland  155. 
156.  erklärt  sich  dafür,  dass  dies  System  in  unserti 
Schulen  mehr  benatzt  iverden  müsse, «als  bisher  ge-  « 
schehen. 
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Aschen  Vordidl  afcnrmliteii,  und-  toh  tufwadiaeii  «i 

.  iasseu,  gegen  ihr  eigenes  und  der  Kinder  wahres  Wobl 
wie  gegen  dis  WoU  de&  Staates*  ~ 

Auch  in  nn&erer  Provinz  ist  daher  seit  einigen 
Jahren  Schobwang  eingeführt  worden ,  -mi  es  i«t  nar 
m  bedauern,  dass  er  bei  weitem  nicht  stn^ge  genug 
gehandhabt  wird« 

Noch  swei  grossere  nnd  TerderbUchere  Gebrechen 
gibt  es  aber,  an  welchen  das  Innere  des  niederläodi* 
»cheti  Scbalwesena  leidet.  .  > 

Das  errte  Geb  reeben  jst  die  tn  den  meisten 
Schulen  vorherrschende  Anregung  des  Ehrgeiz  ei 
als  des  Haaptbebeis ,  nm  die  ICinder  snm  Fieiss  nnd 
guten  Betragen  za  vermögen.  —  Die  gewöhnlichsten 
*  der  vielep  Mittel»  daich  welche  dieser  sinnliche  £br« 

* 

trieb  in  den  Schalen  übernuissig  genährt  nnd  gepflegt 
wird,  die  Schand-  und  Ehrentafeln,  .die  Aus- 
Aeilnng  von  Kärtchen,  nm  Preise  erringen  an  las-  ' 
sea  9  habe  ich  S.  M.  nnd  im  h  Band  S.  321  —  323 
angefahrt*  Die  Gesellacbaft  zum  G emein woh i 
hat  vorsSglicb  dieses  Preiasyslem  ansgebildet,  nnddorch 
ihre  Departemeotalscbalen  über  ganz  Nordiiieder- 
Und  v^breitel» 

Dass  die  Aufmerksamkeit  und  Regsamkeit  der 
Schiller  durch  dies  beständige  Vorbaitea  der  JUoffaung 
aof  änssere,  sinnliche  Belohnungen  beordert  wird,  will 
iek  nicht  läugnen.  Wird  dadurch  aber  so  viel  gewon-  . 
nen»  als  der  Seele  des  Kindes  dadurch  geschadet  wird» 
dass  der  von  Natur  darin  liegende  unreine  Funke  des 

Ehrgeiaes,  atatt  ihn  min  aller  Macht  an  dämpieii  und. 


Digitized  by 


aaa 

k 

SO  müAeat  wie  die  Sdirift  gebietet,  vielmehr  mit  »1^ 

Icr  ^Jacht  angefacht  wird  xa  emem  wilden  Feuer ,  d&s, 
alle  Ketme  der  Dernntli  «ad  Amprochlongkeit  vench- 
rend,  die  ganze  Seele  mit  Unlauterkeit  füllet,  mn  nei« 
discbes,  liocbfaiirendesy  eigensüchtiges  Streben  nach  ir-m 
discher  Ehre,  Geoas»  und  Belohnung  sar  Gnmdctch«- 
tong  seines  Lehens  macht,  und  die  höheren  Trieb fe* 
dem»  des  Streben  naeh  £hre  bei  Gott,  nach  den  Bei« 
fiill  seines  Gewissens  nnd  nadi  Beförderung  der  Ehre 
seines  iieilaoües  unterdrückt? 

Sehr  wahr  aagt  in  dieser  Besiebang  J«  C.  Zell-^ 
WJB6ER,  Präsident  der  Cantonsschulc  ven  Appcniell 
ausser  Kohden  in  seinem  ^euen  Verhandlungen  der 
«chweixerischen  geneinnütiigen  Gesellschaft  über  Ersie- 
hungswesen,  Gewerhflelss  und  Armenpflege  Iii.  Baad 
ZSrich  S.  257  £f;  t  ,>Es  liegt  in  der  Sache,  dass 
„das  Kind  dasjenige ,  was  'ihm  als  Preis  des  Fleisses ' 
„und  der  guten  Handlungen  dargeboten  wird,  über  aU 
„les  hochschätie.  Daher  ^  wenn  dem  Kinde  Leckerbis«* 
„scn  als  Preis  dargelioten  werden,  so  wird  es  gewiss 
„sinnlich*  Litelkeii  wird  bei  ihm  vorherrschend,  wenn 
„schöne  Kleider  ihm  sar  BelohnuDg  gegeben  werden* 
„Genusssucht  wird  die  Folge  sein,  wenn  Belustigungen 
^die  Begleiterinnen  der  Pflichttreor  sind,  nnd  eben  so 
„werden  dnreh  Belohnungen  an  Geld  oder  Ehre  der 
„Geld-  oder  Ehrgeiz  eingeprägt*  Ist  es  aber  nicht  ' 
„eine  Sünde  an  deir  Beligion  und  an  der  Menschheil^ 
„wenn  wir  alles  Mögliche  anwenden,  diejenigen  Lei- 
„dcnschaften  dem  Kinde  anxaeniehen,  welche  von  .der 
„ReUgian  gemiisbiUigt  werdeoi  nnd  gegen  die  ^ein 

% 
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$5ganzes  Leben  dtirch  kämpfen  scHM  bt  das  nieht  eine 
^laGQosequeiu,  deren  Yerautworiung  schwer  auf  un- 
Gevrissett  lasten  soU?  «Sclion  Locke  und  seit 
fyihm  eine  Menge  Philosophen  und  Erzieher,  haben  die 
,,A€ileni  aufmerksam  gemacht »  wie  sie  darch  ein 
9,ches  Benelimea  dea  Kindern  die  Laster  und  Fehler 
^lehren«  Waram  wollen  wir  denn  die  Schulen  diese 
yyErsiehnngs* Anstalten,  welche  auf  das  ganse  Ynik 
9,wirken,  zu  Uebungsstätten  der  Leidenschaften  und 
„Lehrstätten  des  Lasters  einrichten?  —  Glanht  man 
„etwa^  es  gebe  keiue  andere  unschuldige  Mittel,  die 
5,Kuider  zur  Erfdllong  ihrer  Pflicht  an  leiten?  Man 
9,Tersaclie  es,  nnd  gewiss  wird  sich  die  Goitähnlicbkeit 
.  ^im  Kinde  aussprechen«  Rollte  der  göttliche  Stifter 
«unserer  Religion  nmsonst  gesagt  haben:  Es  sei  denot 
„dass  ilir  werdet  wie  die  Kinder,  so  werdet  ihr  nicht 
^in  das  Himmelreich  kommen?  etc»  Mir  scheint  un-* 
y^tweideoftig»  dass  die  Belohnungen  mit  Geld  und  Ehre 
,,den  Durst  nach  diesen  Gulem,  das  Princlp  der  Nach- 
9,eifening9  durch  die  ganze  Eniebnng  durchgeführt  . 
„jenen  Geist  der  Unruhe  in  Genf  wie  in  Frank- 
^^reich  erzeugen  mus&ten,  der  in  den  meisten  Herzen  '  . 
^Unzufriedenheit  zorucklSsst^  so  lange  man  Höhere 
,,über  sich  stehen  sieht;  Sollte  daher  mcbt  dieses 
^»Mnclp  der  Nadieiferung  als  eine  der  wichtig  mitwir« 
„kenden  Ursachen  der  französischen  Revolution  und 
jyder  Genfischen  Unrohen^  jenes  nnglückhringendea 
'  5»Slrebens,  Jeden  von  seinem  Platz  zu  verdrängen,  nm 
j,sich  an  seine  Stelle  zu  setzen^  angesehen  werden  kön- 
»nen?  Nqb  Eine  Art  IVach^ifernng  ist  immer 
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V/nutslich,  und  aiefliftls  sdiSdHdt/  der  Nadirffefv 

yyiHiserm  Heilaniie  ahnlich  za  werden.  Diesen  beför« 
,,dere  man  bei  den  Kindern!  Dieses  Muster  der  voU- 
„koinmenstca  Tugeud,  der  höchsten  Liebe,  der  grös^teo 
y^tandhaftigkeit  9  der  gänzlichen  Uingebong,  der  nnbe« 
yygrenxesten  Pflichttrene,  der  erprobtesteiai  Weiriiei^ 
,,dieses  ist  ein  der  Nacheiferuug  würdiges  Beispiel«. 
»^Dieses  kann  man  ^em  Kinde  okne  die'^  gemigate  Ge* 
„fahr  als  Muster  voratellen,  dem  es  nachstreben  soll, 
^ytind  je  mehr  £I£er  es  dabei  eiHwickeln .  wird  ^  desto 
,,giucklieKer  wird  el  werden*  *•  •  ' 

Uebereinstimmend  mit  diesen  Ansichten  von  den 
liddist  Terderblicben  Wirkungen  Jenes  MtcliciftrBngs«» 
iPrlncips  kann  ich  nicht  umhin  zu  gestehen,  dass  zu  der 
Weiten  9  sehr  weiten  Verbreitong  der  ^Eiteikeit  and  des 
ifaseb^s  nach  äusserer  Ehre ^  welc;ke|eb  in  HolUndl 
gefunden  habe,  mir  dies  Herrschen  jenes  unlauteren 
^ridcips  in  den  Schulen  nieht  wenig  beigetragen  an 
haben  scheint. 

Manche  Schnilebrer  haben  auch  *  bereits  die  Vcr<* 
derbh'chkeit  dieses  Princips  angesehen,  und,  wie  mir 
mehrere  derselben  in  i:  riesland  und  Gelderl  and 
versicherten,  dasselbe  aus  ihren  Schulen  entfivnt 
Selbst  in  Schriften  haben  sich  mehrere  gewichtige 
Stimmen  dagegen  erhoben«  Unter  ihnen  hat  am  Inel-  ^ 
^ten  Aufsehen  erregt  die  Schrifl  des  um  das  nieder* 
ländische  Schulwesen  seit  ian^^er  Zreit  rerdienten»  ancb 
schon  oben  erwähnten  Pfarrers  und  Schnlinspector» 
H.  W.  C  A,  Visse R  in  seiner  Schrift:  De  forming 
dir  Jmigd  door  optnfyke  sis  pmi^g^flmde  Säooningm 
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m  Sirenen  mii  Mtr  tn  Schande,  Amsterdim  bei 
P.  M.  Warnars  1824.  Er  seigt  hierin  den  nachdiet- 
iigen  £i^flus$  dieses  Systems  der  Aufregang  des  Ehr* 
gdx«  Rof  die  Henen  der  Kioder»  auf  ihre  Sitttlcfakei^ 
und  thut  dar,  dass  eben  so  ungerecht  sei,  bei  den  Ter- 
scbiedfnen  Anlagen  der  Kinder^  sie  mit  einander,  und 
nii&t  bloss  mit  asdi  aeOisi  tü  ^rgieichen ,  als  nimr^ 
nüoftig,  ihnen  Verdienst  znzuschreiben  |  und  sie  beson- 
4l«rer  Befebanagea  würdig  in  erklären,  wenik  si^  doch 
nur  ihre  Schuldigkeit  thun,  und  bloss  für  sich  selbst 
^arbeiten,  ohne  Aulbpferung  fiir  Andfsrer  Wohl  (S«  30« 
11).  Er  fhot  femer  dar,  dass  der  Staekel  des  Ehrgei- 
selbst  wenn  nur  th  eil  weise  und  als  blosses  Hiilfs- 
arittel  aiigewettdt,  sdiädlich  wirke,  und  splSler  äicbt 
mehr  vom  Lehrer  nach  Gefallen  aus  des  Kindes  Her^ 
Ken  weggenomraen  nnd  durch  höhere  Motihre  vertauscht 
werden  lönne,  w^nn  daa  Hera  einmal  ^dorch  unlanter 
gewot'den  sei*  ^ 

-    '  Sebade  nor,  dass  er,  indem  er  diesen  ein  eil 

falschen  Grundsats  der  philanthropinischen 
.Schale  glücklich  bekämpft,  ihren  ai^dern  durch  die 
SdMft  und  Erfahrnng  widerlegten  Irrihnm  festhält,  dass  * 
des  Kindes  Herz  von  Natur  gut  sei,  nnd  die  bösen 
Triebe,  so  iach  der  Trieb  des  Ehrgeizes  erst  durch 
^en  Geist  der  menschlichen  Gesellschaft  und  durch  die 
Menschen  in  dasselbe  gelegt  würden  (S*  37  }•  Der 
•Stpchel  der  Ehrsndit  sei  daher  im  Anfang  etwas  gans 
/fremdes  für  das  Kind  (S.  40)  und  mit  seiner  Katar 
•treitig»  Das  Kind  branche  nvr  ab  vernünftiges  ntid 
^llUehea  Wesen  entwickelt  zu  werden,  gute  Verhält« 
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iiiss«  mi  HxmfA  in  seber  Jiigetd  i«  getoiesmif  sd 

könne  der  Lehrer  nnwiderstehlicb  anf  das  Kind  wirken, 
und  efi  zu  aliem  Guten  und  £dlen  bilden  (S«  79)* 
Die  Entwickeliing  der  Liebe  la  den  Aeltem  ud  dem 
Lehrer  sei  das  einzige»  was  der  Lehrer  nöthig  habe, 
KU  tbiony  9111  alles  bei  den  Schulem  ansrartekten,  die 
Strafen  und  Belohnungen  worden  dadarch  überfinssig 
(S*  90)»  £r  geht  daher  so  weit,  dass  er  an  keiner  Zeit 
iii|d  nnt^r  keinen  Verhältnissen  da  Kind  auch  nur  Tor 
den  Mitschülern  iifren dich  getadelt  wissen  will,  damit 
sein  sittliches  Gefnhl  nicht  gekränkt  werde«  Sondenit 
wenn  z.  B,  zwei  Kinder  mit  einander  plaudern ,  $oH 
4er  Lehrer»  statt  sie  öffentlich  aurechtzuweis^n» .  ihnen 
enfgeben^  ein  Gespräch  niedercnsehreibeo,  das  sieb  auf 
die  Plauderhafligkeit  beziehe»  dawit  sie,  hierdurch  ihren 
Fehler  fiiUen*  Oder  et  schreibe,  wena  ein  Fehkir  voa 
Mehreren  begangen  worden,  an  die  Tafel  die  Haupt- 
sache, ohne  specieUe  Anspielung  auf  das  Geschehens^  . 
mid  lasse  sie  einen  Anfiats  daniber  machen  (8. 100)* — 
So  verfehlt  auch  er»  —  ich  will  nicht  einmal  da- 
von reden,  dass  diese  fibenart^  Haadlnngsweuws  oft 
nicht  anwendbar  ist,  und  viel  za  viele  Zeit  wegnimmt, 
den  rechten  Weg  der  Schulaacht,  indem  er  das 
sittliche  ZartgefSbl  nnd  die  gutes  Keime  des  Kitfdee 
überschätzt,  die  in  ihm  liegenden  bösen  dagegen  ver- 
kenn^ im  Widerspruch  mit  der  Schrift  dass  ,  das  Bieb« 
ten  des  Henens  böse  ist  von  Jugend  auf*  So  lasst 
auch  er  die  Kindlein  nicht  zu  Jesu  kommen,  dass 
dankbare  Liebe  an  ihrem  Ertöser  iii^  Hers  rühre,  die  ab 
der  stärkste  und  allein  bleibeijd  anziehende  Magnet  sio 
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tü  seiner  Nachfolge,  oiid  somit  audi  sdr  fugend  des 
Fleisses  und  des  gaten  Betragens  treibt.  *So  lässt  et 
sie  uabekaant  mit  ihren  gefäixriichsten  Feiaden ,  den. 
bösen  Lüsten  Ihres  Herzens,  wie  mit  der  Hanptwaffe 
dagegen  ,  mit  dem  Bitten  um  den  h.  Geist.  So  weist 
er  sie  von  Christö  weg,  indem  er  sie  immer  nur  an£ 
dich  selbst,  auf  ihre  eigene  Kraf^  hinweist 

Das  zweite  Haupt  gebrechen,  woran  das  In- 
nere des  Sehniwesens  leidet,  ist,  dass  die  Schulen  fast 
alles  religiösen  Elementes  entbehren,  und  aus  allec  ßc- 
xiehnng  im  der  Kirche  losgerissen  sind, 

Harnisch  sagt:  „Allgemein  wird  es  anerlatint^ 
„dass  ia  jeder  Volksschule  der  Unterricht  im  Chri^ 
,>stetttbiime  der  wichtigste  Unterrichtsgegenstand 
,>5el;  und  wer  es  nicht  anerkennen  wollte,  wunle  sich 
»,selbst  schämen,   so  etwas  auszusprechen^'**)*  Der 


Welches' die  allein  richtige  SchulzucKt  sei,  Aasi 
dies  die  väterlich-strenge  Zucht  nach  dem  Bil-' 
4e  Gottes  in  seiner  Erziehung  'des.  Menschenge-« 
schtechts,  wie  die  h.  Schrift  diese  offenbajrt,  sei, 
ivird  in  der  trefflichen  Schrift:  Lehren  der  Erfah- 
rung für  christliche  Land und  Atmenschullehrery 
im  III.  Bande,  welcher  die  Schulzucht  enthftlt^ 
TOn  Ch.  II.  Zelle H,  SchuUnspektor  zu  Brüg- 
gen, aufs  überzeugendste  nachgewiesen, 
^)  Anweisung  zum  Unterricht  im  Christeuthum  >  von 
W.  HaÄIIIsch,  Direktor  des  Schullehrerscminara 
SU  Weissenf  eis.  S.  L  Uaile  Antow  Auch 
in  Bboesoorffb  Jahribachem  des  Preussischen 
Vc^ehnlwesens  I82&  I,  Band  III.  Hefl  S.  285 
heisst  es:  „Der  Religionsnnti^r rieht  ist  in  der 
Schule  die  llau]^ täache.'' 
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,  Geist  des  Unglaubens  aber,  der  seit  der  frantSsischen 

'Revolutioo  von  Frankreich  aus  über  so  viele  Lander 
kam,  erkannte  weder  dies  an,  noch  schämte  sich,  es 
auszusprechen.  Unter  dem  Einfluss  dieses  (leislcs  wur- 
den die  organischen  Gesetxe  für  das  Schulwesen  Hol- 
lands gegeben.  Jammer,  dass,  als  seit  der  Bestaara« 
lion  ein  besserer  Geist  von  der  höchsten  Behörde  aus* 
ging,  die  Schulgesetse  nicht  in  diesem  Geiste  modifi« 
cirt  wurden ! 

Wie  oben  bemerkt,  ist  nicht  einmal  das  Gehet 
den  Scbnlen  für  ^eden  Tag  vorgeschrieben,  gescbieht 
daher  auch  in  vielen  Schulen  nicht  täglich;  das  Bi- 
bel lesen  ist  selbst  aus  den  rein  evangelischen  Schu- 
len verbannt;  die  Schullesebücher  athmen  meist 
einen  nichts  weniger  als  christlichen  Geist;  aus  dem 
KatecbUmns  darf  nichts  gelernt  werden;  Reli- 
gionsunterricht findet  nicht  statt,  und  biblische 
Gescbicbte  nur  Einmal  wöchentlich,  in  manchen 
Schulen  gar  uichu  Wie  selten  diese  aber  auf  die 
rechte  Weise  gelehrt  wird,  lässt  sich  theils  ans  dem 
Geiste  der  Bucher  abnehmen,  welche  hierbei  tarn  Lett« 
faden  dienen,  worin  oft  Christus  bloss  als  der  sittlich- 
ste Menschenfreund  und  der  gi^sseste  Wnnderthäter 
dargestellt,  aber  seines  Hauptzwecks:  seiner  Versöhnung 
der  sündigen  Menschheit  mit  Gott^  gar  nichts  oder  nur 
beiläufig  erwähnt  wird     theib  darans^  daas  der  grSsste 

*)  So  fand  ich  es  s.  B»  in  dem  ▼ielgebrauchten  Buche; 

re»f  iomr  OoBTg4MP'   Groningen  bei  OoM" 

«ira  18^3« 
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Tbeil  der  Schulleiter ,  welche  hioss  Von  Schullehrcrri 
hecaiigchildet  wenlen,  eotweder  gar  nichts  oder  doch 
nur  dürftig  von  denselben  darin  nnCerrichtel  wird,  wie 
denn  auch  kein  Lehrer,  weder  bei  den  vergleichenden 
Prüfungen»  noch  seib«t  bei  dem  Antritt  seines  ersten 
SchnUAmtes  in  der  bIhKschen  Geschichte  geprüA  wird» 
Nach  Art.  II,  der  Verordnung  über  die  Prüfungen 
der  Scholamtskandidaten  besteht  die  gänse  PrifDog 
Ober  religiöse  Gegenstände  in  nichts  weiter  ,  als  da^s 
'  am  Schluss  des  Examens  einige  Fragen  an  sie  geihan 
werden  fiber  das  Anleiten  des  Te^tandei  der  Kinder 
«nr  christlichen  Tugendbetrachtung,  oder  wie 
Art  V«  in  den  spater  erschienenen  B^stimniongea 
fiber  die  Priifoiigen  in  Siidniederl an d  es  noch 
schwächer  ausdrückt:  zur  religiösen  Tugendbetrach«** 
ttmg,  nm  auch  die  leiste  Spnr  des  ChristUehen  an  ver- 
«  wischen.  Dazu  kommt,  dass  die  bloss  von  Scbulleh« 
rem  zum  Schulamte  Herangebildeten,  ebenso  die 
iticht-ref ormirten  Seminaristen  sn  Harlem  gar 

leinen  höheren  i\eligionsunterricht,  die  reformirten  Se- 
minaristen ihn  aber  nicht  einmal  von  einem  Geistliehen 
•erhalten*  Die  Religion  wird  eo  wenig  in  Betracht  ge-' 
zogen,   dass  nach   dem  Schulgesetze  katholische 

.  Schnliehre^  rein  evangelischen  Schulen,  und  nm-» 
gekehrt  evangelische  Lehrer  rein  katholischen 
Schulen  vorgesetzt  werden  können,  und  nur  die  Furcht 
vor  der  öffentlichen  Meinnng  es  .  in  iet  Regel  nicht 

' .  zulässt* 

Die  Losreissnng  der  Schnle '  von  aller  Verbindung 
mit  der  Kirdie  ist  so  gross»  däss  der  Pfarrer  als  Pfarrer 

22* 

m 

s 


Digitized  by  Google 


.  340       .  ■ 

niclit  einmal  Mitglied  des  Schulvorslandes  über  seine 
Pfai^schole,  viel  weniger  Vorsibter  des  SchulforsUodes 
ist,  also  nicht  däs  geringste  Anfsiditsrecbt  über  die 
Schule  hat.  wenn  er  nicht  etwa  vom  SchuUn^ector  su 
der » Toa  demselben,  beliebig  gebildeten  Locakdialln-  , 
spection  mit  herangezogen  worden  ist»  So  darf  der 
Vater  der  Gemeinde  sich  nicht  nm  die  Eniehnngs^ 
und  Unterrichtsweise  seiner  Kinder  in  der  Scbiile  be* 
kümmern  9  darf  sich  nicht  mit  dem  Lehrer  von  Amts- 
wegen aber  dessen  Lebrweise  benehmen  ,  noch  ihn  mit 
Rath  unterstützen,  sondern  muss  ihm  seine  Kinder,  für 
die  er  doch  anch  •eiiist  mnss,  Rechenschaft  geben>  wäh- 
rend der  bildsamsten  Lebenszeit  blindlings  überlassen. 

Hierzu  kommt,  dass  die  Schulinspectoren 
Ton  der  Regierung  in  der  Regel  nidit  ans  den  Pfak^ 
rern  erwählt  werden,  welche  doch  darch  ihre  Stellung 
und  ihren  Beruf  die  .  natürlichsten  Wächter  nnd  Pfle- 
ger der  Schulen  sind,  und  in  fast  allen  christlichea 
ii|iidern  dafür  anerkannt  werden,  sondmi  gewöhnlich 
ans  den  Kaofleaten  nnd  andern  gebildeten  Lden^  nnd 
zwar  aus  dem  oben  angeführten  Grunde. 

Die  Begierang  sah  nicht  ein^  dass  ihr  Zweck,  die 
Aufklärung  des  Volks ,  namentlich  in  S  ü  d  n  i  e  d  c  r-  - 
land,  nicht  gelingen  konnte  durch  Veranlassung. eines 
soldien  nnnatitrKchen  VerhSItni^ses,  der  Losreissnög  der 
Tochter  von  den  Brüsten  der  Mutter,  und  durch  ans* 
sehUessiiche  Uebergebnng  derselben  an  eine  fremde  « 
Amme.  Die  Erbitterung  der  katholischen  Kirche  über  , 
eine  solche  Ungerechtigkeit,,  und  somit  auch  des  Vol- 
kes, da  i£e  hundert  yVege  hat,  dessen  Gemiither  gegen 
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dea  Staat  auftoregetv  und  ihr  Wide^vlrebeii  gegmi  die 

Verordnungen  dessellieii  iiiuüöIc  hierdarch  wachsen*  So 
fand  ich  im  J.  1827  in  der  liaUioUsciieii  Sdnilt  au 
ViWoord  bei,  Brüssel  eio  gedmcktes  Rondsdireilitn 
des  Scbuiinspectors,    eines  katholischen  Pfarrers  m 
Brüisel,  .an  alle  ScbaUehrer  seines  Kreises »  worin  er 
sie.  anfs  nachdrScklichste  ao(irorderl,  die  Sdiiiler  den 
kalholischen  Katechismus,  als  Vorbereitaog  für  den  i\e- 
iigioQsnnterricbt  der  Pfarrer,  answendigi  lernen  in  las- 
sen.   Eine  doch  woTil  nicht  unbillige  Forderung  der  . 
Kirche,  an  die  Schule,  weil  das  aoswendtg  Lernen  las« 
sen  des  Kalechisnras  dnrch  den  Schallelner  kein  Un- 
ierrichteo  in  der  confessioaellen  Glaubenslehre  ist,  wel- 
che der  ArL  23*  des  Scholreglenients  mit  Aeehl  ans 
den  LehrgegenstSnden  der  Schule  verweist,  und  weil 
CS  für  den  confessioneUen  Keligionsonterricht  der  Geist« 
Uchen  sehr.wohlthätig  yorbereüety  wem»,  die  Scbniseit 
benntst  wird  ,  um  dem  grade  in  diesen  Jahren  so  em-. 
pf anglichen  Gedächtnisse  der  Kinder  jenen  wichti^n 
Lehrstoff  einxiq>ra*gen*    Als  ich  in  Her  lern  diese  ' 
Thatsache  von  Yiivoord  eriählte,  und  fragte,  ob  das 
Schnigeseta  nicht  jenes  Answendiglemen  des  Kalecbis- 
mos  in  der  Schule  verbiete,  antwortete  man  befabend^ 
und  bemerkte»  man  müsse  eben  diese  und  ähnliche 
Uebertretongen  des  Geselies  in  Sädniederland 
jguoriren« 

Keineswegs  will  ich  mit  vorstehendem  Tadel  einer 
Freiheit  des  Unterrichts  in  solcher  Ansdehnong 

das  Wort  reden  ,  wie  sie  die  Gegner  der  Regicruog 
in  Svdniederland^  gewiss  vieUacb  an«  jesuitischen 
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pqd  demagogischen  Beweggründen  verlangt  haben,  dass 
der  Staat  nämlich  alle  obere  Leitung,  und  Beaufsichti- 
gung des  Schulwesens  aus  den  Händen  geben,  nnd  der 
Geistlichkeit  gan«  überlassen  solle.  Alleifla  indem  der 
Sttat^  wie  oben  bemerkt,  die  Gränsen  seiner  Befogmss 
hinsichtlich  der  oberen  Leitung  und  Beanfsichtignng 
überschritt^  nnd  der  Kirche  alle  Einwirkung  und  Mit- 
Wirkung  auf  ihre  Töchter,  die  Schulen,  raubte,  gab  « 
der  i^thollschen  Geistlichkeit  wenigstens  zu  diesem  Ei- 
nen ThcU  ihrer  Klagen  gerechte«  Gmod,  was  denn^ 
auch  ihren  andern  Klagen,  selbst  wenn  diese  unge- 
^nindet  waren,  einen  Schei«  der  Gerechtigkeit  verlieh, 
Oer  Artikel  9  des  oben  angefühiien  königlichen 
Decrets  über  den  Unterricht  vom  27.  Mal  1830,  des 
Inhalts»  „dass  die  Kreis-  nnd  Ortsbeh^»  sorgen 
^sollen,  dass  den  Kindern  In  den  Schulen  Gelegenhell' 
,  ^gegeben  ^erde,*>Beligionsunterricbt,sn  eriialten,  durch 
„die  oder  in  Auftrag  der  Pftrror  der  Gonfession«^ 
^welchen  sie  angehören  etc.,  und  dass  kein  Buch,  wel- 
sches emer  der  Confessionen,  wosn  die  Kinder  gehö<« 
9,renj  Anstoss  geben  könnte,  in  den  Schulen  sein  solle**, 
konnte  obigen  Klagen  nnd  Beschwerdeii  natürlich  nicht- 
genügend abhelfen, 

Auch  ii|  dieser  wichtigen  Aogeliegenheit»  in  der 
Iidtung  ni|4  Beaufsichtigung  der  Schulen,  so  wie  in 
der  3ew4hri(ng  und  Pflege  des  religlöseii  Elementes 
lfl  derselben  erscheint  dem  unbefangenen  yergleichen« 
den  Beobachter  die  Gerechtigkeit  und  Weisheit  unse- 
rer pr<ftnssisehea  Begierang  im  glänzendsten 
ILichle« 
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  ^ 

Ihrer  Ano^dnnog  snfolge  ist  der  Pfarrer  jeder 

Coufe.sbiüii  nicht  bloss  Mit  -  Schulvorstehcr ,  sondern 
auch  Vorsitzer  des  Schul  Vorstandes  über  seine  Ffarr- 
schule,  indem  man  anerkannte,  dass  ^er  Pfarrer  der 
natürlichste  Pfleger  derselben  ist,  und  In  der  Regel 
auch  das  meiste  Interesse  für  das  Gedeihen  einer  An- 
stalt hat,  welche  die  Pflanzschule  für  das  Christenthum 
und  die  Kirche  ist,  oder  doch  sein  soll.  Femer  sind 
die  Schulpfleger  (ScfanUnspectoren)  in  der  Regel 
aus  den  Pfarrern  gewählt,  und  haben  nur  die  Schulen 
ihrer  eigenen  Confessionen  nnler  sich,  so  dass  die  ka- 
tholischen Schulpfleger  nur  katholische,  und  die  evan- 
gelischen nur  evangelische  Schulen  zu  beaufj^ichtigen 
haben«  Wieder  eine  eben  so  gerechte,  als  vemiinf- 
lige  Scheidung,  weil,  wenn  da&  christlich  -  religiöse  Ele- 
ment die  Schiller  dnrchdriogea  soll,  ond  sie  nicht 
deistiscbe  Philanthropine ^  sondern  christlich  «kirchliche 
Erziehungsanstalten  werden  sollen,  das  -confessionelle 
Gepräge  in  denselben  nicht  ganz  verwischt  werden  kann, 
wie  denn  selbst  einzelne  Lebrgegenstände ,  u  B«  .der 
kircheng esaug,  confessloncli  verschieden  sind. 

Nach  einer  neneren  'YerfSgang  sollte  bei  den 
evangelischen  Schulen  der  kirchliche  Superin- 
tendent auch  stets  ^  der  Schuipfleger  seines  Sjnodal- 
kretses  sein*  Indess  war  dies  in  nnsern  westlichen  Pro- 
vinzen nicht  streng  ausführbar,  weil  nach  unserer  Kir- 
ch enverfassung  .das  Soperintendeiiten- Amt  naeh  eini- 
gen Jahren  durch  Wahl  an  einen  andern  Pfarrer  über- 
geht ^  und  es  doch  nicht  wünschenswerth  sein  konnte, 
ius  das  Schulpflegeramt  eben  so  oft  wechsele*  Aenn 
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dieses  erfordert,  wcsnn  es  mit  Seged  verwaltet  werden 

sqU,  dass  mau  sich  m  das  jeUt  so  ausgedehnte  Ele- 
menUrscholfach  mit  Liebe  und  Anatreogang  luoeia« 
werfe y  «iid  jtbrelange  Erfahmng  darin  sammele,  ftw 
denea  sich  nar  bei  einer  langea  Dauer  des  SchuIpSe- 
ger*  Amtes  der  reehte  Nataen  fdr  die  Schule  «ieheii 
lässt  —  Ferner  eignet  sich  nicht  jeder  Superintendent» 
welcher  in  diesem  hircblicheo  Amte  TBchtigkeit  besitx;^ 
dämm  anch  schqn  zum  Schnlpfleger.  Auch  machten 
beeide  Achter  Tereinigl;  dem  Pfarrer  in  der  Regel  zu. 
vi^e  9«it  von  seinem  Pfarramte  wegnehmen.  Es  ist 
daher  mit  Dank  die  Modlüclrung  obiger  Yerfdgung 
dnrch  die  hohe  Behörde  an  erkennen,  dass  nämlich 
besondere  Scbulpfleger  bleiben,  und  die  Soperintenden- 
^  ten  nur  kraft  ihres  kirphlicbei^  Amtes  fortwährende 
Motis  von  dem  Zostand  der  Schulen  ihres  Sjnqdalkrei-» 
ses  durch  die  SchulpÜeger  nehmen,  und  hierdurch  die 
kirchliche  Beziehnng  und  Einwirkung  der  Synode  auf 
die  Schulen  ihrer  Kirch engemeinden  bewahren. 

Aach  bei  den  katholischen  Schulen  unserer 
Provinxen  ist  der  Dechant  nicht  immer,  wenn  schon 
meistens,  zugleich  SchulpÜeger,  sondern  dies  Amt  ist 
«.ach  andern  katholischen  Pfarrern  iibertragen« 

Ferner  hat  unsere  Regierung  anerkannt  und  fest* 
gehalten^  dass  die  Religion  der  Sauerteig  sein  inussy 
der  die  gamie  Schule  dutehdringe.  Alle  Schulen  mSs« 
sen  daher  jeden  Vor«  und  Nachmittag  mit  Gesang 
und  Gebet  angefangen  und  geschlossen  werden,  die 
biblische  Geschichte  soll  darin  mehrere  Ston- 
fUn  wöchentlich  gelehrt,  auch  im  Kircheogesange 
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ÜAterrichl  erdieilty  der  Kttec&Uamt  daihi  ms- 

wendig  gelernt  werden,  and  in  allen  evangelischen 
Schalen  da»  Leaen  in  der  h«  Sehrift  ein  featate- 
heiider  Gegenstand  sein;  aadi  aoUen  üebnogen  im 
Bibelanfschlagen  vorgenommen  werden,  und  zwar 
die vollatindige Bibel,  nicht  BibelaQasiige.deD Kln* 
dem  in  die  Hände  gegeben  werden.  Das  Ministe-  ' 
rilim  des  Unterrichts  (danaia  sogleich  daa  des 
lanem)  hat  schon  unterm  18.  Nov.  1814  ein  Reieript 
über  den  Gebrauch  der  h«  Schrift  in  den  Scholen  an 
die  Schalbehörden  erlassen,  worin  es  den  hohen  Werth 
der  fleisäigeu  Jßibeibeoutzang  für  alle  Schulen,  und  die 
Schädlichkeit  des  Gebraochs  der  Bibelaossiige  so  klar 
und  ergreifend  auseinandersetzt,  dass  Ich  mich  nicht  ent- 
halten kann,  diese  merkwürdige,  den  christlichen  Geis! 
unserer  höchsten  Schnlbehörde  bekundende  Yerordnong 
als  Anbang  nutzutbeüen.  Dies  ibue  ich  um  so  lieber, 
da  sie  leider  auch  ifnter  uns  sehr  wenig  bekanat,  tind 
doch  so  allgemein  behersigungswerdi  Ist,  Dean  der 
Gebrauch  der  b.  Schrift  ist  in  manchen  unserer  Schu- 
len noch  sehr  spärlich,  and  das  Bibelaaftchlagen  wird 
in  sehr  vielen  gar  nicht  geübt 

Dass  die  h.  Schrift  aus  allen  evangelischen  Scha* 
len  Niederlands  verbaaat  ist^  bringt  dem  Glaabe» 
and  somit  auch  der  auf  ihm  ruhenden  Sittlichkeit  sei- 
ner evangelischen  Bewohner  ansägllchen  Sehaden,  der 
am  so  unabwendbarer  ist ,  weil ,  wie  I.  Band  Seite  68 
bemerkt  worden  ^  kein  Zwang,  sich  «onfirmirea  aa  las«  • 
5cn,  wie  in  D eatsch tand,-  besteht;  Eia  grosser 
Theil  bleibt  daher  unconürmir^  entbehrt  also  de#.Reli- 
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gtamsiuiltmckt«  von  Seiten  de$  Geisdidie»»  und  somit 

alles  ReUgioDsuuterrichts,  da  iu  der  Schule  bishef  kei- 
ner ertbeilt  ward« 

Fast  aller  religiösen  Elementes  entbehrend ,  statt 
der  Sonne  der  Gerechtigkeit  das  unreine  Feuer  des 
Ebrgetses  sam  belebenden  Princip  erwäbiend,  fuhren 
hiernach  die  Schulen  ihre  Zöglinge  gradeswegs  dem 
Unglaube  in  die  Arme,  und  sind  fast  bloss  Werk- 
stätten, um  den  Verstand  der  Kinder  an  poliren  und 
zu  dressiren  für  die  bürgerliche  Welt,  fast  bloss  Yor- 
büdungsinstitQte  für  den  irdischen  Erwerb«  Darf  dies ' 
aber  der  höchste  Zweck  sein  fiir  InstitutCj  welche  noch 
immer  den  Namen:  christlicher  Institute  in  Anspruch 
nehmen,  indem  sie  ja  auch  christliche  Togendbe* 
trachiung  lehren  wollen,  (tir  Institute,  welche  die  Bil- 
dung nnsterbiicher  Seelen  anm  Ziel  haben,  deren  gan«> 
acr  Bildungsgang  doch  eine  Vorbereitung  fiir  die  Ewig- 
keit-sein  solU  deren  erster  Unterricht  daher  auch  ein 
Ifinfohren  sn  Dem  besweckea  mnss,  der  alleo  Aeltera 
nnd  JUebrern  ruHi  Lasset  die  Kindieia  zu  Mir 
l^ommenl  . 

'  Unbegreiflich  ist  es  daher ,  da^s  die  evangeii- 
•  che  Kirche  Niederlanda  sich  alle  Mitwirkong 
auf  die  Schulen  hat  ohne  alle  Einrede  entreissen  las- 
sen, und  die  völlige  Verweitlicbung  dieser  chrlstlichea 
Institnte.  mit  gleichgültigen  Augen  anzusehen  schein^ 
viel  gleichgültiger  mindestens  als  ihre  katholische 
Sehwesterkirche,  welche  nicht,  anlassen  will  »  dasa 
die  Pfianzschulen  der  Kirche  in  blosse  Pflanzschulen 
für  das  bürge«lishe  Leben  verwandelt  werden  sollen«. 
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Mag  die  letztere  auch  wegen  nianclicr  jesuitischen  Um- 
triebe und  des  Einschlageiis  uarechüicber  Wege,  um 
Vorstehendes  so  erreiclien,  getadelt  werden  massen, 
darin  wenigstens  ist  sie  zu  rühmen,  dass  sie  den  hoch- 
wichtigen £inflas8  eines  religiösen  Scholnnterrichtes  a«f 
das  ganze  kirchliche  und  Lürgerllche  Leben  erkennt, 
and  sich  zur  Mitbeaufsichtigung  der  Schalen  ebenso 
verpflichtet  als  berechtigt  b'alt* 

Ja,  auch  die  Kirche  hat  ihre  Rechte.  Sie  hat 
das  unverlierbare,  nie  anfsvgebende  Recht,  vom  Staat 

zu  verlangen,  dass  die  Schulen  nicht  bloss  für  das  bür- 
gerliche, sondern  auch  für  das  christliche  und  kirchli«^ 
che  Leben  erziehen  und  vorbereiten  helfen»  Da  aber 
die  FestseUung  dieses  Grundsatzes  im  todfea  Buchsta- 
ben des  Gesetzes  nichts  hilft,  wenn  er  nicht  in  Ansföh« 

rang   gebracht   wird,    wie    eben   das  niederländische 
Schalgesetz   beweist,  und  überhaupt  die  Sorge  des 
Staats  <ur  die  Schulen  weder  die  FSrsorge  der  Kirche 
für  dieselben  je  entbehrlich  macht,  noch  sie  von  ihrer 
Pflicht  solcher  Försorge  eiktbindet,  so  hat  die  Kirche 
ferner  das  Hecht  zu  verlangen,  dass  ihr  eine  Aufsicht 
und  Mitwirkung  auf  die  Schalen  eingeräumt  werde* 
Sie  hat  das  Recht,  za  verlangen,  dass  ihreländer  nicht 
aus  Rücksicht  gegen  die  Judenkinder  mit  Einem  Stünd- 
.  lein  hiblischer  Geschichte  des  Samstags  fnr  die  ganae 
Woche  abgespeist  werden.    Sie  hat  das  Hecht  zu  ver- 
langen, das6  tägliches  Gebet  und  Gesang  die  Schulzeit 
heilige,  mi  dass  die  Milch  ihres  Glanbens,  der  Kate» 
chismus,  den  Kindern  in  der  Schule  eingeflösst  werde. 
^  Ferner  hat  die  evangelische  Kirche  das  Recitt 


o*to 

KU  verlangen ,  dass  Ihre  Jagend  nicht  wahrend  ihrer 
vteijäiirigea  Sdraheti  von  dem  tägUchea  Bcod  und  «ier 
Soatie  ihres  geialliebcii  Lehens  ^  voii  der  Bibel  feim 
gehaitea  werde«    SUmroea  hierin  die  Grundsätze  der 
katholischea  Kiache  nul  deoen  der  e?iQgeUsch«B  nicht 
zusammen,  so  begehe  man  keine  Ungerechtigkeit  gegeu 
die  letsterey  am  gegen  die  .erstere  nicht  verato^eo» 
sondern 'befriedige  beide,   indem  nian  die  Schulea 
Confesslonsschuien  sein  lasset«    Wo  gemischte 
Scholen  sind»  dt  müssen  iie  Geistlichen  beider  Con*« 
fesslonen,  wenn  sie  nicht  schlafende  Miethlinge,  son- 
dern Irene  Wächter  der  Beelen  sein  wollen «  beständig 
wachen,  dass  ihreii  Kindern  nichts  Conftsstonswidriges 
darin  gelehrt  werde.    5o  wird  stets  gegenseitiges  Miss-^ 
tfanen  nnd  Argwohn  rege  -erbalten*  Man  halte  daher 
den  Grundsatz  fest,  dass  jede  Pfarrgemeinde  eine  ei-* 
g«.e  confe«io«ell«  Schulo  ia  An^prud.  nehmea  dar^ 
und  nnr,  wo  an  einem  Orte  wenige  Sdraikinder  einer 
Confession  sind,  und  diese  keine  eigene  Pfarrgemeinde 

# 

habcnt  müssen  sie  mit  der  Schale  der  aiidern  Confies- 
sion  sich  hegnügen. 

Bies^  Grnndsats  hält  Press sen  fest,  dessen  ka- 
di^lisde  Geislliebkeit  doch  grossen  Theits  an^eklMer 
ist,  als  die  ^iederlands.  Es  befindet  sich  wohl  da-r 
bei,  nnd  empfangt  Lob  von  beiden  Kirchen,  w^  es 
jeder  das  ihre  giht,  und  das  Ihre  l'asst,  und  so  wohnen 
beide  üriedlich  ^ad  frenndlich  neben  einander«  Waraqi 
madit  es'Niederland  nicht  eben  so? 

Wo  der  Staat  der  Kirche  diese  ihre  Acchte  i^ht, 
da  hanl  er  sich  nil  dem  emcn  Arm  den  indem  dh,  . 
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und  reisst  teia  cigeiies  Fandaflwii  sluaiaiiieQt  ^  ^ 
Mein  auf  clirigtlicliem  Bodea  sidier  ruht   Vfo  «r 

die  Aufklärnng  des  Volks  bewirken  zu  können  meint 
Airch  indifferentistisches  Vcrwuchea  alles  duistlicti* 
kIrchHchcu  Elements  in  den  Scholen,  nnd  durch  Ver- 
waadlong  deneibea  io  blosse  Yerstandesbiidneriniieoy 
da  wird  er  frSh  oder  spät,  meist  aber  sn  soaem  oner« 
setziichen  Schaden  gewahr,  dass  eine  solche  Aufkiariung 
keine  wd^lthädg  erleaehtende  und  erwärmende  Sünun 
ist,  sondern  eine  Brandfackel,  welche  Städte  und  Lan- 
der anxSiidet;  wird  gewahr ,  dass  solche  Schalen  den 
heranwachsenden  ßorger  wohl  den  Untertbanen-Eid 
können  sprachlicb  versteben  und  lesen  und  schreiben 
lehren,  doch  aber,  um  ihn  halten  an  lehren,  dasPfle« 
gen  eines  christlichen  Sinnes  vonnöthen  ist* 

Die  neueste  politische  Geschichte  ISiederlanda  ^ 
bat  ein^  forebtbares  Amen  tu  dieser  Wahrheit  gesagt; 
ich  habe  darum  nichts  weiter  hinzuzusetzen* 

Hat  Eins  mnss  ich  in  Bezug  anf  die  evangeli* 
sehe  Kirclie  INiederlauds  nocli  bemerken.  Es  ist 
imbegreiflich  von  ihr,  dass  sie  namentlich  die  Verban* 
nang  der  h.  Scbiift  ans  allen  ihren  Schalen  hat  rohig 
zulassen  können,  da  von  ihnen  in  Beziehung  auf  dies 
Boeh  doch  dasselbe  gilt,  was  das  oben  angeführte  and 
als  Anfang  mitgetLellte  Miuisterialrescript  von  den 
deutschen  Evangelischen  sagt:  „dessen  (des 
„Bibelbachs)  freien  Gebraach  ansere  Vorfahren  sich 
»und  unsern  Nachkommen  mit  ihrem  Blute  erstritten 
„haben,  and  darch  dessen  Geist  and  Krafifc  sie  selbsl^ 
«jwe^t  entfernt,  Schaden  daran  zu  nehmen,  vielmehr  mit 


t 


„Geist  und  Kraft  erfüllt,  und  reichen  Segens  für  ihr 
,,iaaere$  uod  dadurch  auch  für  ihr  äusseres  Leben 
,,tiieiHiaftig  geworden  slnd.'^  Da  Sberdies  jeae  Kirdie 
weiss  5  dass  der  evangelische  Christ  aus  seinem  gelsd- 
gen  Brodschrank^  der  Bibel,  nicht  firäb  und  anhaltend 
•  genug  Speise  nehmen  kann^  und  dass  die  Lubekannt* 
ifiball  mit  derselben  dem  Aberglauben  wie  dem  Un« 
glanben  Bahn  macht;  so  ist  e^  ttnerUSrlidi^  dass  sie 
dennoch  nicht  zu  fühlen  scheint j,  wie  sie  eben  durch 
solches  Entferntseinlassen  der  Jugend  von  der  h*  Schrift 
der  römisch-katholischen  Kirche,  über  deren  Proseljr- 
tenmacherei  sie  so  sehr  klagt,  gradeswegs  in  die  Hän- 
de arbeitet  —  Die  Extreme  'berühren  sich« 
.  Der  Unglaube  und  der  Aberglaube  siod  nahe  verwandt^ 
ja^  in  gewisser  Hinsicht  Eins.   Daher  hat  die  Erfahrung 
vielfältig  gelehrt,  dass  die  Ungläubigen  unter  den  Pro« 
testanten  am  leichtesten  die  Beute  jesuitischer  Proseljr- 

tenmacher  sind,  theils  aus  Indifferentismus  gegen  die 
religiöse  Wahrheit,  theils  weil  sie,  wenn  endlich  die 
trostlose  Leere  in  ihrer  Seele  ihnen  fahlbar  wird,  in 
ihrer  Geistesaufgeregtheit  dann  geneigter  sind,  von  dem 
einen  Extrem  «im  andern  iibersuspringen,  vom  Unglan-* 
ben  zum  Aberglauben ^  als  ihre  Fusse  auf  den  allein 
sichern  Mittelweg  des  Glaubens  so  richten. 

M8ge  die  evAngeKsde  Kirche  Niederlands  sich 
denn  auimachen,  und  sich  ihrer  Schuljugend  erbarmenl 
denn  es  ist  Zeit,  und  die  günstige  Stunde  ist  gekom- 
men. 'Höge  die  reform irte  und  die  lutherische 
Generalsynode  mit  den  übrigen  protestanti- 
schen Kirchenpartbeieo  sich  in  christlich  - be*' 
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scheldener  und  frelmülinger  Bitte  an  den  Kömg  verei- 
nigen, dass  er  den  Pfarrern  eine  ähnliche  Aufsicht  über 
die  Schulen,  wie  In  unserm  Preussen  gestatte,  dass 
er  das  Lesen  der  h.  Schrift  In  sie  einführen,  und  über- 
haupt mehr  das  christliche  Element  sie  durchdringen 
lasse,  und  mögen  die  Reformirlen  namentlich  bit- 
ten, dass  von  Ihren  Kindern  in  den  Schulen  ihr  sym- 
bolischer Katechismus  auswendig  gelernt  werde*). 

Gewiss  wird  der  edelmüthlge  König,  der  in  Be- 
förderung alles  Guten  so  gerne  auf  die  Wünsche  sei- 
ner ünterthanen  Rücksicht  nimmt,  der  namentlich  m 
•Absicht  des  Schulwesens,  als  er  Im  vorigen  Jahre  drei 
Commlsslonen  zur  Revision  der  Schulgesetze  ernannte, 
noch  überdies  alle  Provinzlal  -  und  Sladtbehörden  Ihre 
Wünsche  In  Betreff  der  Einrichtung  des  Schulwesens 
zu  äussern  aufforderte,  auch  die  Wünsche  der  evange- 
lischen Kirche  seines  Landes  nicht  unbeachtet  lassen. 

Dass  Preussens  evangelische  Kirche  die 
Wichtigkeit  einer  Innigen  Verbindung  der  Schule  mit 
der  Kirche  sehr  ernstlich  beherzigt,  hat  unsere  neueste 
Provinz lassynode  zu  Köln  In  diesem  Jahre  wie- 
der bewiesen,  welche  in  §.  26  Ihrer  Verhandlungen  so- 
.  « 

♦)  Schule  und  Kirche,  heisst  es  in  Beckedorffs 
Jahrbüchern  etc.  l.  Band  II.  Heft  1825  Seite  124, 
gehören  innig  zusammen,  und  der  Geistliche,  der 
jene  nicht  als  den  Vorhof  für  diese,  als  Pflanzschule 
für  seine  Gemeine  und  als  die  erste  Werkstätte 
seines  Seelsorgerberufs  betrachtet,  der  ver- 
kennt seine  Stellung,  seine  Wirksamkeit  und  seine 
Pflichten  ganz  und  gar,     .  ... 
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wohl  überhaupt  auf  Jte  "Wichtigkeit  jenes  Verb'dltnlsscÄ 
ao£i  neae  hingewiesen»  ak  aoch  iosbesondere  mehrere 
Anträge  sum  Behnf  einer  noch  innigeren  Verhindung 
'  der  Elementarscbulea  mit  der  Kirche  als  bisher  an  die 
höchste  Behörde  gemacht  hat. 

Mögen  denn  auch  alle  Pfarrer  unserer  Proviaz 
nk  noch  innigerer  Liehe  die  Schulen  und  ihre  Lehrer 
wttbssen ,  damtl  die  -von  denselben  Tielfach  gehegten 
Vorurtbeüe  gegen  der  Geistlichen  Einwirkung  auf  die 
Schulen  Tcrschwinde,  nnd  beide  brüderlich  Hand  m 
Hand  die  Kindieln  zu  ihrem  Heilande  fuhren! 

Was  nun  die  Schuliehrerseminalre  Mieder^ 
lands  betriffl,  so  trifft  das  Lob»  was  ich  oben  den 
'  Lehrern  gegeben  habe 9  sie  mit,  da  jene  grossentheüs . 
auf  ih|ien  gebildet  worden.  Der  bei  weitem  Tollstän« 
digere  üntcrrichl,  welcher  den  Zöglingen  hier,  im  Ver- 
gleich mit  den  von  den  einxelnen  Schnllehrem  Gebil« 
deten  ertheilt  wird,  Bsst  es  dringend  wiinschen,  dass 
alle  Schallehrer  auf  solchen  Anstalten  möchten  gebil* 
dtf  werden  9  nnd  dass  die  Regierung  das  grosse  Ver« 
dienst,  welcbes  sie  durch  Stiilung  der  beiden  Seminare 
.sich  nm  das  Schulwesen  erworiten,  durch  Anlegung 
noch  einiger  anderer  vermehren  möge. 

Bas  erste  Gebreeben  binsicbtlich  der  Semi« 
nareinriditnng  ist,  dass  in  Absicht  der  zum  Seminar 
sich  Meldenden  keine  besondere  Erfordernisse  bestimmt 
sind,  welche  ihre  Aufnahme  bedingen«  Die  Folge  hier« 
von  is^*  dass  die  wenigsten  gehörige  Vorkenntnisse  be* 

sitsen,  und  noch  weniger  eine  für  das  Seminar  vorbe- 

♦ 

reitf  nde  Emiehnng  nnd  Unterweisung  empfangen  haben. 
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dass  älso  die  kostbare  öeminarzeit  zum  Theü  liut  £r« 
verboDg  der  Kenntiiuse  und  Bildong  hiogebraclit  wer«  . 
4cn  mnssy  welche  die  Zügliuge  sclioo  iiia  Semioar  Lal- 
len mitbringea  köaseii  und  aoUen» 

Auch  in  uDserm  Deutschland  und  namentlich 
Prelis 8 en  ist  meistentheik  noch  keine  regelmilssig^ 
Torbereitong  auf  das  Seminar  eingerichtet,  wenn  schon 
der  Aufnahme  ins  ^Seminar  wohl  überall  eine  Prüfung 
vmeiiergehty  welehe  gewfiise  Vorkenntnisse  zkt  Bedin- 
gung der  Aufnahme  macht.  Die  Königl.  Regierung  , 
ta  Köln  bat  jedoth  dies  Bedürfniss  auf  dne  sehi^ 
nacbahmungswerthe  Wci^e  durch  eine  Verfügung  von! 
1.  Dec«  1827*)  befriedigt*  Hierin  setzt  sie  fest,  dass 
die  xnm  Elementai' -  Scbulfach  Lnsttragenden  sieh  mif 
Tollendetem  14tea  Jahre  bei  dem  SchnlpCleger  mit  den 
aöthigen  Zengnbsen  imi  meldeni  nnd  eine  Prüfung  be«^ 
stehen  sollen,  um  in  die  Liste  der  Aspiranten' aaf«' 
genommen  zu  werden.  Die  tauglich  Befundenen  ^ver-I 
den  darauf  besonders  datn  concessionirten  TOtnigHchen 
Sehuliehrern  zur  Fortbildung  überwiesen,  welche  sie 
sowohl  in  deutschen  Aufsätsen,  im  Kechlien,  Schöna 
schreiben.  Zeichnet »  In  der  Musik  u*  s«  w«  tu  unter'» 
richten,  als  auch  sie  in  ihrer  Schule  praktisch  anzulei- 
ten haben.  Auch  die  Ortspfarrer  sollen  xnr  FortbiU 
dung  solclier  Aspiranten  durch  Religionsunterricht  elc« 
mitwirken.     Vierteljährlich  hat  der  Schuliehrer  dem 

Schniplleger  über  den  Aspiranten  zu  berichten*  HA 

-  -  •  * 

*)  S.  Amtsblatt  der  Königl.  Regieroog  xn  Köln  Jahr*^ 
gang  182r.  dOstes  &tück. 
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dieser  im  Verlaaf  xweier  Jahre  iidb  nodi  nicht  als  ge- 
eignet  bewährt,  so  wird  er  von  der  Liste  der  Asptran- 
teo  weggestrichea.  Hat  er  sich  aber  bewährt^  so  wird, 
er  anf  den  Antrag  des  Scholpflegers  von  der  Regie« 
rang  in  die  Liste  der  Präparanden  aufgeoommen, 
nnd  erhält  dadurch  die  Aussicht ,  ins  Seminar,  Jedoch 
in  der  Regel  nur  nach  2  Jahren  aufgenommen  zu  wer- 
den* Während  dieser  neaeu  l:'robeseit  waltet  nun  die 
unmittelbare  Vorbereitung  liirs  Seminar  vor,  unter 
Rücksprache  mit  den  Seminardirectorca,  uud  >r  wird, 
um  sich  insbesondere  praktisch  sn  üben»  enter  Aufsicht 
und  Leitung  elucs  bewahrten  Lehrers  als  provisorischer 
Unteriehrer  angestellt  m  den  Lehrerconferenzen  zuge-« 
sogen 9  und  erhält  vom  Schuipfleger  passende  fiiicher, 
woraus  er  Auszüge  su  machen  und  mit  andero  Arbei- 
ten depiselbeit  monatlich  einsnliefern  hat«  Halbjahr- 
Heb  hat  der  Schuipfleger  üher  die  Aspiranten  nnd  Prä-<. 
paranden  der  Hegicrung  zu  berichten« 

Auch  im  Hersogthum  Nassau  bestdit  voif 
Staatswegen  eine  ähnliche  geregelte  Vorbereitung  der 
Aspiranten  fiir  das  Landes  -  Schuilehrer  -  Seminar  %vl 
Idstein  während  mehrerer  Jahre  vor  ihrer  Anfnahroe. 
Die  mit  deren  Vorbildung  beauftragten  Schuilehrer  er-« 
halten  dafür  vom  Staate  eine  gewisse  Vergütnng« 

An  den  preussischea  Schullehrersemioaren  za 
KSotgsberg,  Karaiene»  Brannsberg»  Jen* 
kau  9  Bon z lau  und  Soest  bestehen  vorbereitende 
Institnte^  in  weichen  Knaben  vom  £rüberea  Alter  aa 
unterrichtet,'  und  die  anm  ScbuUehrerstande  Neigung 
und  Geschick  zeigenden  specieil  fürs  Seminar  bis  aur 
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Aafoalime  daretit  vorberelfet  wcrdea.  Namenilich  be- 
steht dk  g^Qze  erste  Klasse  der  xu  Soest  mit  dem 
Seminar  verbmideAea  Oebnngssclitfle  ans  solchen  {an- 
gea  Seminarpraparanden.  —  Allem  die  hierbei  febien- 
de  ond  doch  so  nütsUche  praktische  Vorbereitung  als 
Unterlehrer  in  eiaer  Latidschnle,  welche  im  Regierungs- 
bezirk Köln  obiger  Verfügung  zafoige  und  im  JNassaoii»'  . 
sehen  statt  findet^  iSsst  sich  nicht  darch  die  Einsamm- 
lung mehrerer  theoretischen  Kenntnisse  ersetzen*  Da- 
her äntbf  wie  Beckedorf i^s  Jahrbücher  etc.  LBand 
II.  Heft  S,  114  berichten,  selbst  von  Seiten  eines  der 
obigen  Erzieh ungsiostitate  der  Vorschlag  geschehen  ist^ 
solche  Präparanden  vor  ihrer  Aufnahme  ins  Seminar 
erst  einige  Jahre  zu  einem  Dorfschullehrer  za  thun« 
um  sie  durch  ihn  praktisch  anzuieiteil« 

Möge  eine  bei  der  hohen  "Wichtigkeit  des  Ele- 
mentar *•  Schulamtes  sö  wohUhätige  Vorbereitung  für  das 
Seminar  bald  auch  in  unserm  JDüsseldorfer  Re« 
gierungsLezirkc  und  in  -allen  andern  Theilen 
unsers  Staates  angeordnet  werden  1 

Was  Ann  das  Seminar  sd  HirUm  insbesön^ 
der^  betrifft  ^  welches  ich  von  den  beiden  aiieiu  aus 
eigener  Anschaunng  kenne ,  sO  habe  ich  ätk  dessen  Di« 
rektor,  Prinsen,  einen  sehr  kennlnissreichen  ^  auch 
mit  der  deutschen  Pädagogik  genau  bekmnteu,  ge- 
wandten «nd  aiupmchlosen  Mann  gefunden*  So  ihätig 
er  jedoch  bt^  so  kanui  da  er  der  einzige  Lehrer  ist^ 
mit  Ausnahme  dea  bloss  in  dem  Einen  Beligionslache^ 
unterrichtenden  Katechisirmeisters,  den  40  Semidanstefl 
nicht  genug  Unterricht  ertbeilt  werden*    D.eon  zYi 

I 
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Standen  UnterricLt»  weiche  sie  seib^  täglich  erhalUtf^ 
iff  offeniftar  aa  wenig«  Es  ist  daher  ein  wesentlicher 

Mangel  zu  nennen,  dass  nicht  noch  ein  zweiter  ordeat-^ 
Ucher  Senanarlehrer  angesteik  ist; 

Auf  manchen  unserer  preassischen  Seminare 
teranlasst  die  td  kofte  Seminaneit  von  nur  2  Jahren, 
B*  wf  dem  Seminar  zu  Mörs,  wohl  den  entgegen« 
geseUten  Fehler»  dass  die  Semtnaristeo  zu  riel  Untere 
richtsstanden  und  tu  w^nig  Zeit  haben,  den  empfange** 
jaen  Unterrichtsstoff  gehörig  in  sich  an  verarbeiten,  und 
sieb  deasea  an  bemeisteni «).  Die  erste  Klasse  bat  dort 
üaeh  dem  neuesten  Lectlonsplane  für  dieses  Winter-  - 
balbjahr  wödientlich  d7  Standen ;  die  aweite  Klasse 
dfiCeobar  an  viel wenn  ancb  jede  Klasse  1      2  der 
täglichen  Lehrstunden  in  der  mnderschule  entweder 
«tfsenltirt,  oder  selbst  unterrichtet 

Nur  au  ieicbt  entsteht  grade  4urch  diese  anfge» 
lianfte»  «nterdtate  Masse  Wissens  tnnkel  nnd  An- 
massung  bei  den  jungen  sich  nun  fiir  gelehrt  halten- 
den Leuten»  —  Auf  dem  Seminar  an  Soe^t,  wo  dei* 
Seminarist  aneh  auf  swei  Jahre  beschränkt  ist»  hat  die 

r 

•)  In  Beziehung  auf  die  Öefahr  der  Senuaar«,  in  ^ol« 
chcn  Fehler  zu  verfallen,  heisst  es  in  Becke- 
DORFFS  Jahrbüchern  etc.  1.  Band  IL  Heft  182& 
S.  109:  ,,Wie  dieSadhen  jetzt  atehen,  ist  fiberiiaupt 
„weniger  zu  befürchten,  dass  die  Seniinarien  sieh 
„ein  zu  niedriges  ^ai  stecken,  als  TiebnebriF  dm 
„sie  eine  m  hohe  Aufgabe  nehmen,  sowohl  hln- 
^chtlich  der  Mannigfaltigkeit  als  des  Maasses  der 
fiUniertiehtsgefena<aftde.<« 
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•rste  Klasse  nur  34  Lehr&tunden,  und  die  zweite  ^1^% 
Stuadea  wöcheaüiclu 

.  Sebr  xa  waoschen  wate  daher,  dasf  aof  allen  Se* 
nilnaren  die  Studienzeit  auf  3  Jahre  erweitert  wiirde^ 
wie  dies  aach  bereits  auf  vielen  prcnssischea  Semlna* 
rcn,  und  in  unserer  Rheinproyina  jet^t  aupi^  tu  Neil* 
Wied  der  Fall  ist 

Ein  «weites  Gebreelien  des  Harlenier  Send« 
nars  i&t,  dass  die  Seminaristen  nicht  zusammen  in  Eli-> 
nem  Hanse  unter  beständiger  Aofsicht  des  Direkton» 
sondern  in  Privalhäusern  wohnen  und  essem  Ba  «ie 
EU  einer  tüohtigen  Bildung  nicht  bloss  des  UnterrichtSt 
sondem  auch  der  Erziehung  bedürfen »  so  wird  diese 
letztere  durch  ein  Zusammenwobaen  in  einer  Art  Fa- 
milienleben nnter  der  väterlichen  Leitang  und  Atffsicbt 
des  DireVtoffs  sehr  erleichtert ,  eine  auf  Gebt  und  6e- 
müth  derselben  höchst  wohlthätige  Einwirkung  auch 
ausserhalb  der  Untenichtsstunden  und  eine  mögUdist 
zweckmässige  AnweniluDg  der  Zelt  veranlasst,  eine  heil- 
same Disdplin  möglich  ^  und  selbst  die  Kosten  iiir 
Wohnung  und  Speisung  bedeutend  yemändert 

Fast  alle  unsere  preu&sische  Seminare  haben 
durch  ^e  foberoUe  Fürsorge  der  (lödisleii  Sehdrde 
pich  dieses  Vorzugs  zu  erfreuen. 

Ein  drittes  Gebrechen  ist  unstreitig  der  Man- 
gel von  allem  Unterricht  in  Kirchengesang»  Or- 
geis piel  und  einem  oder  dem  andern  musikaii-t 
sehen  Instrumente.  Wie  wohlthSisg  derKireheiH 
gesang  und  das  Orgelspiel  auf  die  religiöse  Erhebung 

un4  Srb^Qusg  des  Hersevis  wirkt,  brauche  ich  nicht 
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<  *  erat  tu  bewei:ieu.    Auch  hat  dies  die  reformirle 
GeoeralsjBode  JNiederlands  selbst  aDerkannt,  nnd 
SQcbt  beides  zu  bcfürdern  (vgl,  1.  Bd.  S.  69).  Wena 
irou  aaeh  m  vielen  Sudtgemeiaden  eigene  Organistea 
.  und  Vorsänger  sind,  und  die  Katecbisimieister  daselbst 

^  .die  Schuljugend  im  Kirchengesaog  uDterrichten,  so  ist 
<|nch  in  dei|  meisten  kleineren  Dorfgemdnden  düee 
nicht  der  Fall.  Hier  muss  der  Schullehrer ,  Organist 
nod  Vorsftoger  sein,  nnd  kann  er  nickt  der  Schaljn* 
gend  Utfterrtcbt  im  Kifcbeogesang  geben,  so  efbält  sie 
gar  keinen.  Gewiss  würde  der  Kircheogesang  sich  sehr 
bald  beben»  wenn  jenem  Gebreeben  abgebolftn  witrde* 

■  6o  lange  die  reformirle  Sjnode  nicht  hierfür  zu  wir- 
ken  sucht,  werden  alle  andern  Bemühungen  nicht  das 
gewünschte  Resultat  geben.  —  Atich  würde  das  Ge* 
messen  eines  ausgedehnleren  musikalischen  Unterrichts 
den  Seminaristen  für  ibr  künftiges  niübeTolles  Amt  so« 
wohl  viele  Stärkung  und  Erquickung  des  pemüthes, 
als  auch  Gelegenheit  za  einiger  Vermebrang  tbM  Ein«  - 
kommens  verscbafien* 

Auch  in  dieser  Uinsicht  erfreuen  sjch  unsere 
'pretrssiscben»  tind  wobl  alle  deutschen  Scbni« 
lehrersemmare  eines  bedeutenden  Vorzugs  dtirch  den 
ausgedehnten  musikaliscben-ünterricbt,  welcher  auf  den« 
$elben^rtb%llt  wird  ^  und  es  ist  an  botlen ,  dass  da- 
durch der  Gesang  in  unsern  Schulen  und  Kirchen  sich 
bald  ans  der  traarigen  Lage,  worin  er  sich  befinde^ 
erheben  werde.  Wie  nöthig  hier  nochliulfe  ist,  habe 
ich  schon  S^  238  bemerkt,  und  damit  ich  nicht  in  die^ 
MH  harten  Urtbeile-  als  befangen  uiid-  ungerecht  er- 

.  'S 
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-scheinen  Diö«;e,  führe  ich  als  Zea|;nlss  tit  dieser  Saehe 
noch  das  Urlbeii  an  ^  das  in  dem  zweiten  HeAe  des  ' 

'IL  Bandes  neuer  Folge  der  Rhein iscben  Blillcr 
für  Erziehung  und  UDt^erncht  etc.  1830  in  einem  von 
dem  Herausgeber,  Sttminardirektor  Dr.  I)1£STS&w«g 

,va!  M6*rs  nnd  Atm  Gesangiehrer  Erk  daselbst  Terfafs* 
ten  Aufj^atze  über  die  Vorbereitung  der  Schalamts- 
Präparanden  5«  197  steht:  ^In  keinem  Stöcke  steht  es 
„in  uni>ero  Sciiuleo  schlechter ,  als  im  Gesäuge/^  — 

•  Für  diesen  Punkt  muss  noch  kräftiger  von  unseren 

•  Schul pflegern ,  wie  ich  schon  oben  bemerkt ,  uod  von 
der  Regierung  gewirkt  werden. 

In  dieser  Hinsicht  bat  die  K^nigl,  Aegierong 
zu  Köln  liiilerm  15.  Jan.  1828  eine  treffliche  V er fü- 
gung  über  die  Gesang biidapg  durch  die  Schal- 
lehrer,  Organisten  und  Cantorcn  erlassen*),  welche  eioe 


*)  S.  Amtsblatt  der  Koiiigl.  Regierung  zu  Köln  1828 
,  III.  Stück.  —  Auch  da«  Köniirl.  K  u  n  »  i  s  1  o  r  i  u  in 
zu  Münster  hat  zwei  treffliche  Circulare  den  Ge- 
sanguntcrricht  in  den  Schulen  betreffend«  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  den  Kirchengesang  an  die 
evangelischen  Soperintendenten  >  Schulinspectoren» 

.Pfarrer  und  Scknllehrer  in  der  Provinx  Westphalen 
unterm  1«  Oct.  1822  und  28.  Apr.  1825  erlassen. 

'8.  Bbckeqorffs  Jahrbucher  etc.  1825  l*  Band 
III.  Heft  S.  248  —  284. 

Das  Konsisturium  ,  so  wie  die  evangelische  Sy- 
node in  Würteniberg  haben  gleichfalls  in  den 
letzten  Jahren  nielirere  sehr  zweckmässige  Verord- 
nungen zur  Beförderung  der  kirchlichen  GesangbiU  - 
dang  durch  die  Schullehrer  und  Organisten  erlassen. 
8,  M.  A.  Knapp's  Sammlung ^er  befttchenden Ver» 


Digitized  by  Google 


lilgemeiae  Aawendiing  auch  auf  die  anderen  Piegieruag«-'  '  ^ 
betirke  Tcrdient./  Sie  gibt  daria  Iran  die  beste  Art 
der  Geidnt^bildnQS  ia  deu  Schulea  an ,  bestimmt  mit 
WeUbot  die  Greom  defseiben,  aocb  ia  Absiebt  des 
me&rsttmmigea  Gesanges,  Qod  verbietet  dem  Orga« 
nisten  die  Abweichungen  von  der  einfachen  Choral« 
nelodie,  die  maneheriei  Vemerangen  dersdben,  dl« 
nnnöthigen  Zwischenspiele,  die  Tänze  und  Marsche 
beim  Ausgang  ans  der  Kirche  vnd  dgl.,  dem  Can tor  - 
das  unpassende  Sdireien  und  Terserren  der  Melodie 
etc*  \\  eaa  Ldde  den  deshalb  an  sie  ergangenen  AnC« 
fordemngen  und  Wamongen  nicht  Folge  leisten ,  so 
folleu  äie  In  eine  Ordnungsstrafe  von  1  Thü*.  verfaU 
leo»  der  von  ihrem  Gebalte  aDrHckbehalten  und  an  die 
ISrcbenkasse  an  zahlen  ist  Die  Feststdtmg  der  Strafe 
aoU  von  dem  Superintendenten  auf  den  Antrag  des 
Pfarrers  nnd  Kirchenvorstand^  erfolgen.  Im  [Wieder-, 
|io}ungsfaIle  ist  die  Strafe  zn  Yerdpppeln. 

£in  viertes  Gebrechen  des  8em|nm  ist  deip 
Ifangel  alles  Zeichenunterrichts* 

Ich  habe  obeii  schon  als  eine  Schattenseite  de? 
{Sdralen  angemerkt,  diiss  durchaus  kein  Zeichpen  9  aos<? 
ser  ein  weuig  Kartenzeichnen^  darin  gelehrt  wird.  Die» 
le  Schattenseite  ist  leicht  zi|  erklären  darch  daa  gänin 
liehe  £ntfemtsein  des  Zeichnens  als  ünterrichtsgegen- 
standes  von^  Seminar»  Dies  jst  aber  ein  bedeutendem 
llangeL  Denn  glicht  nur  vfirde  durch  ^as  Zeichnen, 

kl  ■  ■ 

Ordnungen  für  den  eraogeliscb*  deutschen  Schulstand 
Wfirtembergs  etc.  Tübingen  bei  Li^Ufp  i62ii  4i>U 
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besonders  wenn  MatorseicbiieD  damit  verhaaden 
btf  was  eigentlich  nte  dabei  febien  sollte,  der  Ge« 

schmack  der  Seminaristen  veredelt,  sondern  auch  ihr 
Gefühl  für  das  Schöne  ^  besonders  der  Nator  geweckt, 
und  somit  ihr  Gemiitli  überhaupt  gestärkt  und  geho- 
ben« Aber  auch  für  ihre  künftige  Schule  selbst  hättea 
sie  wesentlichen  Tortheil  davon.   Nicht  nnr  würden  ste 
den  Gesrhniack  der  Schüler  gleichfalls  veredeln,  und 
das  Gefühl  fSr  das  8ch&ne  in  ihnen  wecken,  sondern, 
ihnen  auch]  in  der  ZqichenkuDst  eine  sehr  nützliche 
Mitgäbe  für  das  Leben  geben,  da  in  vielen  Berufiarten 
dar  niedereb  Stände,  bteonders  bei  den  Handwerken 
das  Zeichnen  wesentlichen  Yortheil  bringt.  Endlich 
würde  der  Lehrer  für  seine*  Schule  noch  £inen  Ge* 
Wina   vom   Zeichenunterrichte    haben,   den  ich  nicht 
gana  gering  anschlagen  m(ichte«   £r  erhält  hierdurch 
aXmUch  Eine  Gelegenheit  mehi^  die  Klassen,  welche  er 
nicht  selbst  unterrichtet,  mittlerweile  passend  und  zu- 
gleich angenehm  zu  beschäftigen,  was  doch  fHr  die 
meisten  alleinstehenden  Lehrer  eine  so  schwierige  Auf- 
gabe ist*    Ohnehin  zeichnen  und  malen  die  Schüler, 
besonders  die  kleineren ,  höchst  gerne  auf  ihre  Sdiie- 
fertafeln,  freilich  oft,  wahrend  sie  etwas  anderes  arbei- 
tea  ffoiiten,  dabei  nnproportionirte,  unästhetische,  kurz 

gescjimacklosc  Figuren ,  wie  :>ich  das  Lei  ilirem  rohen 
Geschmack  nicht  anders  erwarten  lässt.  Warum  nicht 
den  schon  in  ihnen  liegenden  Trieb  sum  Z^chnen  für 
ihre  i^eschmacksbildung  benntzeii  pnd  leitep ,  warum 
nicht  das  Zeiehiien  als  angenehme  Abwechslung  xwi<t 
Jüchen  2^wci  den  Geist  mehr  anstrengende  UuterrichtS]t 
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rgcgenstände  seizeo,  so  dass  jenes  ihnen  eine  Erholung 
sein  wird?  Mag  dadorch  die  Keit  für  diese  Gegen- 
stände etwas  verkürzt  werden  müssen,  d^s  wird  in  der 
Re^el  nur  Gewiaa  aeiQ»'  weil  die  Kinder  doeh  meifttem . 
zu  anhaltend  mit  den  abstracteren  Gegenständen  •  be* 
achäftigt,  und  dadurch  erscblaffendy  zum  Spielen  verlei- 
tel  werden.  Man  lasse  steh  doch  mehr  aana  kindlicliea 
GemüÜi  herab,  führe  das  Kind  mehr  ins  Leben,  als 
ins  todte  Bücherwiaseo^  es  wird  dann  brancbbarer  £Ur 
die  Welt,  und  die  wahre  Geistes  -  und  Herzensbildsng 
wird  darunter  nicht  leiden 

Unsere  prenssischen  ScbuUebreiseminäre  ge- 
messen deu  Vorzug  wenigstens,  dass  der  Zeicbeoun- 
lemcbt  auf  denselben  nickt  fehlt*  Das  Lehren  desKa- 
turzeicbnens  ist  indess  TieUalllg  noch  aehr  mangelhafit, 
und  doch  gibt  grade  dieses  erst  fiir  Lehrer  und  ScbU* 
4er  bleibenden  Nutzen»     Ich  weiss  es.  a«i  etgeta^ 
zchmerzHcher  Erfahrung,  wie  wenig  das   bloss  nach 
Yorlegebiättern  eopirende  Zeichnen  fürs  Leben '  nii4pb 
"Viele  Jahre  lang  habe  ich  mit  Lust  auf  den  Scholen 
gezeichnet,  unter  Anleitung  eines  sonst  sehr  liebep 
Xelirers,  der  uns  aber  trotz  alles  Bitten  nm  Nainr- 
.  zeichnen  nichts  weiter  thun  iiess,  als  nach  Vorlegebiät-  • 
lern  copiren.    Als  ich  nach  den  Univeraitülaifthrea 

*)  Viel  Schönes  sagt  hierüber  Grünewald  in  ael* 
nein  trelfiicben  Atafaatses  Methodik  dea 
chenunterricht«  in  Volksschulen,  worin  er 
auch  eine  kurze  Anleitung  zu  diesem  Untenkliae 
*  gibt  S.  DiBSTBRWEG's  Rheinische  Blätter  für 
Erziehung  und  Unt^erricht,  de»  1.  Baadcs  der  neuea 
Folge  IlL  Heft  18dO  S.  318  —  37:i. 
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Hauslehrer  wurde»  kooute  ich  meloe  Schüler  oun  auch 
aif  keine  andere  Art  teichaen  lassen^  und.  noch  jetzt, 
Aveaa  ich  aus  der  Natur  etwas  abzeichnen  vill,  geht  es 
mir  sehr  gehrechiicb  damit,  —  Möge  denn  das  ^(atur- 
seidiMin  auf  onseren*  Seminaren  recht  eitthnmiseb  i^er> 
den,  damit  auch  hierdurch  die  Lehrer  und  5chüier 
mehr  für  das  Leben  gebildet  werden ! 

Ein  fünftes  Gebrechen  ist  der  Mangel  alles 
UaterrichU  in  der  Obstbaumancht  und  dem  Gar- 
tenbau« « 

.  Wenn  schon  nicht  In  allen,  so  ist  doch  in  den 
neiaten  Provinsen  ^iederlanda  Ohatbaumsncht  mö'gtich, 
und  selten  Ist  der  Boden  so  unergiebig,  dass  nicht 
Gartenbau  an  treiben  wStre.  Wie  wohlthädg  die  An* 
leitong  tnv  Obst>  und  Gartencaltur  ab  Bildungsaiittel  ^ 
für  SchuUehrer  Avirkt,  y/ie  es  eine  sehr  heilsame  Lei- 
beaübnng  versebalH,  den  Charakter  sanfter  machte  die 

'Bescheidenheit  befördert,  vou  schlechter  Unterhaltung 
abhält,  und  die  Lehrer  beiahigt,  diesen  reichen  Gewinn 
auf  die  Scholkinder  6bergehen  au  lassen,  abgesehen'' 
selbst  davon,  dass  es  Ihnen  manche  Ausgaben  erspart, 
und  die  auch  in  staatswirthschafUicher  Hinsicht  so  wich- 
llge  OLbt-  und  Gartencultur  verbreiten  hilft,  zeigt  der 

treffliche  Harnisch  so  deotUch,  und  bewährt  es  bei 
iciuen  Seminaristen  so  sehr  mit  der  That,  dass  ich 

auf  seine  Darstellung  nur  zu  verweisen  brauche  *). 
Wie  in  Weissenfeis,  so  ist  anch  aof  dem 

Nassauische u  Schullehrcrseniiaar  zu  Idstein  die 

*)  S*  BecKEDORrFS  Jahrbücher  des  Preuss.  Volks» 

{schuh\eseiis  1825  1.  liaati  III.  Heft     210  —  219. 


964 


Anleitung  der  Scmiaaristen  zur  Obst-  und  Gartencal- 
lor  masterhftft  Sie  wird  hier  erleiehtett  dusch  die 
Verbindung  des  Seminare  mit.  dem  landwirthschafUichen 
Institute  daselbst,  wo  die  Semiaaristea  aoch  maiuftt 
andere  natorwfsseaschaftliclie  Vorlesungen  mit  besudies» 
Jede  Gemeinde  im  'Kassauischen  mnss  fiir  ihre  Schule 
einen  Garten  xmn  Lehren  der  Obstbannisncht  und  de», 
Gemiiiehaus  beschaffcD. 

Unsere  preussische  Regierung  hat  auf  ähnlidHi 
W^e  jede  Schulgemeinde  einen  Garten  Ton  42  Ka- 
then zur  Anlegung  einer  Obstbaumschule  ankaufen  las- 
sen^ und  beabsichtigt,  .praktiscfaeq  Unterricht  hierin  aaf 
allen  Schullehrersemlnaren  ertheilen  su  iasseot  Leider 
^eht  es  mit  der  Ausführung  in  unserer  A hei n pro» 
Tins  sehr  langsam,  nnd  wed)»r  m  Neuwied,  noA 
m  Mors  wird  solcher  noch  ertheiit,  InMörs  ist  lai^ 
ein  Garten  hierzu  gekauft  worden,  nnd  es  bt  um  il. 
mehr  zu  wünschen,  dass  die  Ausführung  beschleunigt 
werde,  weil  die  Gemeinden  das  Geid  für  die  Baian* 
0chalgKrten  einmal  ausgegeben  haben,  aber  nicht  hs^ 
fen  können,  dass  die  Lehrer  durch  einen  vierwöchent« 
liehen  cursorischen  Unterricht,  wodurch  sie  meist  hlm 
einige  Handgriffe  lernen,  aber  weder  Neigung  zur  Obst« 
cultur,  noch  gründliche  Kenntnis^  darin  erhalten,'  h- 
den  Staad  gesetzt  werden,  Ihren  Kindern  Lust  und 
schick  dazu  einzuilo^sen.    Eine  Anleitung  dieser  ^ 
muss  yielmehr  jährend  des  ganzen  Semuuiriebena  fi^ 
dauern.  1*^* 

Ein  solcher  Unterricht  der  Seminaristen  in  # 
Obal-  und  Garteoeoltur  würde  in  Nordniederia^Ad 


Digitized  by  Google 


365 

■  — >  "     ■     ■  " 

iher  «Qch  in   itaaUwirthschaftllcher  Hinsicht  mthr 

itiea  bringen,  als  das  Quälen  der  Theologen  auf  den 
uversitäteo  mit  der  Anhörung  der  Vorlesnogea  uher 
e  Landwirthschafty  deren  erwähnt  ist  — 

ihr  rechtfertigen  Hesse  sich  ein  gleiches  Unterrichten 
r  Theologen  bloss,  in  der  Obstbanmsncht  und  dem 
irtenbau,  obgleich  indess  auf  der  Universität  we- 
r  Zcitf  noch  in  der  Kegel  Gelegenheit  dun  i&U 
if  den  theologischen  Seminaren  wäre  es  mehr 
seiner  Stelle»  und  für  solche  gewiss  alles  Ernstes  xa 
ip£ehlen. 

Ein  sechstes  Gebrechen,  tind  gewiss  eins 
T  wichtigsten  des  Seminare»  ist  der  Mangel  an  ge-* 
ägendem  Religionsnnterriehte*  Die  ka** 
olischen  und  die  nich tr efo rmirten  prote-* 
antischen  Seminaristen  erhalten  gar  keinen  Reli«» 
JDsunterricht ,  die  reformirten  bloss  von  einem 
itechisirmeister»  Wie  sehr  sich  auch  grade  der  je-* 
ge  vor  andern  Katechisirmeistern  ansaeichnet^  so  kann 
doch  9  da  er  >veder  wissenschaftliche  Bildung  über* 
tüpif  noch  gelehrten  Unterricht  in  der  Rellgions-? 
ssensdiaft  genossen  hat,  noch  die  Grundsprachen 
r  h.  öchrift  versteht^  nicht  den  griind liehen  Bell« 
)osattterricht  ertkeilen ,  der  dem  Scbnllehrer'  ül^thlg 
•  Wenn  schon  dieser  den  Kcligionsuaterricht  in  der 
hul^  wo  er  solchen  gibt,  nnr  bis  an  einem  gewissen 
mde  tn  ertheilen  hat,  da  der  grössere  Theil  dessel- 
Q  des  Pfarrers  Sache  ist,  ja,  wenn  er  auch  nur  hi-* 
isehe  Geschichte  an  lehren  hat,  so  mass  er  doch  eine 
Hhegründete  und  klar^  Beligionicrkenntnissi  folglich 
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eine  tiefe  Eiosicht  in  die  Ii.  Schrift  besitsen.  Soll  er 
nämUch  die  h^ge  Geschichte  sttis  mit  der  heiligen 
WSnne»  welche  nur  lo«  einer  festen  kineni  und  aos- 
sem  Uebcrzeaguog  entspringt ^  seinen  Kindern  mit tb ei- 
len Unnen,  so  mnts  nicht  hiosa  sein  Hers  an  die  Hei- < 
ligkeit  und  Güttlichkelt  dieser  Lüherea  OfTenLaruugea 
glauben,  senden  er  nioss  sttgleich  eine  grandliche  Be* 
lehrang  über  die  wichtigsten  Einwendungen  nnd  Zwei- 
fel empfangen  haben ,  welche  die  Ungläubigen  unter 
den  Bibelauslegern  gegen  die  Göttlichkeit  und  Giaab'* 
Würdigkeit  der  heiligen  Geschichte  erheben  ^  und  über 
die  Wi<Ierlegong^  derselben«  besonders  müssen  ihm'  die 
Augen  geSdnet  worden  sein  über  das  feine  Verdrehen 
und  Verfälschen  des  Worts  Gottes«  womit  Jene  des* 
sen  libernatürKche  Thafsachen  in  den  Staab .  herabsu' 
ziehen  suchen,  den  Glauben  der  Schwachen  erschüttern«  I 
nnd  das  Gift  des  Unglaubens  den  nnwissenden  Seelen 
einfidssen*)»   Dies  ist  um  so  wichtiger  und  unentbebr« 


f)  UebereinstiniDiend  hiermit  setzt  das  Beglement 
des  Schullehrerseminars  zu  IMörs  über  die  Art  des 
Religionsunterrichts  in  §.  12  fest:  Der  Unterricht  Ii 
der  Religion  beginnt  mit  der  biblischen  GescMlM^ 
und  der  Anweisung  nur  Kettntniss. -der  h«  ScllriMM| 
sowohl  nach  deren  Inhalt «  als  nach  den  bolm^g^^ 
Lebensumständen  ihrer  Verfasser^  und  geht  ton 
sem  historischen  Grunde  aus  zu  einer  ToIIständigei 
Uebersicht  und  Zusammenstellung  der  gesaBiml 
christlichen  Giiiubens-  und  Fflichtcnlehre  übery 
dass  die  Seminaristen  nicht  nnt  das  1  undament-i 
Christertthunis  genau  kennen  lerneo»  sondern  nuc 
fähig  werden,  von  ihrem  Glauben  ait  diese 
sich  nnd  Andern  befriedigende  Redienschaft 
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licher,  weil  grade  ia  der  jeUlgen  Zelt  so  mancbe  U- 
leiitvolle,  aber  ungläubige  Theologen  nod  Sehnln^ner 
sich  den  SchuUchrersUüd  recht  zur  Beute  für  ihren  ün« 
glauben  ersehen  haben ,  und  mit  einer  gewissen  her*- 
liehen,  religiös  kiiiigenden  Sprache,  so  wie  mit  bestän- 
digen Betheoerungen  ihrer  Ehrfurcht  vor  Mose  und 
den  Propheten,  Christo  und  den  Aposteln  den  Grund 
aller  Ehrfurcht  vor  deoselhea  untergraben  durch  £e* 
streilung  der  Glaubwiirdigkeit  der  Geschichte  derselben, 
wie  sie  die  h.  Schrift  uns.  lehrt  ,  was  z.  B.  DiiNTER 
in  seiner  Schnllehrerbi bei,  einer  der  gefähr^ 
liebsten  und  seeleiiv  erderb  liebsten  salcher  nngl&ibigOT 
Schriften,  thot*)« 


ben,  und  in  eigener,  fester  lieberzen^^ung  von  der 
V^'ahrheit  des  eTapgeliscben  Glaubens  künftig  ihre 
Schüler  zn  einer  innigen  und  durch  das  Lesen  der 
h«  Schrift  begriindeten  Bekanntschaft  mit  der  heil- 
bringenden Lehre  Christi  anzuleiten,  und  zu  einem  ^ 
ächl- christlich  frommen  Wandel  nach  dem, Geist 
dieser  Lehre  hinzufuhren.  S«  Beckbdorffb  Jahr* 
bücher  etc.  1825  1.  Band  II.  Heft  S.  157. 
♦)  Der  feine  Unglaube  in  dieser  Schrift  ist  schon  \ott 
mekreren  Seiten  »ehr  deutlich  nachgewiesen  wor- 
den^  z.  ß.  in  Dr.   Uarmsch   Zeitschrift;  der 
Volksachuilehrer  IIL  Band  S.  32  etc.,  in  der 
Iivangeliachett  Kircbenzeitung  1828  No.  11 
—  6»  in  dem  Ton  der  Sächsischen  Hauptbl* 
belgeaelUchaft  unterm  L  Jum  1820  eriassenen 
Umlaufsechreiben  an  ihre  Zweigvereine;  die  Um« 
he  Schullehrerbibel  betreffend,  in  Stbpha- 
Nis  Zusätzen  zu  Dinters  Schullehrerbihel,  Harn* 
burg  1824  u.  a.  —  Es  bedarf  dahez?  hier  nicht  von 
meiner  Seite  einer  ausführlichen  Beweisführung  für 
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Ueberdles  liegt  es  in  der  Natar  der  Sache ,  dass 

der  reKgUise  Gebt  des  Leinfers  nicbl  bloss  die  Schule 

tiöd  alle  Lntemchtsstunden,  sondern  auch  seia  shisse« 

MS  Lebeo  dordidiringU   Ist  dieser  Geist  man  recbtef 

Art,  ist  er  ako  eis  Geist  erlettditeten ,  in  Liebe  thSti- 

geu  Glaubens«  so  wird  er  grossen  Seegen  nicht  bloss 

lo^  sondern  tndi  ansserhalb  seiner  Schale  stiften. 

Denn  nicht  bloss  die  Schüler  sehen  auf  ibn^  sondern  auch 

die  Aeltem  und  die  ganxe  Gemeinde^  nicht  bloss  4i€ 

Sdiiiler  werden  ihn  oft  nm  Lösnn^  schwieriger  Fragen 

nnd  Zweiiel  in  Betreff  der  h«  Schrift  und  dgl«  ange-* 

iMn«  sosdem  auch  manche  erwachsene  GemeindsgUe-^ 

der,    Soll  er  nun  sowohl  selbst  fcsUtehen  in  äemem 

Glauben,  als  aoch  seinen  SchiUem  und  Erwachsenen 

ein  Wegweiser  nr  Seligheit  sein»  soweit  dies  sein  Amts« 

nnd  Christenberuf  mit  sich  bringt,  so  moss  er,  wie 

oben  bemerkt)  eine  klare  nnd  tiefe  £rkenntni$s  der  lu 

Schrift  und  ibres  lleilweges  besitzen, 
♦ 

Üm  den  Seminaristen  nun  solchen  genSgendeif 

Unterricht  über  die  h.  Schrift  und  die  christlicbe  iieÜ- 
gionslehre  überhaopt  an  geben ,  dasu  ist  ein  Mann  er- 
forderlich, der  sich  Ton  Jugend  auf  ganz  dem  Studium 
der  b.  Schrift  und  der  christlichen  lieltgionswissenschaft 
gewidmet  "bat,  nnd  der  tom  Geist  eines  erleacbteten, 
fcstgegründeten  Glaubens  durchdrungen^  diesen  Geist 
des  Glaubens  und  der  JUiebe  sram  Herrn  nun  auch,  daa 
gaase  Seminar  dorefadringen  iüsst,  so  dass  ein  dankbar- 

obige  Behauptung.  —  VieUeioht  jedoeh  «Ii  •imm 
anderen  Orte  Weiteres  bieirttb^r« 
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freudiges   Leben  in  Chri^ito  die  UDterricbU*  wie  die  • 
Mnsseseit,  die  Studlr*  vie  die  Aadachtsstonden  de^ 
Zöglinge  belebt,  und  Chmü  Wort  »hrc  liichtschaurj 
Christi  Geist  ihr  Geist  und  ihre  Kraft  hU 

Aws  dieser  Rucksicht  ist  es  denn  auch  Grundsata 
Heiserer  erleuchteten  höchsten  Schul  beliörde:  Jedes 
Semiaar  soll  seinen  eigenen  Direktor  haben,  und  awar^ 
wo  möglich,  einen  ordinirten  Geistlichen;  mi 
bei  den  meisten  ist  dies  schon  der  FatI "  dies 
nodi  nicht  der  Fall  ist,  da  ist  wenigsleils  ein  t*beöloge 
als  BeiigioQslehrer  an  den  Seminaren  angestellt,  so 
ancfa  in  der  Provina  Niederrbein  an  Neuwied^ 
und  in  der  Provinz  Westphalen  zu  Soest«  Nir 
das  evangeliscbe  Seminar  nnsers  Düsseldorfer  Re* 

giemngsbezirks ,  zu  iMörs,  hat  aHein  In  Preusscn^ 
und  vielleicht  allein  unter  allen  Seminaren  Deutsch* 
landi»  dasUnglücfc,  nlcbt  bloss  keinen Getstlidien  snm 
,  Direktor ,  sondern  auch  nicht  einmal  einen  Theologen 
zum  Beligionslehrer  au  haben«  Weder  der  Direktor^ 
noch  der  Oberlehrer  haben  femats'  Theologie  stiidirt^ 
und  doch  gibt  der  Director  allein  allen  Bibel «  und 
Religionsunterricht  im  Seminar«  Dass  dei^elbe  vitf 
Verdienst  um  manche  Unterrichtsracber^  namentlich  nm 
Matbematikf  deutsche  Sprache  nnd  Geogra«« 
phie  sich  erworben  hat,  auch  ausgezeichnete  Lehr£»abe 
hesitat,  erkennt  die  Provins  gerne  an.  Aber  nan  atania 
ponumas  omms.  Wer  die  Theologie  niemals 

^)  So  ketsst  es  in  dem  omciellen  fierichie  Cl»er  diü 
Prenssischen  Schnllehrerseminare  in  BncKEOORFte 
iabrbüchern  etc.  1826  I.  Bd.  Ih  Heft  S.  110. 
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auf  der  Universlläl ,  noch  privatim  studirt,  niemals  zu 
ftioem  Haoptfacb  gemacht  hat,  und  daher  auch  wenig« 
stens  die  eine  der  Grundsprachen der  h.  Schrift  nicht 
versteht  y  kann  unmöglich  die  Keligiouslehre  iiberkaupt, 
mi  die  Bibelkunde  insbesondere  so  grSndlich  lehren, 
wie  Mathematik,  deatscbe  Sprache,  etc.,  welche  von  Ju- 
gend anf  die  Haoptfäcber  seine«  Schul und  PriTatstu- 
cKuois  gewesen  sind,  also  unmöglich  so  genügend,  wie 
es  der  Standpunkt  unserer  Seminaristen  erfordert.  Die 
Ibhe  Scbulbehdrde  hatte  daher  froher  den  Kandidat 
der  Theologie,  Vorreitür,  als  Oberlehrer  und  Re- 
ligionstebrer  dem  Direktor  anr  .Seite  gesteill,  welcher 
aach,  als  ela  Mann  voll  Glaubens  und  LieLe,  mit  gros- 
sem Segen  auf  die  Seminaristen  einwirkte.   Nach  dem 
frSheii  Tode  des  edlen  Mannes  ist  die  Oberlebrerstelfe 
jedoch  nicht  wieder  mtt  einem  Theologen,  sondern  mit 
^toem  Lehrer,  der  fräber  Seminarist  au  Mörs  gewe«« 
sen  und  nachher  Mathematik  studirt  hatte,  besetzt.  Die 
PrOvinzialsynode  za  Köln  in  diesem  Jahre  bat 
äicb  daher  verpflichtet  gefühlt,  fm  §.  2B  ihrer  Verhand- 
langen ^   dal  Elementarschulwesen  betreffend,  ihren 
höchsten  Orls  vonulegeüden  Anträgen  mit  besonderer 
Beziehung  auf  das  Seminar  zu  Mors  den  Antrag  bei- 
infugen:  »idäss  der  Religiotisunterricbt  auf 
deil  Semittäreii   durch   einen  Tbeologeit 
trtheilt  werde.^^ 

Gewiss  iäft  Unsere  ProvinsIaHu^he  ^ertrattensiroU 
hofferf,  dass  ihre  unterthanige  Bitte  zum  Heil  der 
Schule  und  Kirche  recht  bald  gewährt^  und  die  Reli- 
glonslehrerstelle  am  Seminar  mit  einem  gründlich en^ 
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entscbieden  gläubigen  Theologen  besettt  werde.  Nni^ 
d»nn«kann  unsere  Proviozialkirchey  —  was  sie  soii  und 
will,  —  deo  Glauben  in  der  Gemeinde  anfbäneni  wend 
nicht  der  Unglaube  in  den  Schulen  gepflegt  wird;  Nur 
zu  leicht  geschieht  dies  aber»  wenn  die  Seminaristeii 
nicht  auf  eine  griiadlicbe  Weise  in  die  Öfienbaruögeii 
Gottes  in  Christo  eingeführt  werden.  Kur  zu  leicht 
dorchdringt  die  Seminaristen  älsdäün  ein  Geist  leinen 
DiNTERschen  Unglaubens,  indem  sie  DinterscIi- 
heidtttsche^  Lehr-Weise  einer  esoteriscbl^il 

*)  Professor  Neander  sagt  in  seiner  herriichen  Ge- 
schichte der  christlichen  Religion  uiid 
Kirche,  1«  Band  1;  Ahtheilung  S.  8  Ii  roii  M 
esoterischen  nnd  ex^terischen  AalfatfSütigs* 
weise  der  heidnischen  Religionen:  »iMif  die- 
„ser  Einheitslehre  (von  Gott;  unter  deii  ^hildSO^ 
„phiseh  -  gebildeten  Heiden)  wslt  eine  gei.<tig(}re 
„Auffassung  der,  ganzen  Religion  rerburideh,  beideä 
„als  esoterische  Ijehre,  neben  der  exoteri- 
jyschen,  «ymbolisrben  Volks leliirion.  Alle  rein 
9,geistige  ReligioQserl&enntoiss  betiaciitete  inan  nur 
i>ais  Rigenthiini  einer  kleinen  Zahl  der  G^ueihteli 
syetc.  Es  war  daher  die  herrschende  Idee  dei^  den« 
j^kenden  Männer  des  Alterthüms«  toü  dei*  reli* 
»ygiKse  Gesetsgebnngen  ausgirigen^  dass  de^  Menge 
„nicht  di^  retn^i  religias«  Wahrheiii  Sottderii  dass 
„nur  eine  MisChilrtg  Toii  Diditdng  tnid  \l'abtheit 
„ihr  gegeben  werden  könne,  um  die  religiöscrt 
9,ldeen  auf  solche  Weise  darzustellen,  dass  sie  auf 
„die  sinnlichen  Menschen  EiiuIiMick  macben  Konnten. 
>«Der  Grundsatz  ron  einer  sogenannten  /raus  pia 
j>war  in  der  Gesetzgebung  des  Altertbtims  durchaus 
„herrschend.  Der  grosse  Geschichtschi^eibelr  Po- 
^LTBXua  sagt  B.  16.  C.- 12:  ^Insofern  es  dasta 
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ttnd  exo teri$cheii  Religion  sich  ihnen  däon  am 
»eisten  empfiehlt ^  wornach  sie  die  vermeinte  /Weiibeit 


^jdient,  die  Frömmigkeit  unter 'der  Menge  zu  erhal-* 
„ten»  muss  man  einigen  Ges^hichtschreibeni  Terzei- 
^^hen,  wenn  sie  Wundermährchen  erzählen.''  Der 

„Geograph  Stkabo  (s.  1,  I.  c.  11.)  meint,  dass  die 
,,Mythen,  >\ie  für  die  Kinder,  so  auch  für  die  Un- 
ji,gebildeteii  und  Unwissenden,  welche  wie  die  Kin- 
»yder  seien,  erfordert  würden,  und  so  auch  für  die* 
lyjenigeo,  die  nur  eine  mittelmässige  Bildung  hat- 
^^ten;  denn  auch  bei  diesen  habe  die  Vernunft  nicht 
J£jnit  genugy  und  sie  seien  noch  nicht  fähig»  von 
,>d^r  aus  den  Kinderjahren  mi^ebrachten  Gewohn- 
i,heil  sich  firei  zu  machen!"—        /  ^ 

„Freilich  eine  traurige  Lage  des  Men» 
j^schen,  fügt  Neanper  hinzu,  wenu  der  Same 
.>,des  Heilii^^cn,  der  sich  in  dem  ganzen  Le- 
sben nur  f  o,rtentwickeln  sollte,  nicht 
9,schon  in  das  Gemüth  des  Kindes  gestreut 
jywerden  konnte»  wenn'  die  reife  Vernunft 
»,zerstQren  musste,  was  im.  KindesaUer 
,,gepfiattzt  worden,  wo  nicht  ^ie  heilige 
„Wahrheit  von  dem  ersten  Aufstrahlen  dee 
„kindlichen  Bewusstseins  an  die  Grund- 
„lagc  der  ganzen  Lebensent Wickelung  bil- 
„den  konnte.  *'  — 

Und  dieselbe  traurige  Lage  jener  Heidenkinder 
•  wird  noch  jetzt  den  armen  Christenkindern  bereitet, 
dadurch  y  dass  sie  noch  jetzt  nach  solchen  .heidni- 
achen  GrundsHtzen  unterrichtet  werden»  und  die 
Seludlehrer  die  Rolle  jener  elenden  heidnischen 
Volkstäuscher  übernehmen  sollen,  ihnen,  statt  die 
heilige  Wahrheit  zur  Grundlage  ihrer  Lebenscnt- 
wickelung  zu  geben,  historische  und  philosophisch» 
Mythen  für  Wahrheit  zu  verkaufen,  so  dass  diese 
die  Offenbarungen  Gottes  an  die  ersten  Aeitern 
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der  esoterischen  ßibelerkldrung  meistens  wohl  für  sich 

bttbaUen  und  ihrer  ßchuijogand  bloss  die  «xoterisvhe 


im  Paradies«  an  Abraham  im  Haine  Mamre»  an 
Chris tom  und  die  Apoatel  auf  dem  B^rg  der 
Verklärung  etc.  —  die  ihre  kindiiehet  Seele  mit  an« 
betender  M^be  und  Freude  erfüllt  hatten^  nun,  wenn 
nie  Ton  der  hdheren  Weisheit  DrivTBR'e  enttSuteht 
ucrden,  die  erste  als  ein  Gedicht,  die  zweite  als 
einen  Irrthum,  die  dritte  als  einen  Traum  ause- 
heil  lernen  (s.  Dtntkrs  Schuliehrerbibel  i  Mos.  3 
und  Zugabe,  die  Zugabe  zu  l  Mos.  18  und  Matth. 
17,  2),  und  dadurch  an  allem»  was  der  Lehrer  oder 
Seelsorger  sie  aus  Gottes  Wort  gelehrt,  zweifeln 

<  und  irre  Avcrden!  —  Ja,  noch  traurigere  Lage  der 
armen  Lehrer!  Denen  im  Licht  der  Dintbr-' 
sehen  Weisheit  der  folsche  Prophet  Muhamme d 
höher  stehen  muss,  als  Moses»  der  Prophet  Got- 
tes; da  jener  ehrlich  genug  war,  an  geatehen,  dass 
er  keine  Wunder  thun  könne,  dieser  aber  die  über 
der  Schluclit  liegenden  Steine,  die  das  Wasser  Ter- 
stopften,  mit  dem  Stabe  wegriimnend ,  dies  für  ein 
im  Namen  Gottes  gethanes  Wunder  aufgab  ( siehe 
DinTBR'B  Schuliehrerbibel  2  Mos.  17,  6)i  ja  die- 
ser ihnen  als  ein  anmassender»  blutdurstiger,  Got- 
tes Namen  aar  Befriedigung  seiner  Leidenschaften 
misbrauchender  Demagoge  erscheinen  muss  (siehe 
DiKTBn'a  Schuliehrerbibel  2  Mos'.  34,  7;  TgL  32,^ 

'  27—29).  Denen  der  chinesische Oottesliugner,  Fo,' 
als  ein  geringerer  lietrüger  erscheinen  muss,  denn 
der  e\vige  Sohn  Gottes.  Jener  enttäuschte  doch 
iv(  i\ii;stens  vor  seinem  Sterben  die  sein  Lebenlang 
im  Dunkein  heruin^reführten  Jünger,  ihnen  entde- 
ckend, dass  es  mit  dem  bisher  von  ihm  Gelehrten 
.nichts  sei.  Dieser  aber  belehrt  seine  Jünger  nicht 
über  ihre  bei  seinem  firöheren  Unterrichte  (angeb- 
lich) irrig  und  anf  jUdiich-abergl&ttbiidio  Weise 
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geben,  jedoch  mit  gehobenen  Schulen,  was  DiNTER 
ausdrücklich  lehrt  und  anrätbr  (z.  B.  ia  seiner  ScbaU 
lehrerblbel»  Zugabe  sn  1  Mos.  Cap.l.  8.  10  ete»)  und 
älteren  Sci^üi^rn  auch  manches  Esoterische  mittheilen, 
ud  die  exoterisc&e  Hülle  weglassen. 

G^be  Gott,  dass  eine  solche  doppelte  Lehrweise 
auf  keinem  unserer  Seminare,  auch  nicht  auf  nnserm 
evangelischen  Seminar  tu  Mors,  einhmisch  werdet 

aufgefassten  Vorstellungen  von  der  Versöhnung, 
der  Erlangung  der  Gerechtigung  vor  Gott  durch 
den  Gkuben,  dem  ^Dasein  und  der  fortdauernden 
»  Wirksamkeit  des  Teufels,  dem  Weltgericht  u.  s.  w. 
(8*  Dtm?BR'a  SchttUebrerbibel  1  Thess.  4>  15.  16 
und  Zugaben  sum  Bn  I'uc.  8.  63.  64.  Bin- 
TBR's  Anweisung  zum  Gebrauch  der  Bibel  II«  ThK 
67. )>  selbst  nicht  nach  seiner  Auferstehung,* 
.  selbst  nicht  nach  seiner  Himmelfahrt  bei  der  Aus* 
giessung  des  h.  Geistes.  Nein,  sie  Ichren  ihre  Vor- 
stellungen als  Christi  Lehren  in  ihren  Schriften  bis 
an  ihren  Tod,  bleiben  getäuscht  und  täuschen  die 
ganze  Menschheit  auf  ewig,  —  den  Theil  der  * 
Menschheit  wenigstens ,  welcher  nicht  die  Dreistig- 
keit DiNTER's  besitzt,  den  Grundlehren  der  Apo- 
stel Ton  der  Versöhnung  Christi  und  der  Heiligung 
« ins  Angesicht  zu  widmpredien ,  die  Stufen  der 
gottUchen  Heilsordnung  umzukehren,  die  Heiligung 
der  Rechtfertigung  vorhergehen,  statt  nachfolgen  zu 
lassen,  das  ganze  Verdienst  des  Todes  Christi  in 
eine  blosse  Restätigung  seiner  Lehre  zu  setzen, 
darauf  zu  behaupten,  dass  die  Apostel  ganz  seine 
Ansicht  lehrten,  und  die  ihr  entgegengesetzten  bi- 
blischen Stellen  ihr  gemäss  zu  verdrehen.  (Siehe 
Di  N  TER 'S  Schullehrerbibei  Köm.  3,  25.  20.  28. 
4,  5  —  8  und  Zugabe  zu  Cap.  4.  Ap.  Geso^«  13*  39^ 
Bph.  i,  7.  Hebr.  9»  12  und  14  etc.) 
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Denn  die  evangelische  Kirche  kennt  keine  solche  zwie- 
fache Religion  der  Unmä ndigen  nnd  der  Ge«^ 
bildeten,  keinen  frommen  Betrug  irgend  einer 
Art,  mag  er  aack  Accooiodation  und  Lehr.weis- 
heit  titolirt  werden.  Dai^  Lehren  solcher  doppelten 
Religion  fiir  die  SchuÜehrer  und  für  die  Schulen  un- 
tergräbt alle  VYahrlieit,  allen  Segen  des  Worts  Goites» 
und  aliC  Wirksamkeit  der  christlichen  Prediger,  Mag 
auch  der  Schuliebrer  iß  der  Regel  nur  den  sogenann- 
ten niedern  Volksglauben  (die  exoterische  Beügion) 
in  der  Öchulc  lehren,  sobs^ld  der  Piediger  aber  keinen 
andern  Glauben  als  dieseii  »uf  und  onter  der  Kanzel 
lehrt,  so  Mird  jener  meistens  denken:  der  Prediger 
accompdirt  sich»  wie  Ich  in  meiner  Schule ,  er  hält  die 
Zuh($rer  noch  für  unmündig,  dass  sie  der  höheren 
Religion  nocb  nicht  fähig  seien  ^  ^  selten  wird  er  . 
glauben,  das^  es  dem  Prediger  Ernst  damit  sei,  und 
*er  in  der  Aufklärung  noch  so  weit  zurückstehe,  — 
und  so  bat  fürs  erste  der  sich  höber  stellende  Lehrer 
keinen  Segen  von  der  Predigt»  "  Da  es  aber  nach  ' 
DiKTEAS  JUeinung  des  Lehrers  Pflicht  ist^  44  den 
gehobenep  Schulen  bisweilen  einige  Körner  der  neueii 
höheren  Lehre  fallen  zu  lassen,  aus  denen  diese  den 
Schulen  allmäbltg  weiter  aufgehen  soU»  da  der  Lehrer 
iiberdies  nicht  ermangeln  wird,  die  vcrmelnlc  höhere 
Weisheit  (nach  dem  im  Menseben  liegenden  Mltthei- 
lungs- Trieb)  den. empfänglichett  älteren  Schülern  und 
Erwachsenen  mitzutheilen,  —  und  welcher  natürliche  . 
Mensch  ist  nicht  durch  den^  in  ihm  Hegenden  fleisch- 
lichen Stolz,  dem  jene  Weisheit  so  sehr  schmeichelU 
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einpfäiiglicb  dafür i  —  so  wird  gar  bald  der  grössere 
Theil  der  Zohörer  setnen  bei  der  altglüiibigen  Predigt 
LeharrendeQ  Seelsorger  filr  einen  ihnen  das  Bessere 
wilieatiicb  voreathalUadea  1?  iosleriiog,  Heuchler  u.s*w« 
and  der  Same  Gottes  ßllt  ao/den  Weg. 
Das  sind  die  Folgen,  die  aus  jener  zweizüngigen . 
I^ebnretse  entstehen  9  and  in  imnier  furchtbarerer  Ans* 
dehnung  entstehen  werden,  wenn  man  sie  nicht  falJea 
iasst»      Ich  könnte  einen  deutschen  ötaat  nennen^ 
in  weldiem  soldie  doppelte  Lehrwebe  in  DtiiTER-» 
scher  Manier,  wenn  schon  ohne  Dimteb's  Frivo-r 
lität^  an  aeioem  Schnllehrerseninar,  bereili  eine  (tircht- 
bare  Kirchenscheu ,   besonders  bei  den  Schullehrern, 
befördert  hat.  -7*  Doch  der  Manie  ist  hier  nt(Jit  uoüdg^ 
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Allgemeiner  Unterricht  von  Jacotot. 


Da  dieser  Mann,  wenn  schon  ein  geborner  Franzose, 
doch  in  den  Mederlanden,  und  zwar  in  Löwen  seine 
neue  ünterrichtswelse,  die  er  Enseignement  uniwersel^ 
allgemeinen  Unterricht,  nennt,  gelehrt,  und  besonders 
in  den  ersten  Jahren  viel  Aufsehen  damit  gemacht  hat, 
so  will  ich  hier  einige  Worte  darüber  sagen.  i 

'  Das  Elgenthümllche  seiner  Lehrwelse  besteht  darip, 
dass  binnen  sechs  Monaten  jeder  Schüler  eine  Spra- 
che, welche  er  wolle,  vollständig  bei  Ihm  lernen  soll, 
wobei  er  nur  Ein  Kuch  brauche,  und  gleichviel  sei  es 
ihm,  welches.  .  Auch  lerne  er  hierdurch  so  gut  denken 
und  schreiben,  wie  der  beste  Schriftsteller,  und  Impro- 
vislren,  gleich  dem  gewandtesten  Improvisator, 

Die  Grundsätze  seines  allgemeinen  Unterrichts  slqd 
in  243  kurzen  unzusammenhängenden  Sprüchen  ver-, 
fasst*),  von  welchen  die  wichtigsten  hier  folgen: 


^)  S.  GrondstellingeH  van  hcl  (^zoogcnaamd)  nlomcat'tcnd 
Ondertoys  van  den  ffecr  Jacotot,  overgcnonien  uil  firl 
framch  en  tocgeiic/il  door  den  Kapitcin  L,  F»  Geer-' 
1.1  SG,  Arn/ieim  bei  TifiLMJ:  1829. 
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2.  Alle  Menschen  baben  gleichviel  Verstand. 
53.  £s  gibt  keia  Genie. 

Das  Genie  ist  nichts  andacsi  aW  eine  grosse  Ge- 

schicktheit  zur  Geduld, 

4»  Man  ist  nicht  gelehrt  dorch  das,  was  man  ge- 
lernt^ soadcra  durch  das^  wa^  man  behalten  bat. 

11«  Setse  Vertranen  in  den  Verstand  eines  Schülers^ 

aber  du  kannst  nie  zu  viel  Mistran^o  ia  sein  Ge« 
dächtniss  setzen* 
85.  Man  behalt  nichts^  als  was  man  wiederholt. 

26:  Fange  nicht  mit  der  Sprachlehre  an«  Du  kommst 

vom  Wege  ab» 

Daher  beginnt  JACOTOT  den  Sprachnuterricht 

damit,  dass  er  ganze  Bücher  auswendig  lernen  lässt, 
z.  B«  bei  deoi  Unterricht  des  liateinlschen  die  I^Uome 
fuaiariae  Moerae,  welche  er  als  Leitfaden  gebraucht 
Hierbei  erklart  er  nichts^  ausser  dass  er  von  den  aus- 
wendig gelernten  Sätzeii  eine  Uebersetsung  gibt.  Das 
Auswendiglernen  der  Epitome  daueVt  2  Monate,  worauf 
er  mit  den  öcbülern  zum  Ueb ersetzen  und  endlich  zur 
Sprachlehre  Sbergeht.  —  Auf  diese  Art  soll  der  Schü- 
ler binnen  6  Monaten  im  Stande  sein,  alle  lateinische 
Bücher  gleich  dem  grössten  Gelehrten  und  gewandteslea 
Schriftsteller  mündlich  und  schrinilch  zu  übersetzen. 

7«  Verstehe  Ein  Buch,  welches  es  auch  sei,  un4 

wende  alle  anderen  darauf  an« 
Wir  sind  alles  im  T&LE^ACR, 

Wer  daher  die,  6  ersten  Bücher  des  lELEllfACH, 
den  er  gewöhnlich  zum  Unterrichisbuch  im  Französin 
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•chen  Dimml«  auswendig  könne  |  verstehe  alle  {ranzösi- 
«che  Bücher«, 

38.  Nichts  lai  in  nichts.    Alles  ist  in  allem. 

-Letzteres  istjACOXOT's  Wahlspruch« 
M«  Ansser  unserer  Ifaitteirspnidke  sprechen  wir»  wir 
mögen  wollen,  oder  nicht,  alle  eine  allgemeine 
Sprache,  welche  die  Gefühle»  die  wir  Terbergen 
wollen,  sowohl  als  clle^  welche  wir  auädrücken  woi- 

4 

leUf  SU  erkennen  gihjU  ' 
72«  Mit  der  allgemeiiieB  Sprecher  lan«  man  alles 

'  sagen. 

90.  In  Einer  Sprache  Ist        ynendlichkeit  beson« 

derer  Sprachen. 
127.  Sie  das  Fr^iia{$M8cbe  versteheii|  iirerstehen  anch 

das  Griechische  und  Lateinische* 
1dl«  Wer  Eine  Sprache  kennt,  weiss  alles« 
207«  Wer  sich  ni^t  im  Stande  glaoht,  an  lehren, 

was  er  nicht  weiss,  versteht  deo  allgemeinen  Üu^ 

lerricht  noch  |iicht| 
213*  Die  Lehrweise  des  allgemeinen  Dnterrichls  seist 

in  dem  Lehrer  nicht  mehr  erlangti;  Ücnntniss  vor* 
'  ans»  als  in  dem  Schüler« 

116«  £s  ist  genug,  ein  Nichtswis^er  zu  sein,  umLeh« 
rer  durch  die  J(«i(lirw^s^  des  allgemeineii  Unter« 

ricLU  zu  Äciii« 

17,  Der  Unterricht  kommt  nicht  vom  Ldirer« 

Im  allgemeineii  Unterricht  ist  kein  gater,  noch 
schlechter  Lehrer,  wenn  er  nur  den  erforderlichen 
Charakter  besitzt,  Dean  der  Charakter  ist  alles  in 
^llcm. 
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20,  Das  kleinste  Ktod  ist  im  Stande»  den  «batrak:^ 

sten  Ausdruck  zu  fassen. 

110,  Wer  IS  oder  20  Jabre  gelebt  bat»  weiss  alles» 

was  in  der  literatnr  ist 
'67.  Die  öffentlichen  Uebungen»  die  Preise  der  alten 
LebrwCBse  sind  Beleidigungen;  sind  Be&eidigangen 
für  dio  geringere  I  aliigkeit  der  INatur,  wenn  die- 
>selbe  vorbanden  ist,  und  Belobnuogen,  von  dem 
'  Starken  nicht  verdient»  wenn  sein  NebenbnhAr 
schwach  gescbaffen  isl. 

In  Betreff  der  Wissensehaften  ist  alles  Ueber« 
einkuuft  in  dieser  Weltt 

1*  Der  Mensch  ist  ein  vernünftiges  Thier,  geschickt 
nm  Aehnlicbkeiten  (offgreenhomsUm)  m  hssen» 

78«  Das  Gute,  das  Böse»,  das  Bessere  sind  im  Za«> 
sammenleben  Fragepnnkte  der  Beredsamkeit. 

120.  Der  Mensch  wird  weder  gut,  noch  böse  gebo- 
ren» wie  man  dies  behaojitet  hat»  £r  ist  bald  das 
eine,  bald  das  andere.  Kr  thut  das  Böse  und  das 
Gute«  Weoa  er  standhaft  wäre»  würde  er  kein 
Menscb  mehr  sein* 

123.  Der  vernünftig  denkende  Mensch  kann  alles«, 

221.  Man  ist  immer  gelehrt  genngV  nm  sittlieb  an 

sein.    Mau  kündigt  niemals  durch  Unwissenheit. 

84.  Niemand  ist  vollkommen»  weder  im  Guten»  noch 
im  Bösen. 

25.  Wir  hahen  alle  den  Keim  ,  aller  Tugenden  und 

aller  Untugenden. 
^27.  Der  allgemeiae  Uuterricht  ist  die  Lefarwei^e  der 

^atnr* 
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235.  Der  allgemeine  ünlerrichl  ist  eine  \YohIlliat. 
23/».  Der  allgemeine  Unterricht  wird  nicht  Wurzel 

# 

fassen« 

Man  ersieht  aus  Vorstehendem,  dass  Jacotot's 
Sprüche  theils  allgemeine  längst  bekannte  Wahrheiten, 
theils  Halbwahres,  theils  witzige  üngcrelmthelten  und 
Prahlerelen  enthalten.  Aehnlichen  Inhaltes  sind  seine 
andern  Schrlilen,  welche  zum  Thell  eine  Art  Anwei- 
sung zu  seinem  Unterricht  enthalten ,  z.  B.  Enseigne^ 
ment  unit^ersel,  langue  etrangere ,  JLouf^ain  bei  ds 
PAUpy  ¥Sa4y  Lcmgue  materneüe  etc. 

So  sehr  auch  seine  Lehrwelse  von  Professor  KiN* 
KER  zuv  LüttIch  in  einem  aufßefehl  des  Königs  unterm 
8.  Sept.  1826  darüber  ausgestellten  Gutachten  gelobt 
worden  ist,   so  dass  er  votn  Könige  einen  Orden  er- 
hielt, so  hat  seine  geistvolle  pädagogische  Marklschreie- 
rei  doch  sich  nicht  ausbreiten  können,  wie  er  selbst 
im  234sten  seiner  Sprüche  geahnet  hat.   Die  Resultate 
seines  bisherigen  Unterrichtens  während  12  —  13  Jah- 
re, welche  aus  Kindern  eine  Menge  Junger  Gelehrten 
hätte  liefern  und  alle  Gegner  beschämen  müssen,  wenn 
er  das  Versprochene  geleistet  hätte,  haben  den  Erwar- 
tungen und   Versprechungen   keineswegs  entsprochen. 
Die  Stimmen  der  Prahler  verstummen  allmählig,  und 
man    kehrt  zur   alten  ,    gründlichen  Unterrichtswelse 
zurück  *). 

--Ml  -  -  .  ■ 

'  *)  In  Nordniederland  hatte  die  neue  Unterrichts- 
■weise  sich  nie  Beifall  erwerben  können.  Auch  ha- 
ben mehrere  Schriftsteller  die  Grundlosigkeit  der- 
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So  macht  die  Zeit  das  Eitle  Schanden« 


selben  nachg«wte6n>  B«  i)  Twee  Briefemf  hmi  mm- 
'dertoyt  eu  bjfzonder  ü9k  de  Ueneyze  van  den  Heer 
Jacütot  hmreffendet  dwr  BüBTtc,  Groningen  bei 
OOMKENS  5)  AanmirkiHgen  op  de  Leerwyze  van 

den  Heer  Jac^tot  en  zyne  twee  loerhen  over  het 
taalonderwijs,  Vit  het  Framch,  Haag  bei  KLOOxa 
1897. —  Auch  Geerljng  in  der  TocUchting  in  sei- 
ner oben  angeführten  Schrift,  die  GrondttelUmgem 
dei  Jacotot  enhaltend,  kiitMurt  «ie  aduuf* 


■  k 
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Andere  Merkwürdigkeiten  Hartem^s. 

Die  Dünen.    Abreise  nach  Dard^ 

« 

recht. 


VVährend  meiner  Anweseaheit  £U  H  a  r  i  e  m  sah  ich 
noch  einige  MetkWiifdigkeiten  in  der  Stadt  und  ihrer 
Nähe.  TDurch  die  ijiüte  eines  grossen  Blumenhändlers 
Toh  deutscher  Abkanft^  Schjkeevogx^  konnte  ich 
wenigsten«  die  Sossereii  Einrichtungen  der  heriihmten 
Harlemer  Eiumengai^ien  mit  ihren  vielen  Treib- 
haose^fl  und  Beeten  befrachten  ^  velche«  letitere  mit 
Lohe  statt  Mist  umgeben  waren^  und  die  tausende  Blu- 
menzwiebeln in  den  Schobladeii  ond  Fächern  sortirt 
sehen,  %on  welchen  Voi^  hundert  Jahren  Eine  Tulpen- 
zwiebel mit  k  his  5000  fl.  bezahlt  wurde*     An  den 
t»rachtvoUeil  Tnlpen^  Hyacinthen,  Banankelo»  Anemo- 
tien,  Aurikein  u.  s.  w.  selbst  konnte  ich  mich  nur  in 
^eichniingen  ergotseit«  Denn  der  Winter  ist  nicht  der 
ftlttmen  Freund. 
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Kine  andere  Merkvslir»li^kcit  ticr  Stadt  Ut  die  iie- 
rühmte»  herrliche  Orgel  mit  8000  Pfeifea  and  SO 
Registern  In  der  grossen  reforinirten  Kirche  ^  die  gtö^ 
sie  io  dea  rniederlanden. 

Eine  dritte  Merkwürdigkeit  ist  das  Standbild 
de*  llaiienxcr  liadi^lierrn ,  Lorenz  Koster,  auf 
dem  Markte,  welcher  von  den  Holländern  fdr  den  Et* 
Ander  der  ßnchdrackerknnst  gehalten  wird«  Er  steht 
in  seioem  üath&herriimantei  in  Lehensgrösse  abgebildet 
attf  sioeni  erhabenen  Postamente^  mit  einem  Lorbeer^ 
krauzc  um  das  liaupt,  und  hält  iu  der  cluea  ausge- 
streckten Hand  ein  grosses  in  der  andern  dnBoch«^ 
Sein  Andenken  wurde  im  J.  1823  wieder  aufs  gla'n- 
aendste  gefeiert,  und  durch  ein  neues  Denkmal  ^  das 
man  ihm  am  10*  JuL  desselben  Jahres  im  Harlemer 
Wäldchen  setzte,  verherrlicht.  Weil  namlich  der  Hol- 
under Jacob  KoNiNO  in  seiner  Preisschrift  über 
die  Erfindung  der  Bucbdruckerkunst  vom  J.  1816  he* 
hanptet  hatte,  dass  Kostea  sie  awischea.  den.  Jahren 
1420  ^  1425  erfiinden  liabe^  so  wurde  das  Jahr  1823 
zum  vierkunderljabrlgCQ  Jubiläum  bestimmt.  Der  10« 
JttU  war  der  grosse  Festtag,  in  welchem  viele  Tansen* 
de  aus  allen  Städten  Hollands  nach  ilarleai  ström- 
ten, um  das  Gedächtniss  ihres  grossen  Landsmanns  au 
feiern.  Auch  ich  ging  von  Amsterdam,  wo  ich  damals 
vTar,  zu  diesem  Fest  nach  Hadem,  vorzüglich  um  die 
Eigenthümlichkeit  eines  holländischen  Nationalfestes  an 
sehen.  '  Schon  unterwegs  in  der  Schult  unigaben  mich 
die  lebhaftesten  Aeussemngen  des  holländischen  Patrio- 
tismus, so  dass  kein  Zweifel  an  KosTsns  Verdienst 
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laul  werden  durAen«   Auch  enählte  man  alles  Ernsfes» 

.dass  2000  (leuUclie  Studenten  im  Anzug  seien,  um  das 
Kast  zu  stören,  weil  Holland  $ich  DeaUchJand&  Ruhm 
zueignen  wolle.  Allein ,  wenn  sie  es  wagen  sollten, 
vürde  man  sie  schon  finden.  Man  erzählte  das  wohl 
mir  zum  Gehör,  weil  man  an  meiner  Aussprache  merkte^ 
dass  Ich  ein  Deutscher  sei.  Ich  Hess  Holland  indess  seinen  " 
Ruhm  unbestritten,  nicht  hioss,  weil  dies  das  Sicherste 
für  mich  war,  sondern  auch ,  weil  ich  wirklich  glanbe^ 
dass  beide  Länder  den  Ruhm  dieser  Erfindung  theiiea 
k(;nnen,  und  Kostjbb  wie  GuTTENBEnc  sehr  gut 
unabhängig  vou  einander  auf  dieselbe  kommen  kona- 

-  In  Harle m  angelangt,  konnte  ich  jedoch  nicht 
alle  Theiie  des  Festes  sehen,  weil  ich  daselbst  noch 
ganz  unbekannt  war,  und  es  mir  ohne  Einführung 
jiicht  gelang,  die  Ungeheuern  Menscbenmassen  zu  durch- 
dringen. So  kam  ich  z.  ß.  nicht  in  die  Kirche,  wo 
das  Fest  mit  einer  Rede  des  Professors  VAN  der 
Palm  eröffnet  wurde.  X^acbber  ging  der  festliche^ 
nnahsehliche  Zug  mit  Musik  und  von  Militär  zn  Fuss 
und  zu  Pferd  umgeben,  vom  Kathbause  nach  dem  lieb-* 
liehen  Wäldchen  vor  der  Stadt^  das  mit  so  vielen  Land«» 
hHnscrn  prangt.  Hier  soll  Köster  durch  das  Ein- 
scbueiden  einiger  I*(amen  in  Bäume  auf  den  Gedanken 
an  bewegliche  Lettern  gekommen  sein.  Hier  war  ik* 

*)  Vgl.  Näheres  hierüber  in  Nibhbycr*«  Beobach-» 

tungcn  auf  einer  Heise  durch  einen  Theil  von  West-  • 
phalea  und  iluliand,    Halle  Waiscnhausbuchh.  1S23. 
IV,  Beilage..»,  338  ff* 
IK  25  , 
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hir  iM$  oeue  Denkmal  errichtet,  das  ielit  zum  er&ten 
Midc  den  Blicken  der  Veriaminlaiig  entliSUt,  and  inil 
eiaer  Rede  feierHch  eiogeweibt  wurde.  Das  Deokiuai 
ist  .Tieftckig»  nnd  nicbt  sehi^  gvots.  Für  ein  I^tttonaU 
denkmal  wenigstens  scheint  es  mir  nicht  gross  und  wür- 
dig geaag,  Aaf  der  ersten  öeite  steht:  2hr  £gr9  i>m 
Laukknm  J^ns^oon  KostmM^  VUyind&r  d$t 
Saekdrukkunsi ,  door  BurgemeesUrm  en  Maden  d^t 
6ütd  Hmarkm  cp  hat  pimlm  Emitfffmyia  Qh^n 
drüber  steht  ein  grosses  A.  Auf  der  zweiten  Seite 
iteht ;  Vwit  .$4m  tnrtuM.  Darüber  ist  ein  Schwert,  and 
über  diesem  ein  Dmckerballea  vnd  einige  Drucker'« 
Werkzeuge.  Anf  der  dritten  Seite  steht  die  Inschrift 
der  trsten  laHfetniscb»  Auf  der  Tierten  Seite  Ist  der 
niederländische  Löwe  mit  Lorbeerkränzen. 

Mach  der  £inweihai|g  des  Denkmals  iirurden  im 
Wüldeken,  gans  nabe  bei  dem  prachtvollen  Ltndbtnse 
des  YAN  Hope,  das  nachher  der  König  gekauft  hat, 
allerhand  Vergnügungen  nnd  Spiele  flir  das  Volk  ver* 
anstaltet,  Mastklettern ,  Ringen ,  Caroussel,  Seilschwiu-' 
gen,  Fenerwerit  und  dgl.  An  Boden  nnd  Schenken 
for  Erquicknng  des  Leibes  fehlte  es  naturlich  mclil. 
Auch  arbeitete  auf  offener  Strasse  eine  Druckerpresse, 
damit  Jedermann  sich  von  dieser  nützlichen  £inrich'» 
tung  einen  deutlichen  Begriff  macbeo  kuune«  De» 
Abends  war  die  Stadt  illuminirt 

Ztt  den  Erholungen,  welche  ich  zu  Harlem  wMh« 
rend  des  Kollektirens  genoss,  gehörte  auch  der  Um<* 
gang  mit  einigen  lieben,  frenndlichen  Familien,  cineoi 
Kechtsgdehrtca  vAjn  YooftST,  dem  Sohn  des  Pro« 

■ 
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fessors  zu  Leideii,  einem  herzlichen,  biederen  Mann(^| 
und  seiner  Frau,  einer  feingeblldelen  und  liebenswür- 
digen Dame,  Tochter  des  verstorbenen  Professors 
Raü  zu  Leiden,  einer  Familie  van  Ingen,  und 
zwei  Brüdern  Ntborg,  deren  einer  ein  Spiegelfabri- 
kant war,  so  dass  ich  hier  die  angenehme  Gelegenheit 
hatte,  die  Bereitung  der  Spiegel  zu  sehen.  Beide  gehörlert 
zu  der  ehemals  hier  bestandenen,  aber  schon  seit  län- 
gerer Zeit  erloschenen  Brüdergemeinde,  waren  sehi* 
heiteren  ünd  gläubigen  Geistes,  und  machten  mich  mit 
einigen  Gleichgesinnten,  einer  Meurouw  VAN  dep^ 
Bosch,  und  einer  edlen  alten  Jungfrau  Schnee-^ 
VOGT  bekannt.  In  ihrer  Gesellschaft  erquickte  sich 
manchmal  mein  Geist  von  den  Mühen  des  Tags,  na-» 
inentlich  brachte  ich  den  letzten  Abend  des  Jahres  in 
diesem  lieblichen  Kreise  zu,  wo  wir  mit  einander  le* 
send,  sprechend,  singend  und  betend  der  Güte  unsers 
Gottes  gedachten,  die  er  im  alten  Jahre  an  uns  bewie-^ 
aen,  und  seinen  Segen  fürs  neue  erflehten» 

Als  meine  Abreise  herannahte  j  luden  mich  cliö 
Üfüder  Nteohg  ein,  noch  einen  Spaziergang  mit  ih- 
nen nach  den  Dünen  zu  machen.  Ich  nahm  die  Ein- 
ladung mit  Freuden  an,  um  auch  von  dieser  Seite  ein- 
mal das  Meer  zu  sehen.  Wir  richteten  unsern  Weg 
nach  der  sogenannten  blauen  Treppe,  dem  hoch- 
sten  Gipfel  der  Dünen ,  welche  sich  hier  in  grossen 
Wellenförmigen  Sandbergen  im  Hintergrunde  der  Land- 
schaft aufthürmen.  Wir  kamen  durch  fruchtbare  Fel- 
der an  vielen  Landhäusern  vorbei,  dann  durch  das  ar^ 
tige  Dörfchen  Biumcnthal,  das  auf  dem  Sandboden 

26* 
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der  JDoiieii  trefiUche  Gemüse  und  karlaTfeia  gewinnl« 
Auch  Met  an  der  warmen  Kücbeite  der  Dunen  sinil 
noch  Landhäaser  mit  kleluen  Weinbergen.    In  den 
Di^len  Bjäkslt  alnd  eine  Menge  wilder  Kanincben,  weU 
che  die  Küchen  Harlems  bereichem«    Wir  klommen 
mühsam  den  steilen,  hohen  Berg  hinauf ,  rings  umweht 
Ton  den  Butdita  des  He  Im  gras  es,  worin  der  Wind 
spielte«    Meine  Begleiter  machteu  micii  aurmerksam  au£ 
den  nnberechenbacen  Natzen  dieses  nnscheinharen  Gra- 
ses.   Kein  Strauch  und  kern  anderes  Gras,  als  dieses 
wächst  in  dem  losen  Sande.   £s  hohrl  sich  zuerst  mit 
seber  keilförmigen  Worxel  tief  in  die  Erde,  dann 
breitet  es  sich  mit  unzählbaren  r^ebenwurzeln  und  l'a- 
aera  rings  nmher  im  Sande  ans,  so  dass  kein  Wind 
es  ansrelssen  kann.     Zugleich  iasst  es  einen  hohen 
Busch  üalme  emporschiessen^  und  beschatst  damit  den 
Boden,  so  dass  der  Wind  nicht  den  Sand  herauswuh« 
len  kann ,  sondern  über  ihn  hin&trelcht«    Sou&t  hätte 
er  längst  diese  Berge,  onhaltbaren  Flugsandes  wegge- 
«wehfy  und  dem  Meer  freien  Zutritt  in  das  niedriger 'He- 
gende Land  geöffnet.  --^  Wunderbare  Weisheit  io  der 
Katar!  Wo  alle  Knnst  und  Weisheit  der  'Menschea 
keinen  Damm  noch  Riegel  bereiten  kann,  da  macht  die 
göttliche  Weisheit  ein  verachtetes  Gräschen  an  einem 
festen  Bollwerk  gegen  Wind  und  Meer.  —  Als  wir 
den  Berg  erstiegen  hatten.,  war  der  Himmel  unterdes- 
sen mit  Wolken  nmzogen  worden,  und  die  frpie  Aus^ 
sieht  aufs  weite  Meer  war  uns  genommen«    Wir  wur- 
den darüber  ledodi  nicht  verdriesslicfa,  denn  wir  hatten 
}a  ein  neues  Wunder  der  Weisheit  und  Güie  Gottes 
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an  dem  Ucliugrase  i;c.selien^  dass  wir  uns  freuen  konn«. 
.ten.   Ich  Dahm  mir  einige  Büsche  dieses  merkwürdigen^ 
C^rases  mit,  und  so  Lehrten  wir  vergnügt  nach  der 
Sladt  zurück. 

Am  B.  Jjao.  1824,  Abends  9  Uhr,  setzte  ich  mich 
In  den  Postwagen,  der  von  Amsterdam  kommend,  über 
Hadem,  Rotterdam  und  Dordrecht  nach  Brüssel  geht, 
und  verliess  wehiiiüthlg  das  stille,  frenndliche  Hartem^ 
wo  ich  grosse  Liebe  und  Güte  genossen  und  viel  edle 
Seelen  kennen  gelernt  hatte,  und  kam  nach  einer  he- 
scbwerlichen  Faiu  l,  nachdem  wir  zweimal  über  die  Maas 
hatten  übergeschifTl  werden  müssen',  des-  andern'  Mor- 
gens um  halb  V  Uh^  m  der  yon  der  Maas  umflossenen 
Inseistadt  Dordrecht  an,  deren  hoher,  ;&tumpfer 
Thnrm  nns  schon  lange  durch  die  iilasse  Morgendäm« 
merung  entgegengeschienen  halte.  . 
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Kollektiren  in  Dordrächi.  Liierari. 

sehe  Gesellschaften.  Mßßtschappy 
tot  Nut  Pßn't  Algemeen* 


Auch  ia  dieser  tllen,  berühmten  Stadt  StidhoUand« 
ward  mir  eine  freundliche  und  liebreiche  Attfoahme  sa 
TheiL  Die  rcformirten  Prediger  PaiNS,  van  per 

SgHBBB,  VAHKoOTENi  STRQIIGK,  TYDBäAWJC 

u.  s.  w. ,  besonders  die  beiden  ersteren ,  empfahlen 
meinen  •  Zweck  dringend  bei  ihren  Gem^ndsgUedern, 
und  so  fand  ich  »viele  offene  Thiiren  bei  den  Vornehm 
men,  wie  bei  den  Mittelbürgern.  Von  diesen  ward  ich 
hilnfig  aufs  hertlichsfe  aufgenommen»  und  fand  bei  nicht 
wenigen  eben  so  viele  christliche  Erkenutniss,  aU  le-r 
bendigen  Glanben »  hörte  auch  den  Namen;  Vater 
KiST  von  vieler  Lippen  mit  dankbarer  Riihrung  ncn* 
nen.  Erst  hierdurch  lernte  ich  kennen,  mit  welchem 
Sesen  dieier  gesalbte  Knecht  Gottes  in  4^  hiesi^ea 
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(ieiiieintle  gewirkt  hatte.  Er  war  vor  2  Jahren  geitor- 
beiiy  aber  «eia  Gedächtniss  blieb  im  i  Segen»  Denn  er 
hatte  viel  gearLeltet,  und  war  nicht  mddc  geworden. 
.Mebreres  über  ihn  a.  unten. 

Es  sind  bier  3  haliSndlsch-reformirte  Kir- 
chen mit  8  Predigern,  1  f  ran zösi s c h  -  r  efo rmirte 
und  1  lutheriscbe,  jede  niitl  Prediger,  auch  eine 
j  a  n s  c n is  t i s c h c  kircLe,  so  wie  viele  römisch-ka-  . 
iholische  Christen.       '  *     *  « 

'  Die  grosse  reformirte  Kirche  hat  schöne,  weite 
Hallen,  eine  sehr  grosse  Orgel  und  eine  Kanzel  von 
feinem  weissen  Marmor,  selbst  die  Treppe  nicht  aus- 
fi;enommen.  Dies  Marmordenkmal  ist  ein  Geschenk 
.milder  Frömmigkeit.  Ein  anderes  noch  bedeutenderes 
Geschenk  solcher  Mildthätigkeit  besitst  die  Kirche  in 
Abendmahls-  und  Taufgerässen  von  lauterem  Golde» 
Es  sind  3  Abendmahlsschüsseln»  wovon  die  grösste  an 
2  Fuss  im  Durchmesser  hat,  2  grosse  Becher,  ein 
Abend  mahlskrug,  und  eine  Taufschiissel,  alles  aus  fei* 
nem  Golde,  mit  einfachen  und  schönen  Veniemngen, 
so  wie  dem  Wappen  und  JNamen  des  Gebers.  Dieser, 
mit  Kamen  Diodati,  war  als  armer  Waisenknabe 
im  hiesigen  reformirten  Waisenhause  erzogen,  ging 
nach  Ostindien,  und  erwarb  sich  daselbst  ein  ungeheu- 
res Vermögen,  so  dass  er  nach  seiner  Riickkehr  im 
•  J.  1736  aus  Dankbarkeit  dieses  Geschenk  machte.  Es 
wird  aber  40,000  fl.  an  Werth  gesehätxt.  Den  beiden 
andern  reformirten  Kirchen  schenkte  er  silberne  Abend- 
mahisgefässe,  einer  Kirche  im  Uaag  aber  ähnliche  Ge« 
fiast  von  Gold«. 
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Das  Um**  •■>  desseo  Saal  die  berühmte  Dori- 

rechter  Sjuode  iq  den  J.  1618  und  1G19  geliaUcit 
wurde, 'ia  jetzt  eio  VVirtbsiiaas,  die  JDuk,  und  hat 
keine  Merkwürdigkeiten  ron  jener  Zeil  her«  leb  luike 
CS  nicht  gesehen. 

Die  Stadt  hat  tine  herrliche  Lage  inr  Seefahrt, 
daher  auch  liüfeu  genug,  und  hatte  früher  130  See- 
schiffe« Ihr  Uandei  ist  aber  durch  die  AaCbebone  des 
Stapelrechti  und  das  sich  Wegziehen  des  Seehandeb 
nach  lirabant  so  gesunken,  dass  sie  jetzt  nur  noch 
5  —  6  Seeschiffe  besitat,  0er  Fischfang,  besonders 
mit  Kabliau,  ist  immer  noch  sehr  bedeutend. 

Ueberbanpl  herrschst  ein  lebendiger^  thättger  Geist 
unier  den  Bürgern,  auch  viele  intellectitefle  fiildung^ 
Wie  dies  überhaupt  bei  dem  AXiltelsUnde  (ler  hollän- 
dischen Städte,  und  wohl  in  grösserem  Grade,  als  m 
liiisern  de^t$chen  Städten  der  Fall  ist.  Theils  rührt 
dies  von  ihrem  ausgedehnten  Handel,  nnd  ihrem  in  der 
Begel  grösseren  Wohlslande  her,  thells  aher  auch  von 
den  vielen,  in  den  Städten  beündiichen,  zunächst  für 
den  Bürgerstand  berechneten,  literarischen  6e* 
Seilschaften,  welche  eine  grosse  Anzahl  Mitglieder, 
inei^t  von  Bürgern  haben ,  und  alle  8  oder  14  Tage 
de»  Abends,  besonders  Im  Winter,  im  Sommer  monat« 
lieh  einmal,  eine  Verkaminlung,  halten.  liier  wird  eine 
Voriesuflg  über  historische,  ökonomische,  physikalische, 
religiöse,  moralische,  belletristische  und  dgl.  Gegen* 
stände,  je  nachdem  die  Gesellschaft  ihren  Kreis  weit 
oder  eii^  gezogen  hat,  gehalten,  Tiici^t  zwar  von  wis- 

^nscbaftlich  Gebildeten ,  auch  wohl  voa  i?redigern,  oft 
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.  afcar  aaeh  von  wohTaatemchteten  Burgern.   Die  Vor- 
lesung lumnit  die  meiste  Zeit  der  AbCindvcrsammlung 
eia«    Kach  der  Vorlesnng  werden  zur  Abwechainng 
-meistens  kleinere   olcr  grössere  Gedichte  vorgelesen. 
^  In  mancher  darf  auch  wohl  das  weibliche  Geschlecht 
sohören.   Fast  in  feder  grösseren  Stadt  Hollands  be- 
stehen solche  Gesellschaften,  weiche  sich  In  der  Hegel 
^dmch  einen  gewissen  Wahlspruch  bezeichnen«  In 

Dordrccht  besteht  eine  mit  dem  \yahlspi  udi :  2)1- 
uersa^  sed  ima,  deren  Versammlung  ich  eines  Abeuds 
beiwohnle.  Der  oben  erwähnte  Prediger  KiST  las  oft 
darin  Abhandlungen  vor.  In  Arnheim  besteht  eine 
solche  Gesellschaft  mit  dem  Wahkpmchf  Prodssse 
conamur ^  la  liotterdam  unter  dem  isamen;  Ver^  . 
seheiden^ieidm  ot'ereenstemming ,  welche  selbst  Preis- 
fragen ausgibt,  in  Amsterdam  unter  dem  Nameu: 
Felix  meräist  deren  ich  schon  im  1.  Baad  253  er- 
wähnt  habe,  n.  s«  w« 

Einige  dieser  (Gesellschaften  haben  bloss  Einen 
oder  wapiige  Gegenstände  zum , Zweck,  z»  B«  das  i^a* 
t<tafseh  genofjiUchap  i*csn  proefonderpindelyl^  naitiUT' 
'hunde  (Expcrimentai  -  Physik)  zu  Rotterdam.  SoU 
cber  physischen  Gesellschaften  gibt  es  auch  au  Ut-  , 
recbt  und  (ir  öniüi^  c  n.  So  gibt  es  zu  Amstcr-  . 
dam  eine  Gesellschaft  t^oor  uUerLyke  H'^eUprehetduid^ 
'vnd  eine  voor  NedBrl€mdBehe  IjetUrhund^* 

Dass  solche  GQselischaften,  welche  den  Geist  der 
Bürger  bilden,  and  ihn  für  höhere  Genüsse ' empfang- , 
lieh  machen ,  sehr  wohlthällg  wirken ,  wenn  sie  recht 
geleitet  werde4/  und  eine  niilzUchere  BeschafUgung  in 
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den  »beodiichen  AIiusestaiideA  gehen »  ab  daa  SilieD 

Iii  Wirthshäusern  and  Kaffeestaben,  ist  wohl  ron  nlbst 
klar,  und  es  ist  daher  sehr  au  wünschen,  das«  in  m- 
aern  grössereni  dentachen  Städten  aoiches  nteh^ 

ahmt  werden  möge*  Nar  in  einigen  sehr  grossen  Städ- 
ten Dentschlanda,  ak  Berlin  n^  a.  bestehen  ähn- 
liche gemeinnützige  Vorlesungen,  ohne  dass  sich  jedoch 
Gesellschaften  zu  dieseia  Zweck  gebildet  haben«  | 

Der  gelehrten  Gesellschaften^  wdehePre&- 
fragen  ausgeben,  und  zum  Theü  auch  Vorlesungen Jial- 
ItD»  giht  es  nicht  weniger  an  Holland* '  £ine  denelbcn» 
die  TEYLOR'sche  GeselUcLaft  zu  Ilariem,  ha- 
ben wir  oben  schon  angeführt»  Eine  andere,  die  Hol^ 
.  iandschs  maaUehappy  dtr  waUm^Aappen^  .welche  ^ch 
meist  mit  ISaturkunde  beschäftigt,  ist  die  älteste  dersel-  . 
bcn  nnd  im  Wi%  gestiftet.  Ein  solides  iteeun^cAe 
gmootachap  der  wetenschappen  besteht  zu  Middel- 
burg, ein  genootachap  van  hwutm  en  u^etenschappsn 
tn  Utrecht;  eine  andere  Gesellschaft  iHfor  fraye  htm- 
sten  en  wetenschappen  versammelt  sich  abwechselnd  zu 
Leiden,  Amsterdam,  Rotterdam  und  im  Haag.  Das 
Königliche  Institut  der  Wissenschaften, 
Literatur  und  freien  Künste  hat  4  Klassen» 
Die  erste  Klasse  hat  snm  Gegenstand:  u>yi*m  na^ 
iuurhimdige  wetenschappen ^  die  aweite:  nederlandäclie 
taal-m  k^imrkundei  die  dritte:  oude  takn  m  hi^^ 
rm,  gesMedenü  en  oudheidhmde,  die  vierte:  beeiden- 
de  kunaten  en  ionkunst»  Dies  Institut  hat  nur  40 
Glieder.  Eine  reformirt  •  theologische  Geselbchaft  ist 
das  im  J.  1735  gebildete:    liaagsGlie  genoofscAap  tot 
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perdeiiging  4*m    dm  chnHefyk&n  godidItnH  Ug^n 

deszelfs  fiedeuda abseits  bt%tryder9^  welches,  besonders 
in  den  firuheren  Jahren,  yiele  üreffliche  PreisscbnCiea 
geliefert  hat.  In  Jen  grossen  Städten  Südoiedcr- 
lands  bestehen  viele  ähnliche  Geselbchaften« 

Zunder  Klasse  der  ersteren  mehr  fSr  den  nnge» 
lehrten  Staad  errichteten  Gesellschaften  gehört  auch 
die  MaaUehqp^  toi  Nu^  pm*t  Alg^m^en  (Gesellschaft 
zum  Gemeinwohl),  welche  sowohl  wegen  ihres  ausge- 
dehnten Zwecks,  als  aadi  vegen  ihrer  alle  übrigen 
GesellflebaAen  tibertreffende  Einwirkang  auf  .das  V#lk 
.hier  etwas  ausiiihrllcher  dargestellt  werden  muss* 

Sie  Wörde  gebildet  am  M*  NoV*  VtU  Toa  eine» 
schlichten,  gläubigen  Pre4iger  der  Xaufgesinaten ,  van 
MisuwsNHUilEN  an  Mqnnikendam  in  Yerbin- 
dong  mit  einigen  Freqnden,  weil  er  mit  Leidwesen  be- ' 
inerkt  hatte,  dass  die  meisten  dieser  Gesellschaften  sich 
«q  wenig  nm  die  Aafklämng  «nd  Bildung  des  gemei* 
nen  Volks ,  welches  ihrer  doch  am  meisten  bedürfte, 
beküuunerten,   und  die  von  ihnen  herausgegebenen  , 
Schriften  xa  wenig  populär  nnd  an  theoer  waren.  ~ 
Die  GesellschaFt  hatte  zuerst  ihren  Sit«  £u  Edam^  seit 
dem  J«  1*381  aber  so  Amsterdam. 

Der  Zweck  der  Gesellschaft  ist  sufolge  ih^ 
.  rer  Grondgesetse*),  (weiche  alle  10  Jahre  revidiri  wer- 
den, znietst  im      1895}  s  . 

m  — '  '■ 

♦)  Wetten   der  Maatschappy   tot   Ntü  vanU  AlgcmccH, 
:  vattgeiteld  en  verbindend  verklaart  in  de  nl-fuu^enc 

Fergaäer^g  der  Hamtichafipsf,  gehouäen  den  9.  en 
4ugmim$  |82((. 
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Aufklärung  und  Bildung  des  geringeren  Volke«, 
und  dadorcb  allgemeine  SitlUchkeiC  in  Ueberdo- 
sttinmung  mit  den  CErnndsätzen  der  chrlstlickü 
Keligion  zu,  befördern ,  ohi^e  jedoch  sich  in  einige 
religiöse  oder  hargerliche  SfreiUgkelten  einzulas- 
sen,  uud  verschieden  wirkend  von  den  gelehrten 
GeselischaHen ,  «eiche  die  Gebildeten  ztrm  Ziel 
haben. 

Jeder,  der  5  fl.  25  Cts.  jährlich  zahh,  ist  Mitglied 
der  Gesellschaft  An  }edem  Orte,  wo  wenigstens  8 
solcher  Suh^crlbenten  sind,  kann  sich  ein  Hülfsyerein. 
ein  sogenanntes  Departenteni  bilden.  Solcher  Depar- 
temente waren  im  J.  1829  192  mit  13^174  Mitgliedern. 
Aach  gibt  es  correspondireode  and  £hreomiC* 
gtieder.  Zu  letxtereo,  welche  nichts  zu  besaUen 
iiraacheo,  werden  besonders  verdienstliche  SchuUelirer 
ernannt  Die  Central-Direction  ist  in  Amster- 
dam, und  besteht  aus  10  Haupt- IJircctoren,  nebsl  ei- 
nem  allgemeineB  Secretär.  Den  2ten  Dienstag  im  An* 
gust  jedes  Jahres  ist  die  General  versa  m  m  lang  Iii 
Amsterdam,  welche  die  Gesetze  zu  geben  und,  au  an« 
dem  hat,  ifnd  so  welcher  jedes  Departement  2  Abge- 
ordnete schicken  kann.  Diese  haben  hier  desto  mehr 
Stimmen,  je  mehr  Mitglieder  ihr  Departement  hat* 
Die  hier  zu  beratheiidea  Vorschläge,  welchen  jedes  De- 
partement die  seinigen  beifügen  kann,  mässeh  1  Monat 
vor  der  Jafafesversammlnng  allen  Departementen  zuge- 
schickt werden ,  als  die  sogenannten  PurUen  pon  Bt» 
»cliryving  (Gegenstände  der  Zusammenbemfimg).  Je- 
des Jüepartcmcul  kauu  einige  Preis  aufgab  en ,  iu  der 
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Regel  zu  gemeinnützigen  Schriften,  an  die  Ilanpl-DI- 
reclion  einsenden,  woraus  die  Generalversammlung  aus- 
v^üiilt.  Die  Antworten  auf  diese  Preisfragen,  welche  lu 
holländischer,  französischer,  englischer  oder  deutscher 
Sprache  geschrieben  sein  müssen ,  werden  von  einer 
Commission  von  8  Mitgliedern  geprüft.  —  Jedes  De- 
partement muss  eine  gewisse  Summe  jährlich  in  die 
Kasse  der  Haupt  -  Directioa  für  die  allgemeinen  Aus- 
gaben senden.  Das  Üebrige  der  Beiträge  darf  es  für 
seine  besonderen  Bedürfnisse  verwenden. 

Die  Gesellschaft  sucht  ihren  Zweck  auf  3  Ilaupt- 
wegen  zu  erreichen: 

I)  durch  Beförderung  der  Erziehung  und 
des  Unterrichts  der  Jugend,  auch  nach 
dem  Abgang  von  der  Schule; 

II)  durch  Beförderung  der  Bildung  der  Er- 
wach senen; 

III)  durch  öffentliches  Belohnen  und  ehren- 
volles Auszeichnen  derer,   welche  be- 

'      sonders  menschenfreundliche  oder  edcl- 
m  ü  t  h  i  g  e  T  h  a  t  e  n  verrichtet  haben. 

In  Betreff  des  ersten  Mittels,  der  Verbcs- 
sernng  des  Unterrichtsweseus ,  suchte  sie  bisher  zu 
wirken :  '  • 

1)  durch  bessere  Bildung  der  Schullehrer, 
und  zwar 

a)  Indem  sie  bessere  Lehrbücher  und  Handbücher 
über   die    Schulgegenslände*  für   sie  verfassen 

Hess ; 


aes 

b)  Bucbercammloiigen  zum  JLesieii  (iir  sie  anlegt^ 
wie  weDigstens  das  DeF^artemeiit  tu  Leeiiwtr«- 

den  getban  hat; 

c)  kletoe  SdmllebrerbildQngiianstaifeit  errichtctoi 

wo  fähige  knahcn  durch  Schullehrer  zum  Schul- 

amte  heraogebildet  wiirdea»  so  in  dea  grossen 
Städten  Amsteriiam,  Rotterdam^  Har« 

lern,  Gröaingen  etc.; 
2)  dorth  Verbesserung  der  Sebniea  selbst^ 

,  und  zwar 

a)  darcb  Heraasgabe  besserer  Lesebiicber  nod  an« 
derer  Scbalbficher ,  s.  ß.  A-B- C-Bücheri 
Sprachbücher,  Rechenbücher^  hoiiändiscber 
Chrestomathien  9  solcher  ^  weiche  bibiische  Ge* 

schichte,  Weltgeschichte,  Naturgeschichte,  mo« 

4 

raiische  Erzähiungen  nnd  dgl.  enthalten, <  dnes 

allgemeinen  Gesangbuchs  fiir  Schulen,  Schrbi-> 
bevorschriften  etc.; 
h)  durch  Errichtung  von  Lesebibliotheken,  selbst 
für  Schulkinder,  wie  wenigstens  .za  L e e u  wa r-> 
den; 

c)  durch  Errichtung  eigener  Schulen  auf  Kosten 
/der  verschiedenen  Departemente,  daher  sie  aach 
Bepartementalschnlen  heissen.  Sie  sollet 
ten  Musterschulen  sein,  und  eine  bessere  Lehr«« 
weise  verbreiten  keifen«  Sehr  viele  Departe« 
mente  hahen  solche  Schulen  errichtet,  und  Jic^c 
haben  bedeutend  anf  das  Schulwesen  eingewirkt^ 
«  wie  ieb  sckon  oben  bemerkte«  Sodann  errich« 
teten  auch  viele  Departemente  oder  halfen  er« 
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richten  Ar m en s chul e n ,  Ze!  ch  en  schul  en. 
Näh-,  Spinn-  und  Stricks cbulen,  Ar- 
beitsschulen,   einige  auch  Handwerks- 
schulen,  W lederholungsschulen,  in 
welchen  letzteren  die  aus  der  Schule  entlasse- 
nen Schüler,  sowohl  aus  den  höheren  als  nie- 
deren Ständen,  in  einigen  wöchentlichen  Abend- 
stunden  in   dem    Gelernten   befestigt  werden 
durch  Wiederholung  desselben  mit  ihnen,  und 
durch  weiteren  Unterricht  in  den  verschiedenen 
fiir  sie   nützlichen   Lehrgegenständen,  Einige 
haben  Sonntagsschulen  errichtet  oder  un- 
terstützt.   Zwei  Departemente,  die  zu  Brüssel 
und  Zw  oll,  haben  Kleinkinderschulen 
errichtet,  das  zu  Harlingen  eine  Seefah- 
rerschule, u.  s.  w.  - 
In  Betreff  des  zw  eiten  Mittels,   der  Aufklä- 
rung und  Bildung  der  Erwachsenen,  hat  die  Gesell- 
schaft zu  wirken  gesucht 

1)  durch  Herausgabe  populärer  Schriften 
über  religiöse,  moralische,  ökonomische,  naturhi- 
storische, physikalische  und  andere  Gegenstände, 
worin  denn  auch  die  gewöhnlichsten  Vorurthelle 
und  abergläubischen  Vorstellungen  des  Volks,  z.B, 
gegen  Kuhpockenimpfung,  bestritten  wer-» 
den ,  unter  andern  auch  durch  Herausgabe  eines 
vernünfllgeren  Volkskalenders,  welcher  besonders 
zur  Aufklärung  mitgewirkt  hat,  eines  moralischen 
Handbuchs  fürs  Militär,  eines  Handbuchs  für  den 
Seemann,  durch  Herausgabe  von  Volkskalendern^ 
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popolärea  \yacbenbüittera^     B«  ia  Qröaingen 

und  dgh; 

2)  durch  Errlcbtung  von  Leseb i bilothekea 
fiic:  Jiiogliage,  so  ürie  für- ältere  Xente^  und  m 

LesegcselJ  Schäften; 

3)  darch  Ualteo  ö f featliclier  Vorlesangett 
und  Reden  über  mortUsche,  gesduebtliche ,  pLjäl« 
kallsche,  bellctristiscke  uud  ähnliche  Gegeostande» 
besonders  im  Winter  moaaliiek  einal,  oder  «ach 
Öfteft 

Femor  bat  sie  das  Wohl  des  Volks  x&  befördern 

gesucht  durch  Errichtung  von  Sparkassen,  und 
Bef(ird«cung  derselben  auf  Veranlassung  nad  unter 
Mitwirkung  der  Regierung.   Aticii  baben  einige  Depar- 
temente W  i  1 1  w  e  n  -  und  W  a  i  s  e  n  ka s  s  e  u  für  ihre 
Departementalscballehrer  angelegt,  anch  andere  mild- 
thätlge  Anstakeii  und  Gesellschaften  untcrstülzl,  u,  s.  w. 
Das  dritte  Mittel  der  GeseiUchaft^  ihren  Zweck 
cn  erreldien,  ist  ö(ftntl!che,  mögliebat  aaszeichnende. 
Belohnung  edeimUlhIger  Thaten.    Dies  thut  sie  durch 
Ueberreichnng  von  Medaillen  aas  Gold^  Silber  oder 
Bronze,  luk  oder  ohne  Geldgeschenk,  dieses  waA  ohne 
Medaillen^  stets  aber,  mit  einem  Beiobungsschreibcn, 
und  »war  an  Leute,  welche  sich  hei  der  Rettung  Noth-» 
leidender  aus  Wasser  pdcr  Brand  oder  Scbifibrucb, 
oder  bei  VerschdltuDg  in  Gruben  oder  dureh  aneigen« 
uützjge  Versorguiig  eines  Armen  oder  ^Heilung  eines- 
Kranken  auszeipbacja;    Diese  Üeberreicbung  geschieht, 
überdies  iD€>gli€h»t  dffendidi  in  Jahresversammlungen 
oder  den  Departemeotalyersammlungen^  oder  bei  andern 
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dfifieiititdieii  Gdegeatieiten  mft  feicrlteben  Anreden  in 

Prosa  oder  Versen,  auch  wohl  mit  Begleitung  von  Mu- 
sik  u.  fl.  w*  Seit  dem  J.  U2f»  liat  die  Kegkrang  auch 
4ie  BeMiiraog.  solcher  Tkaten,  wo  sie  froher  gewohnt 
wer^  Ciratiücationea  oder  andere  äussere  Auszeichnun- 
gen geben,  der  Gesellscbift  iherlasseo,  uid  gibt  ihr 
zu  diesem  Behuf  jährlich  eine  Summe  Geldes, 

Aus  der  vorstehenden  Schilderung  des  Wirkens 
dieser  dnrch  gm  Mordniederland  ausgebreitelen 
Gesellschaft,  —  in  6üdniederland  hat  sie  wenig 
Warsei  ge&sst^  ergibt  aicb :  dass  sie  eine  grosse 
md  ▼ielfach  wohlthäti^e  hinwlrkung  geübt  hat,  sowoU 
auf  Verbessemng  des  Schulwesens,  woran  sie  noch  vor 
der  Regierung  ^e  Hand  legte,  nnd  bemadi  mit  dieser 
gemeinschaftlich»  als  auch  auf  die  intellektuelle  Bildung 
und  AafUarnng  des  Volks  überhanpt  Ai|ch  hat  die 
Regierung  dies  wiederholt  anerkannt,  und  gewiss  ver- 
<iient  manche  ihicr  Eiurtchtuiigen  auch  in  unserm 
'Bentscfaland  nachgeahmt  au  werden;  Ich  htanch« 
nur  an  die  iederholungsschulen ,  au  die  Lcseiiihh'o- 
Theken  u«  dgl.  au  erinnern*  Ueberdies  verdient  die  gros^ 
se  nnd  beharrliche  Thätigfeit  der  Gesellschaft  ii|  ihren 
ausgedehnten  GeschäAshetriebe  Anerkennung. 

▲ndemdieils  dürfen  jedoch  auch  die  ScJiatton- 
i& eilen  der  Gesellschaft  nicht  verschwiegen  werden^ 
«Uxen  besondeos  zwei  sind* 

Die  €rstc^  Schaltenselte  isl»  dasi  die  Anregong 
und  iSährung  des  Ehrgeizes  eine  der  Haupttriebfedem 
'  is^  weldie  die  Gesellschaft  aar  Belärdemog  der  Volks-* 
•  bilduug  anwendet»    W  ie  uüchristUch  und  scUidüdi  fSr 


t 

umm.S^kmtm  Mm  ibipiUragsmw  ist,  «d* 

che  die  Gesellschaft  ia  ihren  DepartemeDtalschnlett  ror 
«Uta  ütm  iwl«  mid  dadsrcb  mck  in  sehr  viel«  yik<» 
clife  Vfrpitomt  luit,  habea  wir  ichoa  ^Am  M  Bw^ 
tbeUaug  dcf  Scholmseiis  hemerku  Dieselbe  Anregtmg 
mä  mmt^^  Ekigmu  Mkm  irir  im  «kfdkcM 

hier  ferner   anwenden  durch  das  jährliche  möglichst 
edalAiiie  <>fifentliyhc  Ap^th^iteii  von  £bi«ii|^r«M€a  «a 
die  ^Safemmid  Ülteftti  Leuten  ireldm  dvrA.Giiilai. 
Ctfiade  Math  zu  einer  edlen  Thal  geworden  isl* 

Sehr  u  bedaMm  ,]at«  daM  «e  ■kdgriliiditdbp 
Regienmg  nicht  alles  Aaslheilcu  solcher  ofTenilichcii 
AyswidiHungen  für  «die  TfaaHaiy  «nek  lär  dii^ 
wcUie  di«  Geacliiebftft  in  arim  Krciitti  wahrge^ 
nomoMUi  f  als  ihr  PrärogatiT^  gleich  fast  allen,  andern 
Regiiniiifta»  m  lieh  genomnen  bal«  iM  d«K  GeatU» 
Schaft  auch  Ihr  ThetI  nocii  zu  uherlassen*  Denn  fürs 
erste  ipassi  die  hohe  SteUung,  welche  .etee  Staater^th 
roDg  aaek  gditlidieni  wnd  meiiidiliclwie  Reehte  dce 
Uniertbanen  gegenüber  einnimmt,  ungleich  mehr  dazu» 
des  Hetsere  Verdientl  der  Bürger  im*  Staate  deach  df« 
fentHcbe  Auszeichnungen  anzuerkennen,  und  weit  we* 
niger  ^eid  eed  £ifiersiicht  wird  aogereglt  ^Is  mtfUk  eine 
Priya^yeaelbebaft  «aeh  Arer  Ameehi  waicr  «inige*  MB»- 
bürger  Lob  und  Ehre  austbeüt*  Zweitens  pflc^  eine 
Regitrang  aickfc  ak  dem  iheMnlMieK  SdiamqpiiBgja 
die  Eihfmfvette  aostatfaeilen,  wie  die  Qe^llscfaaft  die^ 
thet»  Drilt^  scheint  aveh  die  «iedeaiäiiAiche  Rigie 
foag  Hiebt  a*  inal  Wcilli  «ef  «übb  Xaaaere  AaweickM 
solcher  Xhaten  »i  kgen^  und  nicht  «o  viel  Etfer  in 
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dcrai  Angabe  zu  bewcu^eo,  aU  die  Geseilschaflt,  da  düe 
Aafflbea  dieser  TbatcHf  den  Jiiirabericiilcpk  der  .lGtc^ 
sellsehaft  safolge,  zu  %  oder  %  von  den  Gesellschafts-- 
departemeoteo ,  und  nur  zu  odier  von  der  Re« 
giflnmg  «nd.  Es  bmait' M  der  GeteUbciiaft  selbst 
vor^  dassy  obschon  sie  einige  Regeln  zur  Beurtheilang 
d«r  eiidfuiliien  Tfaitso  feitge^etat  hat»  dodt  ^gai^ 
die  Thäter  derselben,  wenn  sie  selbst  diese  anzeigen, 
tm  belohnet  m  werden«  wirkiicb  auch  ein^  £|^enpreis 
empfangen,  McnsdkeD,  dfren  Selbst  ^Ameige  das  Nichti* 
vorhaadensein  des  EdejmuÜis  doch  deutlich  genug  be^ 
w«i«|y  nm  nh^inseii  m  werden«  Spiche  SelbstwiseK 
gen  mägen  freilich  seilen  sein.  Die  meisten  Thäter 
der  belokut  wietd^den  Xbiaten  batt^  gnvnoß  m  pkkf^ 
weniger,  als  an  eigenes  Verdienst  bei  ihrnr  Thai 
dacht,  vielmehr  sie  als  blosse  Pilicht  erkannt.  Djes^n 
denen  es  für  ihre  Seele  nsn  viel  besser  yfUref  wen^ 
man  sie  in  dieser  dmsdichen  BemnA  Uesse  gering 
bkahen  in  ihren  Augen ,  werden  aber  unbarmherzig  in 
die  grosse  Gesellschaft  voll  vornehmer  Lnnte  gesebleppty 
mtt  Musik  und  Jauchzen  empfangen,  and  hören  nun 
anf  einmal  ▼erwttiidert»  wie  in  pathetischer  Spnik4#  ih-» 
nen  aufs  feierlichste  efUSrt  wird ,  dass  sie  Woblth'äter 
der  Menschheit  9  aufopfernde  Helden  n^id  gleich  den 
Bügeln  Biener  der  Gotlhieit  seien  ( s.  ji^ftm.  •  Kerdag 
ia24  248  und  1826  S.  177).   Erfü^  von  ii^ 

ler  sitilfehen  Gi^sse^  die  ihnen  der  Redner  vurdemo«^ 
^strirt,  und  hundert  Zangen  bestätigt  haben,  — *  nun 
mn«^  es  ja  doch  wahr  sein!       kehren  sie  von  jhrem 
^renprmiger  nach  Hanse«  im  Stillen  ihre  bisher  niH 

26* 
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bekanate  Tagend  bewaaderaid«  und  sich  £iire  imd  Lob 
gebcnfy  sMI  dem  Yoiybriager  alles  Gotes^  ^  <&r  das 
bbcfaeo  Goid  in  der  Tauche  das  fressende  Gift  imüer- 
aen»  ein  sdkleoliter  Gevioo  ! 

'Glocküdi  Hir  nrederländisciien  Knaben  und  Mäd« 
dien  9  Müiniier  und  Frauen  des  voiigea  JahrbonderlSy 
jm  der  edkni  Tbatenr  nielft  ureniger,  ak  in  gegenwar* 
Ügen  ge2>cbehen,  die  ihr  eueres  ibdeimutbs  unbewusst» 
in  der  iiiedrigeii  *GeMiraiig  ^jAmea  wnrdiet»  dass  ibr 
oihratzefCn echte  und  Mägde  seiet,  und  nur  euere  Scbul« 
digkaät  getbaa  Glättet  ^  denen  4eme  nrnscbeadai  ^Lob* 
preisuiigen  den'  in  Henen  seUomflaeraden  Giftimi« 
des  Hochmuths  weckten^  sondern  die  ihr  eueb  mk  dem 
siiUcii  Beifidt  der  Besseren,  aott  der  Zniciedenbcit  6ol» 

tes  und  eueres  Gewissens  begnügen  durftet!  — r-  Wobl 
ancb  eucb  unter  den  JeizÜebendenj  deren  «die  Thatw 
s»  ftuddWi  sind,  den  Auge  der  Gesellscbaft  mm  Ge* 
mein  wobt  xa  entgehen!  Ibr  werdet  doch  nicht  m  die 
VersodiiMig  gefiSbit»  euer  iS<;eleawaU  Jwer  Genein-^ 

Wohle  aufzuopfern  I  —  • 

£ine  zweite  öcbaitenseite  der  Gesellscbaft 
fal,  dass,  obgleich  sie  in  ibvea  Gnmdgeselien  feststellt, 
ehie  mit  der  cbri^Iichen  Religion  übereiastiaunende 
Sittlicbkeit  und  Vetksbildung  befördern  s«  wollen,  sie  * 
4f?eh  das  ^risdtch- religiöse  Element  aus  ihrem  Wir- 
ken grösstentbeilsy  besonders  ki  der  neneren  Zeit  «al* 
ftMit  bat,  mwi  nmv  leine  allgemtine»  bSrgerlicbe«  mf 
Sand  gchaute  Moral  befördert»  -  \  ' 

'     Beweis  dafür  ist,  dass.  sleHns  Ihren  Bej^^fltaHm^ 

talacbmlea  das  christliche  Ii^ieuient  meistcnthcils  W^^C^ 

^  ^^^^ 
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B€miniei>,  »od  datlurch  die  VerwcUUchuBg^  auch  (fcr 
andern  Schulen  überiiaupt  befördert  hat,  witt  .obw 
darüber  mehr  geredet  wm-deo.  Beweis  delBr  kl^,  da» 
sie  J.  Ig2i  einen  neue»  Artikel  (iVrt.  7d)  in^  ihre 
Gnuidgeselie  «Q^aomiiieftHia^,  das»  der  lahak  aüei 

Sduiften,  welche  die  Gesellschaft  herausgibt,  also  auch 
aller  Sehsükeiiy  vdche  bei  der  Anistelbag  von  Preis-^ 
ftagea  von  Smc  Sehe  rar  BSitbewei'biing  ae  sie  eiaga« 
sandt  werden,  so  eingerichtet  sein  mSssea»  dass  daraus 
.ftsdit  erhelle >  sn  welcher  besoaderea- christKcfaea' lUsi« 
eh  enges  eil  seil  aft  die  Verfasser  derselben  gehöreai  — • 
Von  Beginn  der  Gesellschaft  aa  war  in  einem  «Artihet 
ihrer  Grandgesetse  (Art  2>  fest^settt^  das«  sie- sich  In 
heine  religiöse  noch  bürgerliche  Streifigkeiten  einla^sei» 
wolle,  and  dies  fand  allgeaiein  Bittl^g  hri*  allen  Un« 
befangenen,  weil  die  Gesellscliart  nur  auf  dici>e  Weise 
den  Chriisten  aller  vers^hiedienen  christlichen  Golfes* 
slonen  nütslich  seiii  honatei     Aber  die  ßestimmiNig 
hatte  sieh  auch  wahrend  der      Jahre  ihres  Bestehens 
immer  al»  vollkonaiea  hiiireichend  erprobt,  om  in  ib«^ 
-  ren  Schriften  allen  Anstoss  bei  den  verschiedenen  Cor«.  . 
fessionen  zu  vermeiden^  Eine  noch  engere  Bescfaräa- 
hang  der  Gonfessionsfreiheit  wai^  nicht  n^lhig  gewor*. 
den.    ladess,  die  Gesellschaft  fand  es  im  J»  ld21  den«, 
noch  für  gat,  obigen  Artikel  hinsuinselseii,  ohne  die- 
Kalhwendiglfelt  desselben  mi9  eiamal   zu  beweisen. 
Vergebens  widersetzte  sich  das>  Beparl^^ent  Kot-> 
ierdam.  iin     1823  der  Beibehaltang  des  oeoet^  Ar- 
tikels in  ei^er  sehr  gründlichen  Vorstellung  an  die  Ge^> 
«MEalversammlang«   Vergebens,  thai  dasselbe  dar,  dass^ 
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Art  2  buiber  valÜuiiameii  binracbend  gewesen  sei, 
den  Geht  der  Tolmi»  und  der  chrMtGchea  Bruder-' 
Hebe  unter  den  Mitglied  er o  der  GesetUcbaft  uod  dea 
Vcriaflieni  fiirer  Schriften  lo  edkaiiNi;  vergtbiSByMeigte 
es,  dass  der  neue  Aftikel  es  der  Gesellschaft  unmög- 
lieh  miehey  sehr  allgeineia  naUUche  aaciUffche  wd 
religiöse  Gegaüfifaide,  B.  den  SiJ,  i«  ikeirSdbrir. 
tea  zu  behandeliif  dass  biernacb  fast  alle  religiöse  und 
marM»Ate  G^I^Mtüiidr  $o  aUgnoriii  hehwMl  werden 

tnussteu/  dass  mao  die  cbrlstllcbe  Oflenbaruug  fast  ganz 
•  anenrihai  bsaen  näue ,  iodein  die  Yer£ttser  dardun»  * 
jeden  Aafdmck  irermeldcn  sollten,  der  «» llfe  Beem» 
derea  Lebrea  ihrer  KircfaengefeBscbaft  aocb  nuc  tod 
ftm  crinnm^  Vergebens  r  die  JehresyeraawinnfciBg 
entschied  durch  Slimoiciiiiiebrbeit  Tut  Beibehaltung; ^de» 
Artikek. 

Wer  erwUgf  ^  Wie  'gmin  bei  der  ktSiolMtn«.  nn2 

noch  mehr  bei  der  evangelischen  Kirche  die  Glaubens-^ 
.  lehren  mit  des  Pfliehlenlebren  fnswMnkiDgeir»  der 
iwird  dem  liotterdamschen  Deparfemenfe  beipilicken, 
nnd  erkennen,  dass  bei  strenger  Fesdndfang:  de»  nenas 
Arfikels  den  Verfiusenr  derCeseilsdMfosdMrifte«  mcbts 
Übrig  bleibt^  als-  sich  enfweder  in  die  Tiefen  dunkler 
Mystik^ oder  in  die  Untiefen  seiehfer  MosalsefawiEbEerei 
2u  verlieren.  Da  die  Geseilschaft  nun  das^  erstere  nicht 
.wiU,  — -  nnd  wer  kinn  ihr  das  Terargent  ^  s»  bleibt, 
ihr  mt  das  letsfeve  fibrig» 

Gerne  glaube  ich  übrigens^  dass  sehr  viele  Mitglie* 
der  der  Gesellschaft  nichf  einseben,  wohin  soldkes  fla« 
che  Geoeralisiren  allmählich  hinführt^  dass  der  dieiem. 
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zum  Gniod  liegende  Gebt  des  indlffereotlsmos  aod 
Uftglaobens  hierdorcli  einem  kabten»  Jeeren,  leblbten 
und  alles  höhere  Lebea  der  Seele  ertüdtendenDeisniiis  ^ 
Bahn  macht»  der  alle  We&heit,.  Gate  ond  Heiligfceil 
Gottes  In  Christo  wegnimmt,  und  nur  Jen  frend  -  und 
friedlosen  Glauben  an  di&  eigene  menschliche  Weiiheily 
Gate  nnd  Helligkeit  und  an  einen  todteui  deistischeii 
Gott  übrig  lä«st» 
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Wasser^Land  zwischen  Dordrecht 
und  Gorkum,  Kollektiren  in  Utrecht 
und  Zeist,  Akudemische  MerkfPÜr* 
äifkeiten.  Nachrichten  pan  Haus^ 


Am  f4»  lannu*  rebte  ich  von  Dordrecht  nach  Ut- 
recht ab.  Wir  setzteo  samt  über  dea  einen  Arm 
d«r  Mms»  und  fblir«D  dmnf  fortwlbreoA  suf  dem  bä- 
hen Damm  (Deich)  nach  Gorkum  zvu  Dieser  Tag 
bot  mir  dts  Schaiuptd  eines  Wasser-Landesi 
wie  icb  es  noch  nie  gesehen  hatte.  Viele  wasserreiche 
Gegenden  Hollands  hatte,  ich  bisher  achoa  erblick^ 
^er  dies  alles  war  Kleiniglelt  gegen  den  jetzigen  An- 
blick. Vor  uns  und  zu  unserer  Rechten  nichts  als 
Wasser.  Die  twei  breilstri^meaden  Anne  der  Bfaas 
waren  ^ier  obeAalb  Dordrecht  wieder  vereinigi,  und 
bildeten  ein  Meer*   Kah  und  fern  flogen  die  Schiffe 

vorüber,  nah  und  fern  glänstien  die  Rader  der  NMien 
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im  besomHen  WasaowtraliU  iwik  Land  Bfk  ma  mir  - 

in  der  Ferne.  Zwar  lag  auch  Land  links  za  unsern 
Fossen«  Aber  was  war  diaa  fdr  Landl  Scbwimmead 
im  Wasstr,  kam  %  Fius  koch  über  densdbeo,  vad 
nur  durch  eine  Menge  breiter  Wassergraben  über  den- 
selben erhallen»  dennoch  aber  mit  niehu  aadcm  ho* 
•  wachsen,  als  mit  Weiden,  hohem  Schllfrolir  und  den 
allein  atif  schwinmende^  £rde  gedeihenden  Binsen,  je» 
nes  an  Hansiföchern,  dieses  so  Stobenmatten  von  den 
Bewohnern  gebraucht*  Und  wo  wohnen  diese?  Ihi« 
Häuschen  hangen  am  Abhänge  des  Bammest  dessen 
ebene  Oberflache,  kaum  nur  12  — •  15  Schritte  brei^ 
aor  Strasse  dient  Da  liegen  sie  faingesäet  in  langen 
Beihen  an  den  beiden  sdir^en  Seiten  des  Abhanges» 
wie  Jie  Schwalbennester  an  den  Dächern  Uebeo»  und 
dürfen  sich  yon  ihrem  Bollweilc»  dem  Damm,  sucht 
entfernen.  Denn  so  weit  das  Auge  reicht,  ist  der  Bo- 
den hetrüglich  und  für  Gebäude  verderbenbringend. 
So  weit  das  Auge  des  HSoslers  rticht?  Abo .  aneh 
hinter  ihm?-  Ja,  auch  hinter  ihm  ist  kein  festerer 
Grund,  keine  hlAere  Fläche^  kein  fruchtbarerer  Boden» 
als  die  bewegliche  Wasserfläche  vor  ihm,  Eur  Rechten 
und  aar  Linken«  Nuv  tiefer  nocb^  als  selbst  die  Was« 

# 

serfläche  vor  ihm  ist  die  Fläche  hinter  ihm ,  und  wenn 

schon  nicht  so  vom  W^asser  bedeckt ,  und  mit  grosser 
Muhe  ,  vor  Ueberschwennnunggtechiitst,  ist  sie  doch  nn^ 
,  eine  sumpfige,  morastige  Landschaft,  mit  den  traurigen 
Weiden  bedeckt,  und  lässt  kaum  hier  und  da  durch 
breite  tiiiben  sich  einiges  Land  für  Viehweiden  und 
Hanffelder  abgewinnen,        ist  denn  nur  der  Damttii 
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der  sich  gleich  einer  langen,  «chmaien  Sandbank  durchs 
Wtsscrltnd  »elit,  wd  nlm  Btodicn  daran  des  inneä 
Häuslers  fester  Heimath  Loden.  Nett  und  aierlich  ruht 
)die  Wobmmg  auf  dem  Abhang  des  Ueinen  Berges» 
und  obschon  nirgends  höher  alsr  Em  Stockwerk  sieh 
erhebend,  aus  Furcht,  den  scbtitsenden  Boden  zu  drii- 
dten,  winkt  sie  doch  dem^  müden  Wanderer  freundlich 
und  bequem  eiagerichtet  entgegen*  Jeder  Fensterladen 
'  iii  tieriieh  geflrbt,  jede  Wand  refailieh  angestriebeii, 
jede  Treppe  mit  ausgesuchten  Steinen  belegt,  )ede 
Strassenrinne  längs  dem  üanse  unUrscheidend  von  der 
Sinsse  gepflastert.  -  Ton  ftnK?  sdion  sdiamerl  dts 
messingene  Band  des  Feustervorhangs  entgegen ,  und 
das  Auge  wird  von  de»  hell||BiBscnden .  Mächamer 
»Rgelacht  An  jeder  Ecke  des  Hauses  stehen  die  Mäg- 
de geschäftig  mit  Tüchern  nnd  Barsten  aller  Art,  um 
die  Gerätbschaften ,  die  Treppe,  selbst  jeden  breften 
Stein  vor  dem  Hause  zu  putzen«  In  behaglicher  Ruhe 
sibt  unterdessen  der  Hanshew  an  der  Thär^  die  irde- 
ne Pfeife  im  Mund,  Tabacksilose  uud  Kohlenbecken 
vor  sieb,  und  den  porceUanenen  Sfetepf  sur  Seite. 
Daneben  ist  die  emsige  Haus(rao,''von  Kindern  umla- 
gert, ia  Arbeit,  um  das  dampfende  Theewasser  aufzu- 
giesi^n,  nnd  die  lecbcenden  Zungen  tu  lifben.  Nicht 
satt  werdend,  diese  lieblichen  Scenen  anzuschauen^  fuh- 
ren wir  durch  das  fast  £ine  Stunde  lange  Dorf*  Haus 
an  Hbus  driingt  sich  an  den  beiden  Seiten  des  Dam- 
mes. Wo  ein  Zwischenraum  ist,  fast  ihn  eine  plattge- 
seknitlene  lebendige  Heeke  ein,  und  in  diesen  Säumen 
erbeben  ^icb  hohe  Haufen  von  Schilfrohr,   ^ur  Iieile^ 
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Aung  für  die  eigenen  und  für  fremde  Ifinser*  Damit 
wechsela  ibohe  Uanfexi  Yon  fteifim  aller  borten  ab,  ge- 
schaitten  ans  def»  nngsum  wadbaenden  Weiden  fiir 
Fassbinder  und  andern  Gel»*aucb.  Diese  Arbeit  ist 
cme  Haoptwinferbescbäftigaiig  der  Häuriery  eiaar  iimr 
wicbtigsten  Erwerbsrweige,  und  ein  bedeutender  Han« 
deisartikeU  Alle  Jabre  wird  das  Scltilfrohr  geschnitten, 
aile  swei  Jahre  db  Blasen,  nad'  alle  vier  Jabre  die 
Weiden.  Zwischen  den  Holzhaufen  erheben  sich  hier 
äad  da  litfitge  HettbMifen,  die  geg»  Ende  dea  Win- 
ters verkauft  werden»  Unter  solchen  Arbeitett  kommt 
der  langersehnte  ^'rahüng  herbei^  and  der  dachen,  der 
am  Fna»  aber  ^den  Hauses  warMid  lleg^  wird 'begie- 
rig erstiegen;  denii  er  ist  des  Holländer»  iiaus  nnd 
Werkstatt,  Wiese  and  Aekerhnd» 

Doch  das  Auge  wendet  sich  wieder  in  die  Ferne* 
Und  was  hebt  sich  dort  mit  Mühe  hervor  über  die 
Wassetflädie?  DwsUe,  ivaste  iokade»  daidi  idchta 
auög^ezeichnet,  als  durcU  ihre  weite,  niedrige  J  lache, 
.and  die  Keinen' eines  alten»  euiaamen  Xhorma.  Und 
was  bedeutet  dieser  Zeuge  vergangener  Keiten?  Das 
ist,  rufen  mit  Eauem  l^londe  meine  Keis^efahrten^  das 
ist  das  Hans  M  eryede,  der  einuge  Uebcnrest  voa 
72  blübendea  Dörfern,  welche  einst  hier  sich  über  die-  » 
.  se  Fläche  eihoben»  ähet  vor  400  Jahren»  im  J»  lifit, 
durch  eine  ungeheuere  Wasserfluth  alle  zugleidi  In  den 
Abgrund  versanken«  —  Herr,  wie  unerforschlich  sind 
deine  Wege!  Ffirwabr»  da  bist  ein  verborgener  Gott I 
— ;  Der  an  die  Stelle  getretene,  weite  See  heisst  der 
Blesboscfa.  Allmählicb  bat  sich  wieder  viel  Grand 

#  * 
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MS  der  Tiefe  emporgehoben ,  und  ist  in  Insda  ange- 
wachsen, welche  in  Polder  verwandelt  dem  AdLerbau 
aufs  aene  dieoem  So  lumii  das  Meer  Linder  ▼ertil-> 
gen,  und  wieder  neue  schaffen.   Welches  Menschen 
Uaad  kamt  seiner  Gewalt  stebaiS  So  ansa  denn  anda 
der  ktoge  Holländer  mit  all  setner  hewnndemswSrdigen 
Wasserbaukunst  doch  vor  dem  Riemente  liitern,  das 
er  so  oft  stegreidi  bekämpft^  nnd  er  liitert  ancb  jeli^ 
2lttert  besonders  in  dieser  Gegend  aufs  neue  vor  dem 
gefrässigen  Wesserthaer.  Denn  gvade  in  fiesen  Sirc» 
cken  hat  sich  das  Wasserbett  der  Maas  und  Waal 
durch  den  von  den  obern  Flossgcigeuden  beständig 
kommende  nnd  sieh  hier  aahäafenden  Sand  seit  vie- 
len Jahren  mehr  und  mehr  erhöht^  so  dass  das  fbrt- 
wiShrend  steigende  Wasser  immer  fiirchtbirer  dieOä»* 
me  bedroht,  und  alles  mit  Schrecken  erfulU,  da  man 
dem  Ungeheuer  keinBollweri^  entgegen  an  stellen  weiss» 
Bodi  bat  der  Holländer  iioch  nidt  in  YerswafioDg 
dem  Feinde  den  Sieg  zugestanden,  sondern  da  die  Ge- 
fahr noch  nicht  gans  nahe  is^  so>  bat  man  seit  einigen 
Jahren  den  Rieseuplau  onlworfcti,  den  einen  Arm  der 
Maas  durch  einen  Kanal  von  Gorknm'  in  die  Süderse^ 
tbnileiten»     Indess  werden  ungehenere  Summen  m 
Ausführung  erfordert. 

Wir  kamen  darasf  nach  Gor  kam  iGorineh^m}, 
einer  alten,  ziemlich  'grossen,  nicht  eben  sehr  merk* 
wiSrdigen  Stadt  und  Festung ,  und  von  da  nach  Via- 
nen.  Unterwegs  traf  ich  bei  Lexmoni  das  rechte 
ilanfland  an ,  denn  dieser  wässerige  Boden  hl  sein 
Element^  und  hier  wächst  ,  er  m  csnerUöhe  VonlOFusa^ 
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Ich  besdi  die  BrechkoUea»  worin  er  aa£  eine  von  der 
deotsiclien  verschiedene  Weue  gebrecht  wird  ;  und  log 
mir  einige  Häute  von  dem  HiesensteDgel  ab,  um  sie 
ab  eine  Merkwürdigkeit  dieser  Gegend  mit  nach  Hanse 
zn  nebmen. —  Des  Abends  kam  ich  in  Utrecht  an. 

Hier  kannte  ich  awar  last  iMiemand,  indess  hatte 
der  Herr  schon  anfs  firfsandlichste  vorhereitef. .  Durch 
^ein  langes  Kollektiren  in  Holland  war  die  Sache  mei-  , 
ner^  Gemeinde  anch  hier  bereils  hdEann^  nnd  der  ans* 
gezeichnet  religiöse  Sinn,  der  hier  vor  vielen  andern 
Stiidtan  herrscht^  liess  sie  schnell  den  Herzen  nahe 
bringen.  Die  reformirten  Prediger,  unter  ihnen  vor«  - 
aügUch  der  edie^  gemüthvoUe^  für  das  lieich  Gottes 
begeisterte  Msbens,  AugeithoZiZ,  vak  Oordt 

(jetzt  Professor  der  Theologie  zu  Gröningen)  und  Pro- 
fessor Hsbiuga  empi^hlen  mich  ihrer  Gemdnde  auf 
und  unter  der  Kanzel,  sammeiten  selbst  nater  sich 
105  nnd  erwirkten  mir  die  Eriauhniss,  im  Dom 
eine  Aben^predigt  an  halten,  welche  ich  am  1.  Febr. 
vor  einer  ausserordentlich  sahireichen  Versammlung, 
worunter  viele  Professoren  nnd  Studenten ,  hielt.  Die 
Prediger  der  tan f gesinnten  Gemeinde^  BaoVBn, 
Kops  (zugleich  Professor  der  Landwirthschafl)  und 
KirorilANS  (letst  Professor  am  Se^pinar  an  Amster- 
dam) hielten  eine  Kollekte  in  ihrer  Kirche  für  mich« 
Anch  der  remonstrantiscbe  Prediger^  van 
Tb  VT  EM  9  empfing  mich  liebreich«  So  breitete  sich 
schnell  eine  Begeisterung  für  meine  Sacke  auS|  wie  ich 
ßit  last  nirgends,  kaum  in, Rotterdam .  so  gefiuiden 
halte.   Der Biirgenuels ter^  vaih  DoEXEN,  machte  den 
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Asfiiag  dir  UateseidHiaiig  bmI  IM  fl.t  eia  sehr  reU 

fher,  tiefreligiöser  Privatmann  BoTH  HBNDfllKSBK 
üoigte  mit  einer  «okiien^aniBie  Hieb,  der  edle^  gleidi- 
güinli  ?AK  Bbbsichbm  wAi  M  fl«»,  d«  alte,  einiii* 
ge,  höchst  wobldiStige  van  D£R  Muelen  und  seia 
Mtlfe  mk  iOO  tt«d  mit  M  fl.»  «ad  ve«  aetSr- 
Uch  die  Summen  nicht  lange  auf  dieser  Höbe  blieben, 
§Q  waren  docb  viele  inmer  noch  »o  bed^^utead»  da«« 
mxt  Mian  dü  «atea  Haages,  da  ieh  aa  ilua  hm,  a^i^ 
nen  VerdroM  uaverbolen  darüber  au  erkeimeii  gakp 
daia  die  Vor|^iager  alle  nut  grobeai  GaidiSls  gea^oa-. 
sen  blatten,  so  dass  er  jetzt  Ehrenbaiber  nicht  mit  el- 
aem  Sackpuffer  nacbkommea  dürfe  ^  mid  dem  g/möM 
M  &  la  sdchnea  fir  amk%  UelL  ^ucb  ti^fhmäa 
empfingen  mich  sebr  gütig»  unter  ihnen  besoiid^s  die 
TerwkNreteBaraaaMeYAtf  iTTSRaAVt  «nei^ifeiat- 
and  gemiitbvolle  Frau  und  zärtliche  Mutter,  welche 
tt  «äabne  hattet  deren  5  in  der  ErxiabungsaDstal^  der  * 
Birfidergenieiade  aa  Nea  vled  gewesen,  bb4  der  jüng- 
ste noch,  da  war«    Sie  lud  mich  oft  anm  Essen  ein, 
and  aateriiiek*  eich  mit  «Hr  aach  ^rae  aber  ami 
Seelsorgeramty  in  Bezug  auf  dessen  treue  YerwaUimg 
aad  darauf  folgenden  herrUdtea  GnadeaMia  sie  mir  - 
die ^edigl  Baaua'k  iUr  das  Wadiem  aal  dea 
Centnern,  Matth.  25,  15,  besonders  empfaU.   fide  bi»* 
lea  Predigtbäadi  deaaelbea  ackenkta  sie  aur^  mit 
nein  mütterlichen  Schreiben  sie  begleitend*   Auch  noch 
aumobe  Aadete  «dienktea  ailr,  aaobdem  aie  die  ^üia 
fiir  die  Gemiinde  geieldinet,  wichtige  theologisdia  ' 
ScbriAea  ihrer  vaterlsmdif  eben  Geiebrien.  £in  joi^er^ 
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mit  stUit»  BegeiiteruDg  fiir  Chmtum  erfüllter  Mann» 
DB'  GsSft»  ^  fibir  «€111  Vermögen,  wie  ich  toh  jui« 
dern  börtc^  75  flt}  ia,  später,  als  ich  in  England  war, 
achickle  er  sogar  noth  einmal  ohne  mein  Wissen  100  fl. 
rdr  meine  Gemeinde  an  VAN  Happen  in  Amsterdam. 
I^fp  edie  Gouvernmir  der  Provinz,  vaü  Tutll, 
teiehaele  ebenfidk  Kebreifih,  und  gab  mir  noch  einen 
9rie£  an  Baroa  Fag£L»  den  damaligea  mederiäadi« 
sehen  Geaaniien  in  London  mit» 
/       In  vielen  Häaseru  kamen ,  wenn  die  Herrschaft  < 
.  geseichnei  hatte^  Mägde  und  Bedienten  verschämt  her- 
bei, bittend  auch  ihr  Scherflan  annehmen  an  volhen. 
£ia  alter,  schlichter  Bürgersmann,  BoR,  der  lange 
twgtbens  nadi  meinem  I^ogis  «c^ncht  hatte,  kam  eines 
Abends  zu  mir,  und  erzählte  mir:  Er  habe  vor  einigen 
Tagen  predigen  hören  über  die  Maria,  welche  die 
kostbare  Salbe  liSr  viel  Geld  gckioft,  und  über  Jesnm 
%UT  Bezeugung  ihrer  Liebe  ausgegossen  habe«   Ba  habe 
er  bei  sich  gedacht  s  ich  muss  doch  auch  mehr  Liebe 
für  Jesum  bezeigen,  als  bisher,  nnd  dies  kann  ich  wohl 
am  besten  thun  durch  Unterstützung  jener  Gemeinde* 
Und  so  brachle  er  mir  für  sich  nnd  seine  beidm 
Schwestern  36  fl.  8  Stbr.       Ja,  du  einfältig  liebende 
'Seele,  deinHen  hat  .dich  nicht  irre  geführt«  JDnr  trenn 
Herr  wird  einst  zu  dir  sprechen)  Das  hast  Ja  Mir  ge* 
Ihanl      Die  Studenten  sammelten  unter  fikkp  mit 
gleichem  Sifer,  wie  die  an  Leiden,  21,2  fl«,  für  meir 
ne  Gemeinde,  vorzüglich  dazu  angeregt  durch  zwei  jun* 
ge,  liehe  l'heologen,  ScHin  VA»  P^n  LojBjp#» 

aus  Groningen,  und  HUYDEBOPER  ans  fioOffttt  niit 
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denten  während  meines  AnfendiaUe^  zu  Uürecbt  zu  Mit« 
tag  asSy  und  dadurch  eiiie  eben  so  angenehm^  als  «her 
das  alcademische  Leben  Hollands  belehrende  Unitrhal- 
tnug  genoss.   Das  Collegium  der  reformirten  Aeiiesieo 
'irit  der  Diakonen  seichnefen  ebenfUis  eine  Snimne^ 
Einige  ärmere  Bürger,  die  ihre  Gaben  für  zu  gering 
hieHen,  nm  sie  einaeichnen  an  können,  sammcken  Bocä 
bei  ihren  Freunden  in  einer  ▼erschloaseiien  Buchse^ 
und  brachten  mir  das  Resultat,  mehr  denn  dO  fl«  An- 
dere  brachten  nur      4,  6  fl.  ins  Hnns,,  ohne  ihren 
Namen  zu  nennen.    Fa:>t  bei  allen  Predigern  wurden 
Gaben  dir  meine  Gemeinde  niedergelegt,  snm  Theil 
'  von  lieben,  chrisdtehen  Briefen  begleilsl  Mehmmli 
worden  Päckchen  in  die  Klingelbeutel  der  Kirchen  mit 
derselben  Bestinmnng  gelegt»  Selbst  vom  benachbart 
ten  Dorfe  Zuilen  schickte  mne  edle  Jungfrau  Kühn, 

* 

als  sie  von  der  Sache  hörte  ^  dardi  eine  Freundin» 

Und  wie  viele  andere  Namen  stehen  vor  meinem 
Geist,  die  Gefühle  der  Dankbarkeit  nnd  Liebe  .stefs 

aufs  neue  erweckend!  VAN  Bronckhorst,  db 
Bbacokiee^  AnaB.LKOTy  die  Kranen  MAaxBJüS, 

TAN  BXEK  CaLXOCN,  tAV  BAnNBTBLII,  TAH 

OoRDT,  ^  ^och  ich  kann  sie  nidit  alle  aufzählen, 
die  edlen  Seelen»  die  den  armen  Fremdling  ab  Fremd, 

als  Druder  aufnahmen,  um  Christi  willen,  üud  keinen 
Dank  begehrten,  sondern  dem  Herrn  allein  alle  £hre 
md  allen  Dank  gegeben  wissen  wollten.  O  Ulrecht, 
Utrechtl  möge  4er  Herr  dafür  dein  Hirte  sein  ewig- 
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iicli|  uoJ  alle  deine  Schafe  iveideo  auf  der  grüaeaAue 
und  am  (rlsclien  Wasser  seines  lauteten  Wortes,  und 
dich  inacheo  zu  einer  Stadt  aui  dem  Berge ,  deren 
GlanbenisUchi  immer  heller  entbrennend  leuchte  AU 
len  im  Lande,  und  erhelle  alle  Fimterniss  und  Schal-  . 
teil  des  Todes  1 

Auch  im  benachbarten  Dorfe  Zeist,  mehrere 
reiche  holländische  lamllien  wohnen,  und  der  Sitz  ei* 
Her  blühenden  Kolonie  der  Brii  der  gemein  de  ist^ 
kollektirte  ich  Einen  Tag,  und  mit  vielem  Erfolge, 
weil  ich  theils  von  Utrecht  aus  empfohlen  war,  theÜs 
der  holländische  Prediger  des  Dorfes,  KiST,  ein  Sohn' 
des  oben  erwähnten  Predigers  zu  Dordrecht,  so  wie 
der  Prediger  der  Brüdergemeinde,  Früaup,  mir  lie« 
bevoil  Balm  machten. 

Zur  jLrholung  von  meinen  KoUekteugängen  diente 
mir  theils  der  lehrreiche  Umgang  mit  mehreren  Pro« 
fessorcn,  den  mir  diese  freuiidlicli  gewährten,  so  die 
Professoren  der  Theologie  Royaabds,  Vater  und 
Sohn,  ersterer  wegen  Alters  im  Ruhestande,  ihre  Kol- 
legen Uerijmga  und  BoUMAKM,  der  emeritirte 
^Professor  TAN  OoRDT,  der  geistvolle  Professor  der 
Geschichte,  vAn  Heus  de,  welcher  sich  nach  unserm 
Heeren  gebildet,  der  heraliche  Professor  der  Philo- 
sophie, Schröder,  ein  Deutscher  von  Geburt,  und 
Geistesverwandter   der   JACOBi'schen  Philosophie, 
.  theils  das  Besehen  der  akAdemisshen  Alerkwür« 
digkeiten. 

Die  Universitätsbibliothek   ist   in  einem 

herrlichea  Lokale,  dem  ehemaligen  königlichen  Schlosse 
IL  21 
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'  aufgcstellf.   Sie  ut  noch  Im  Aafblühea  bcgrlOeDy  hat 
jedoch  schon  manche  seltene  \ycrkc,  z.  Ti.  den  ersten 
Dnick  des  PiAUTUS  io  Folio  vom  J*  14'70,  der  3400 
11.  kostet.    Das  physische  Kabipet  des  Professors 
der  Medicin,  BleulAND,  i^t  äusserst  sehenswerth« 
Hier  sieht  man  viele ,  sehr  künstlich  aofgespaonte»  aas- 
gestopfte  und  in  Wachs  bossirte  Selleiiliciten,  z.  B« 
die  Menscheohaut  des  Koropäers,  wie  sie,  ans  2  Feflen 
besteht,  der  rothen  und  der  inneren  i^eissen,  die  des 
afrikanischen  Negers  aus  3,  der  schwarzen ,  der  ' 
brannen  und  der  weissen,  viele  Foetus»  eine  sehr  lehr- 
reiche Darstellung  aller  inneren  Theile  des  menschli- 
chen Körpers  f  einen  achtjährigen  Knaben  und  einen 
«grossen  Affen,  beide  aiisgcstopff,  'und  einander  gegca- 
übergesteilt,  iium  Beweis,  wie  auch  die  körperliche  Con- 
stitation  des  Menschen  vorlrefTlicker  sei,  als  die.  des 
menschenähnlichsten  Thieres,  und  von  Natur  allein  zum 
Anfrechtgehen  bestimmt,  einen  22  Ellen  langen  B^nd« 
wurm,  chinesische^  zwei  Hand  breite  Schmetterlinge, 
snrinamsche  Käfer  von  der  GrrÖsse  eines  See -Krebses, 
eine  Vögel-tÖdtende  Boschsplnno^  deren  Leib  so  gro^s 
ist,  wie  ein  Hühnerei,  merkwürdige  6eetliiere,  huiite 
Federmäntel  von  den  SUdseeinseln  u*  s«  W. 

Auch  ward  ich  hier  durch  mehrere  erfreuliche 
Mach  richten  von  Hanse  gestärkt«  Bei  meiner 
Gemeinde  stand  noch  alles  wohl,  nnd.  mein  Stellver^ 
treter  N  ö  l  l  wirkte  dariu  mit  Liebe«  Auch  hatte  die 
nnermUdliche  Verwendung  des  menschenfreundlichen 
Konsistorlalraths  PiTUA;^  zu  Dusseldorf  endlich  hö-  j 

.  herea  Ortes  beifirkt^  dass  eine  Zulage  von  100  Tfalra«  | 
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fiir  den  Predigergehait  auf  6  Jahre  bewüHgl  wurde.  * 
Zugleich  erreichte  mich  hier  ein  Brief  von  einem  lle- 
beu  UiuversilaUfreuiide  LoRBEHö,  Herzogl.  Is^assaui-  « 
schem  Rathe  und  Enieher  des  Erbprtnsea  von  Nassau, 
welcher,  als  er  von  der  Noth  meiner  Gemeinde  und^ 
meiner  KoUektenreise  hörte,  sich  von  seinem  liebevol-  « 
len  Herzen  gedrungen  fühlte,  3  Predigten  ium  Besten 
meiner  Gemeinde  herauszugeben*),  welche  JXachricht  - 
er  tnif  in  diesem  Briefe  ftenddlich  mittheilte.   Man  be-» 
grelCt  leicht,  dass  micji  solche  Liebe  des  Freundes  au£s 
tiefste  bewegen  mossfe,  wie  gering  auch  der  Erfolg  sei- 
ner Bemühung  hätte  werden  mögen.    Indess  ist  auch 
dieser  gesegnet  worden,  so  da^s  215  fl*  17  Kr.  (122 
Thir.  19  Gr.  9  Pf.)  der  Ertrag  geweseü  ist,  Woruntei* 
110  fl.  v  on  einer  unLckaanten  Gemeinde«    Habe  Dank, 
Ueber  treuer  Freund I   Habe  Danjk,  anch  Du»-  liebe, 
unbekannte  Gemeinde!   Hast  Du  selbst  es  unmöglich 
gemacht,  dass  ich  Dir  unsern  Dank  bringe ,  nun,  wir 
bitten  den  Herrn,  dass  er  für  uns  fiir  danke ^  dass  ei^ 
Dein  Schild  sei  und  I)eiu  grosser  Lohn! 

*)  Sie  sind  zu  Wiesbaden  in  Cüiinuigsion  bei  H. 
KiTTFR  1824  ersrhienen,  Preis  8  -Cr. 

Das  Theiua  der  ersten  Predigt  ist:  Jesus  Chii-* 
stus  verleihet  sciUeu  Anhäogeru  Friedeii^  übei*  Joh. 
14»  27;  das  der  z\«elteni  soll  dei*  Christ 

'  als  Bürger  der  Eirde  tum  Bürgel  i€i  Himatete  sich 
bildenf  über  Matth«  6»  33;  das  def  dtiti^tki  liehet 
die  ^Erfahrung,  dass  der  Mensdl  getläigCtf  isi|  dltf 
Älhler  Anderer  zu  bemerken,  als  seine  eigcn<Jll  jlU 
erkeauen,  über  Matth.  7,  .3  —  5» 
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KirchlichkeiL  Predigtweise,^  Kirchen- 
gebeL  Anreden.  Lehre  der  Pre- 
diger. 


Aach  in  Utrecht  batte  ick  vielfihige  Gdegenheit  m 

bemerken  y  wie  ein  lebendiger  Glaube  an  Cbristam 
noch  dnea  grossen  Theii  des  MiüelsUndes  und  viele 
'Yorndifiien  des  evangdSschen  Holland»  darchdringt» 
weshalb  ein  stilles,  kindliches  Lebea  der  Gottseligkeit 
noch  in  vielen  Familien  blüht 

'  Öle  grosse  Kircblichkcit  des  Volks,  wovon  ich 
h  Band  S*  38  — *  41  gesprochen ,  entsteht  daher  bei 
einem  gi^ssen  Theile  desselben  ans  dem  lebendig  ge-^ 
fühlten  Bedürfnisse  einer  hühereu  öeelenspeise ,  und 
ans  einer  tiefen  £hrfiircht  vor  dem  Worte  Gottes« 
Indess  ist  nicht  zu  läugnen^  dass  ein  anderer  Theil  der 
Kirchengänger  die  Kkchen  bloss  deshalb  fleisstg  be« 
,  sncbt,  weil  das  Kirchengehen  Mode  ist,  so  dass  ihr  Ei^ 
fer  sich  dann  auch  nur  in  einem  fleischlichen  Parthei'- 
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nehmen  iiir  eioen  der  Prediger  bekandel,  ohne  dasi 

sie  darum  Parlhel  für  Christum  nehmen  (vgl.  I,  Band 
5«  13  )*  So  erühite  mir  ia  Utrecht  eine  christliche 
Freundin  von  einer  sehr  weltHeh  -  gesinnten  Person, 
über  clereu  kircliiichkeit  ich  mich  waodertc :  Diese  lau- 
fe allerdings  seit  einiger  Zeit  einem  der  Prediger  von 
einer  Kirche  zur  andern  nach;  wenn  sie  nun  auch  noch 
dazu  komme»  Christo  nacbsnlaafeny  so  werde  es  wohl  ' 
mit  ihr  stehen. 

Was  nun  die  Predigtwei&e  der  Prediger  be- 
trifft, so  habe  ich  davon  schon  Im  I«  Band  S«  45  be- 
merkt, dass  sie  im  Ganzen  sich  durch  eine  gewisse 
siussere  Beredsamkeit  »nd  Würde  anf  der  Kansel  an«- 
zeichnen,  worin  sie  von  der  langsamen,  feierlichen 
Sprache  begünstigt  werden«  Das  Exegetische  macht 
den  Haupttheil  der  Predigt  ans,  und  ihre  erste  Abthei* 
iuug,  die  Verklaaring  des  Textes  nach  seiner  engeren . 
und  weiteren  Bedentong,  die  Darsteilnng  der  vcrschie« 
denen  Meinungen  nnd  Hypothesa^  der  Gelehrten  dar« 
*Uber^  di^  Widerlegung  derselben  und  die  Bewei«£uh- 
rnng  für  die  behauptete  »Bedeutnng  nimmt  meis^'die 
Hälfte,  auch  wohl  noch  mehr  von  der  Predigtzeit  weg. 
Hierdurch  geschieht  es  denn  nicht  sehen,  dass  ein&che, 
deutliche,  einer  langen  Erklärung  gar  nicht  bedürAIge 
Stellen  durch  die  weitschweifige  Erklärung  breitgeschla«» 
gen,  und  staitt  verdeutlicht,  verundentlicht  werden,  dass 
exegetische  Einzelheiten  und  Spitzfindigkeiten  auf  die 
Kansel  kommen,  die  nur  auf  den  Katheder  gehören,' 
und  eine  Ma^^c  verschiedenartiger  Meinungen  und  Hy- 
potheken dem  Volke  aufgetischt  werden,  die  seinen  Vor«' 
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3taiid  to  sophistischen  Grubeleieii  föhren  und  verwfr'r 

rcii,  da  es,  der  exegetischen  Vorkenntnisse  entbehrend, 
doch  nicht  anter  .  den  vielen  Meinungen  richtig  ent- 
scheiden kann,  die  ifendüch  durch  ein  Halbwissen  auf* 
blähen,  und  das  Uerz  kalt  und  leer  lassen. 

So  werden  die  gelehrten  Ausleger  bisweilen 
Namen  clürt.    So  hörte  ich  einen  alten  Prediger  zu 
Amsterdam  bei  Auslegung  der  Stelle  £ph«  3^  19» 
dass  Chnstum  lieb  haben,  viel  besser  sei,  denn  alles 
Wissen,, die  alexand r i nisch e  Handschrift  an-^ 
lithren,  nach  welcher  es  heisse:  die  Liebe  von  Seiten 
Christi,  was  vorzuziehen  sei.    So  erstaunte  ich  nicht 
wenig,  als  ich  einen  der  berühmtesten  frediger  flot« 
t  er  da  ms  bei  der  Au&§hlung  all  der  Meimiogen  über 
Luc.  10,  42,    „Eins  ist  j^lotb**,  weitläufig  auch  die 
Meinung  widerlegen  hörte  b  Nur  Eine  Schnssel  sei 
nothweodig.    Aber  mein  Erstaunen  wuchs,  als  icW  nad^^  < 
4er  fredigt  su  deip  frediger  iLommend»  wo  mdirecf ' 
andere  der  Zuhörer  versammelt  waren,  einem  derselbea 
die  letztere  j\|emi|ng,  trotz  der  so  ebep  gehöftei^  aas« 
(öhrlichen  Widerlegung,  angelegentlich  vertheidigen  sah« 
Ich  fand  hier  bestätigt,  dass  dies  gelehrte  Exegesiren 
allerdings  eine  gewisse  Vibelkenntniss  bei  den  Laien 
befördere,  aber  nicht  weniger  ein  Parthelnehniea  für 
die  eine  oder  andere  Ansicht  und  eine  Disputirsucht 
wärend  des  Predigthörens,  welche  der  Anwendung 
auf  das  eigene  Herz  und  der  Erbauupg  wenig  Ilauoi 
lasse. 

Das  Nacbthelllgc  dieses  zu  weitläufigen  Exegesl* 
reos  hat  man  auch  in  der  neuesten  Zeit  so  deutlich 
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cnigc^ehen»  da$s  die  reformirte  GeueraU^node 
im  J.  1817  den  Predigern  empfohlen  bat,  statt  der  ge-  . 
v^öhuUcÜeu  synthetischen  Predigten  häuüger  Byheioefe- 
iiuigen  so  halten ,  d.  h,  Uoipilien  ^  über  grössere  Ab- 
.scbnillc  aus  Acu  \vlch(i<^älen  hiLlischen  iiiichcrn  mit 
kurser  Jb^rklärung  und  Anwendung  (vgl.  S*  28)*)* 

Diese  Empfehlung  hat  woblthällg  gewirkt,  so  dass. 
seltl^er  viele  Prediger  solche  Hybeioejeningen  halten, 
was  vom  Volke  sehr  geliebt  wird*  Aoch  hat  sieb,  die 
5iLle,  welche  schon  seit  langer  Zeit  bei  einigen  gro^s- 
i>ca  Gem£iudeu,  welche  mehrere  Prediger  besitien^.  be- 
stand, dass  diese  sich  vereinigten^  um  über  ein  Buch 
des  A.  oder  N.  T.»  der  l\elhe  nach  kursorisch  auf 
analytische  Weise  tu  predigen,  seitdem  in  einer  gros-, 
seren  Zahl  von  Gemein Jea  verbreitet« 

^  Viele,  besonders  der  jüngeren  Prediger  gefallen 
sich  In  der  neuesten  Zeit  sehr  in  Ausschmückung  ihrer 
Prcdigien  durch  Enlwerfung  schöner  Schilderungen  und 
Gem'iUde  (taforeekn)^  wozu  sie  die  Texte  und  Gegen- 
i>laade  iiieiateiiö  aus  dem  A.  T.  nehmen,  und  he^chaf- 

■ 


Hofprediger  Dbrhout  hat  in  seiner  ersten  Samm« 
lung  neuer  Predigten,  Haag  I82S  142  ff einige 
treffliche  Master  solcher  Byhehefeningen  geliefert. 

Auch  riüfessor  liEui.NGA  hal  ♦  iiie  Zehnzahl  Ihjhel- 
oefeniiigeii  in  Predigten,  Amsterdam  1818  hcraiis^^^e- 
geben,  Prediger  van  Ii  k  i  n  r  n  g  e  n  zu  K y  s  w  y  k 
hat  über  das  Ev.  Matth.^  2  Cor.  und  die  Aposlrlge- 
schichte^  und  andere  über  andere  biblische  itücher 
Bybeloefeningenf  jedoch  nicht  immer  in  Predigtfurmj 
sondern  bloss  als  kursorische  Erklärung  mit  erbau« 
•  liehen  Bemerkungen  herausgegeben* 
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tigen  Wrdürch  twar  die  PbanUaie,  besonders  der  Ge- 
bildeten und  des  «eiblichen  GeschlechU  recbt  ange- 
nehiu,  «  irkeii  aber  dadurcb  wenig  «nf  grSndUdi«  Be- 
lebhiiig  and  Heiligong.  IlJerbei  werden  voiii  seihst 
GegcnsUinJe  gescluiderl,  deren  Vorhandemein  io  Be. 
ziebang  auf  den  Text  nocb  <  nr  nfcbt  einmal  erwiesen 
ist,  Mr'  damit  die  schoi.e  Sciiilderuug  dock  angebracbt 
Herden  iiüuue*). 


;  So  entunft  Professor  V*!«  dek  Paz«  f.  einer 
Ircdigt  über  die  Verklarung  Ckriati  8.  6 -  10 
des  Sten  'fheil,  .eUwr  Pl«digten  eine  ausführliche 
^chUdenug  von  der  8eh)>nbeit  der  Natur  auf  d.  n. 
Herge  Tabor,  Meli  der  Gedanke  doch  gar  zu  an- 

•  l*"**!"  Christ,!..  ,.,  eincQi  der  irdischen 
nradiese  Canaans  mit  «Inem  Besuche  aus  dem 
Mmniluclici  l-a,a.l.e.,e  beehrt  worden  sei;  -  ob. 
Kicich  er  -csteht,  das»  die  neueren  Ausleger  Uat 
ci».stumni^  ,  freilich  ge-en  seine  Ansicht,  den  Bern 
labor  nicht  für  den  Berg  der  VerklSrung  halten: 

So  liefert  Vax  »er  Robst;  sonst  einer  der 
eiafacheren  und  gemütlichen  Prediger,  und  mit 
«echt  unter  die  holländischen  Kanzelredner  ersten 
Banges  gestellt  (Meluens  „her  ihn  s,  unten  bei 
4er  Predigtliteratur),  in  der  Uten  Predi-t  seiner 
Biblisclicn  Gemälde  ron  einigen  lehrreichen  Sterbe- 
tauen  etc.,  über  den  Heimgang  Ilenochs,  Seite 
-  167  eine  dritthalb  Seite«  lange  Schilderuag 
von  der  Art  seines  Ueungangs,  obgleich  er  im  An- 
lange selbst  sagt,  dass  Über  die  Art  dieses  Heim, 
gangs  und  über  die  Süsseren  UmstSnde  desselben 

•  uns  nichts  gemeldet  sei.    Nacli  einer  «ehr 
^cheinlichen  Vcnnuthun^  jedoch,  fügt  er  hinzu,  sei 
Henoch  weggenommen  worden  zur  Zeit  eines  Auf, 

^  Imh  4e»  Pöbels,  der  ihm  das  Lebea  mhnm  voll» 
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Uebcrhaupt  fand  ich  und  crklaiU  dsis  ofieu  eiucia 
.4er  angesehensten,  jetzt  schon  entschlafenen  Prediger 
iQi  Haag,  Wt$  jao«,  dass  memem  Urtbeile  nach  die- 
Predigtwclse  sieb  tu  sehr  im  Allgemeinen  halle,  zu 
wenig  auf  die  speciellen  Verhältnisse  des  Lebens ,  auf 
die  besonderen  Zustände  des  Herzens  eingehe,  wie 
4enii  auch  last  niemals  die  Verhältnisse  des  Sterbens 
berührt  wurden,  so  dass  man  nur  in  deutlich  daraus 
den  Mangel  an  Kenntniss  der  Gemeinde  und  an  Seel« 
sorge,  und  an  hänfigeni  Verweilen  der  Prediger  an 
kranken  -  und  Sterbebetten  wahrnehme»  Kr  musste 
dies  zagestebeq« 


te,  und  nun  schildert  er  umstUndlich,  am'c  die  Sache 
ungefähr  sugegangen  sei.  ,,Uenoch  fühlte  sich  nach 
'  „vielen  yergeblichen  Beintthangen,  seine  Mitmen" 
„sehen  sur  Bekehrung  su  bringen,  gedrungen,  noch 
,«eine  zu  Tersuchen.  Von  ferne  die  göttlichen  Straf« 
„gerichte  Über  sie  kommen  sehend,  t]*at  er  vqll  M|t« 
„leids  noch  einmal  Tor  der  Menge  auf,  flehend  und 
„waiiicnd  ..u  Kr  kommt  «um  Vorschein,  er  spricht, 
„er  vcrmaiint,  er  warnt,  er  bittet,  er  droht,  er 
„weint,   er  weissai^t  ihren  rntergaiig.    Die  Feind- 
y^schaft  ge<^en  iha,  scUgn  laqge  aufgereizt  durch 
i,seine  Lehre  und  sein  Leben»  steigt  nun  bis  auf 
y^den  höchsten  Gipfei  ••••  Man  will^  man  kann  ihn 
^niebt  l&nger  ertragen«  Mordknt  entsteht  in  den 
«ier)^itterten,Gemuthernff  und  flammt  aus  Aller  Augen. 
„Man*  scMiesst  einen  Kreis  vm  ihti,  vnd  ist  bereit« 
„ihn  anzugreifen  und  zn  tödten«   Da,  vor  Aller  Au- 
„gen,  tritt  Gott  dazwischen,  und  rettet  ilm  aus  ih- 
„ren  Händen  ...»  Wülirend  er  noch  Thränen  ver. 
„giesst  üher  ihre  Verblendung,  wird  er  geuUimm^l 
pyaufgenommcn,«' 


m 

Die  pebete  sowohl  am  Ende  des  Eingangs  als 

der  Predigt  sind  meistens  viel  zu  lang,  wahrend,  be- 
sonders das  letztere«  fast  eine  baibe  Stunde,  md  ent- 
Kalten  oft  eine  so  weitläufige  Berichterstattung  an  GoK, 
so  viele  FUrbiitcn  und  Daaksagungea  für  Kiuzeliiey 
Welche  9  wenn  aach  im  Eingangsgebete  schon  da  gewe-' 
sen,  doch  im  Schlu:>sgebet  alle  wiederholt  werden 
(vgl.  I.  Band  S.  '46),  dass  viele»  selbst  der  andächtigen 
Zuhörer  dadurch  eraiüilct  werden,  und  manche  allniäh- 
lig  den  Kopf  in  die  Uöhe  recken,  um  lu  sehen,  ob 
des  Beteas  nicht  bald  ein  Ende  werde* 

Diese  Schattenseite  der  Gebete  sehr  vieler  Predi- 
ger berechtigt  {edoch,  meiner  Ansicht  nach,  noch  im- 
mer nicht,  dem  hollatiiHschen  Kircbengebete  im  Allge- 
meinen matte  Steifheit  zuzuschreiben,  was  Gem- 
BERG  S.  'l03  seines  Buchs;  „die  schottische  National- 
hlrche^^  tbut»^  Denn  fiirs  erste,  wenn  man  einen  PE 
VnifeS,  einen  Egelnig,  einen  Merbns*)  n«  a, 
beten  hurt,  so  wird  man  von  deUi  gläubigen.  Feuer 
derselben  gewiis  nicht  weniger  ergriffen  und  erwänat, 
aU  von  dem  Feuer  gläubiger  Betender  aus  einem  an- 
dern Volke,  und  wird  bei  den  Gebeten  Jener  keine 
matte  Steifheit  finden«  Fürs  aweite  mnss  der  Nicht- 
Ii  ollän  der,  wenn  er  bei  dem  holländischen 
Gebete  noch  mehr  als  bei  dem  schottischen  u«  a« 
dieUcnexIon  voi herrschen,  und  eine  gcwis^ic  ihm  nicht 
zusagende  Langsamkeit  und  Gedehntheit  damit  verbon- 


^)  llcfuriiiirte  Pi'ediger  zu  Hoiterdani,  iiciden  und 
Utrecht 
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den  siebt,  den  holländisch eo  iSalionaicharak« 
ter  berücksicbttgeu y  dessen  EigentbümüchkeU  wir  da- 
riffii  nocli  nicht  verdammen  können,  weil  sie  nicht  niil 
der  deutschen,  oder  der  eines  andern  Volkes  üher-' 
eiiu€iiiiint, 

Dass  obige  Schattenseite  Ind ess  wirklich  vorhan«^ 
den  isly  beweist  am  besten  das  Bandscbreiben  der 
refo ruiirten  Generalsynode  vom  !!•  JuLlSl?, 
worin  alle  Prediger  ernstlich  ermahnt  werden;  y^sicb 
^ydorchgehends  sorgfältig  langer  Gebete  za  enthalten, 
y,bei  welchen  die  Andacht  mit  Mühe  gespannt  und  das  ^ 
,,Herz  nicht  warm  bleiben  kann»  so  viel  mcfglich  Kürse 
„und  Kraft  in  demselben  zu  vereinigen,  die  FürblUeu 
^{av  Kranke  und  iieidende  nicfat  sn  Tiel  %u  individuar 
y,llsiren,  noch  In  den  Vor-  und  Nacligebelen  unnötlii(* 
„za*  wiederholen  etc.,  dass  sie  endlich  zur  Verstärkung 
^,des  Eindracks  des  Gebets  bei  besonderen  Gelegen« 
„heiten  und  Lei  kurzen  Gebeten  die  ganze  Gemeinde, 
9,Franen  wie  Männer,  stehend  an  beten  ersuchen  möch«* 

Als  den' holländischen  Kanzeln  eigentliümlich  sind 
Docb  zn  bemerken  die  lobpreisenden  Anreden 

iaanspraien  )  ^  welche  die  Prediger  bei  kirchlichen  Fe- 
sten, %•  B*  bei  den  Jahresfesten '  der  fiibeU  nnd  läis- 
Sionsg^scilschancn  von  heiliger  SiäUe  herab  halten. 
So  hielt  der  Prediger  J[>ei  Eröffnung  eines  Missions- 
festes, dem  ich  in  einer  grossen  holländischen  Stadt 

S.  VAjr  DSM  TVüK  Handb^ek  voor  hervermde  Pre* 
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beiwohnte^  loerst  eine  feierllcbe  Aampramk  an  die 

liücgeriuelsiery  ibnea  daakend  für  die  Ehre  Ihrer  Ge- 
genwart, dann  au  den  Kircbenvorstand ,  dankend  .£ur 
die  eingeräumte  Kirche,  dann  an  die  Missionsdirekto- 
rcn,  daxm  au  die  Schatzmeister ,  dann  an  die  Secretäre 
d^r  Gesellschaft,  dankend  (Sr  ihre  Wirksamkeit,  dann 
aa.die  Dirigenten  der  Sountagsschulen ,  dankend  fiir 
ihre  Thätigkeit,  dann  an  die  Schallehrer  nnd  Schol- 
lehrerinnen, daiwwca  J  lür  Jas  Einühen  des  Sängerchors, 
dann  au  di^  kiader,  dankend  für  ihr  schönes  Singen, 
endlich  an  alle  Glieder  und  Frennde  der  Missionsge- 
Seilschaft,  dankend  für  ihre  Theiinahme  und  Gegen- 
wart, welches  Bekomplimeotiren  und  Lohpreisen  in 
schwülstigen  Phrasen  fast  eine  halbe  Stunde  dauerte» 
und  am  Schiuss  der  Feierlichkeit  vollständig  wiederholt 
wurde,  eine  Uenscheugeßlligkeit,  welche  ich  einea 
Knechtes  Christi  höchst  an  würdig  fand  an  der  heilig^u  . 
Stätte,  wo  nur  Sioes  Ehre  wohnet. 

Was  die  Lehre  der  Prediger  in  ihren  Vortragen 
betriff!,  —  ich  spreche  hier  zunächst  von  der  refor« 
mirten  Kirche,  so  ist  sie  im  Ganxea  gläubig, 
und  die  Versdhunng  durch  Christum  wird  allgemein 
hervorgehoben.  Eiaseitige,  trockene  Moralpredigteo, 
abgerissen  von  aller  Wurzel  des  Glaubens,  deren  man 
in  D  c  u  t  s  c,h  l  a  n  d  noch  so  viele  boren  muss,  hört  man 
hier  selten*  Ebenso  sind  die  früher  häufigen  Predigten 
über  abstracte  dogmatische  Specolationcn ,.  so  wie  die 
Polemik  für  die  Prädestinationslehre,  fast  gant  abge* 
koiumen.  Nur  einige  alte  Prediger,  so  wie  einzelne 
jüngere  gehen  nod^  diese  fiahni  die  allermeistea  da« 
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gegen  predigen  gegenwärtig  die  Lehre  von  der  allge-» 
niein«ii  Gnade*). 

Professor  van  der  Palm  drückte  sich  einst  in  ^ 
einem  GesprSch  mit  mir  über  das  Pr^igea .  des  Glau* 
bens  ia  der  holländischen  reformirtcn  Kirche  im 
Vergleich  mit  den  deutschen  gläubigen  Predigern 
folgendermassen  ans:  „Die  deutschen  oflenbarungsgläu- 
^bigen  Theologen,  besonders  die  von  der  !Neologie 
^ysuruckgekelirten,  heben  meistens  die  eintelnen  Dog- 
^meu  der  Trioität,  der  Erbsünfle,  der  Wiedergehurt 
9,etc»  an  sehr  hervor.  Wir  Holländer  stellen  sie.  ohne 
5,sie  SU  längnen,  bei  unseren  Predigen  mehr  in  den  * 
^Hintergrund ,  theiis ,  weil  sie  unbegreiflich ,  theilä»  weil 
^»die  näheren  Beseichnungen  und  '^Entwickelungen  der 
y^ersteren  Lehre  ganz  unbibh'sch  sind«  Dagegen  heben 
5yWir  die  jüebren  von  der  Sündenvergebung,  der  Ver- 
„sühnung,  der  Pflicht,  Christo  göttliche  Ehre  zu  geben, 
„hervor,  und  lehren  sie  am  häufigsten«** 

Dies  Zeugniss,  dass  der  Mittel punkt  des 
»  ^  christlichen  Lehrgebäudes,  die  Versöhnung,  noch  jetzt 
allgemein  als  solcher  gelehrt  wird,  habe  ich  schon 
oben  bcslaligt.  Indess  muss  ich  lelJcr  auch  bezeugen, 
dass  auf  das  Fundament  des  heiligen  Baues , .  die 
allgemeine  Verderbtheit        menschlichen  Natur  und 

Mit  grossem  Gifer  und  Beifall  verlheldigte  sie  der 
beredte  Prediger  Wvs  juo«  im  Haag  während  mei« 
uer  dortigen  Anwesenheit  im  Herbste  i823  in  einer 

Reihe  Predigten  über  Rom.  9,  10  und  11,  welche 
auch  in  2  Theilcn  1S24  und  1825  gedruckt  erschie« 
ncn  sind.  '  , 
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ihre  völlige  Ofcnmaeht^  akh  xa  erlösen ,  oacti  Art  der' 
.  Apostel  biazuweisea ,  gegenwärtig  von  vielen  Predigeni 
eben  so  sebr  vemaehlässlgt  oder  vielmehr  vermledeD 
wird,  als  auf  die  Krune  des  Gebäudes,  auf  die  Wie* 
dergebdri  tmd  Emeaerung,  durch  den  h«  Geist  und 
dessen  Gnadenwirkungen  ^  hinzuweisen« 

Es  wird  zwar  wolü  allgemein  von  der  mensch«» 
liehen 'Snndhaftigkeit  nnd  VersöhnangsbedSrfilgkeit  auf 
den  Kanzeln  geredet,  aber  meistens  nur  in  allgemei« 
Den  Ausdrücken ,  nnd  sie  wird  eben  in  den  Hinter^ 
grun/1  gestcilt,  wie  VAN  i>ek  Palm  aucb  gesteht,  da^ 
bei  wird  sie  meist  viel  müder  nnd  geringer  dargestellt 
als  die  h.  Schrift  nnd  ihr  gennss  der  sjmboliscbe  hei-» 
del)>ergische  Katechismus  sie  darstellt*)«  Dagegen  wird 

^)  Auch  die  Iteformaiei'eil  Urai^tl  ia>4H<^^  ^^f^ 

Vortrags  dieser  Fundainentallehre  des  christlichen 
(Glaubens  und  Lebens  anderer  Meinung,  als  va.n' 
UFlii  pAt^M  und  seine  Geistesverwandten.  So  sagt 
iUei.ANcilTON  i(i  der  ältesten  Ausgabe  seiner 
hei  eommuttes  S.  6  ff*  ^Wiiemb*  1521»  „Mystrrin  di* 
ifviniiatit  rectiu»  adoraverimus  i  ^umn  vettigatferiMus^ 
ffimwtü  9^e ,  magna  p^r^uh  itktari  noH  postimt,  4ä 
^^ttod  noM  rara^ iuwii  viti  guäi  txperii»^  Mi  earme 
^ßlium  Deu$  opi*  max*  induiii  mt  nö9  ä  eoniempiatio- 
f^ne  majegtatis  9Hae  ad  tamitf  ad^ogue  fra^ilUatü 
i,nostrne  contciitplaltoneui  invttatet,  —  —  —  I'romde 
y,non  est,  cur  inultuiii  op^raä  poriamns  in  lock  üUt  $u- 
„premt's,  de  deo,  de  unitate,  dg  tri/iüqle  dei,  de  myste- 
„rio  creaiionis,  de  modo  incarUaltonh,  —  —  —  Reit- 
\  itguog  vero  ioeotg  petcati  9im§  legdmf  graiümf  ^  - 
^gmträrit,  non  vide^t  Huamoda  CArUiianum  voeem» 
,jfiiam  hi$  proprie  Ckrtiiu8  eognpteiimr»  — 
tr^  Haee  demum  ehrUtianä  edgniiia  eui  gcire,  ,quid 


• 


üigitized  by  Google 


■   431   ' 

iron  Vielen  der  ans  dllen  angeborene  bobe  Adel  der  . 
menscblichen  Nator  oft  und  stark  gerühmt,  und  diese 
Lehre  mit  hellen  Farben  auf  den  Vordergrund,  ge- 
stellt^). Ebenso  wird  von  Solcfaeit  auf  Heiligung 
wohl  gedrungen,  allein  man  hlltct  sich  aufs  ni)gvStlich- 
stey  YOn  der  Wiedergeburt,  der  Nothwetedigkeit  einer 
übernatürlichen  Erneuerung  unseres  Sinnes  und  des 
fleißigen  Bittens .  um  die  Wirkungen  des  h«  Geistes  in 
ünä  £11  reden  y  indem  man  gar  sehr  fiirebtet,  dadurch 
Schwärmerei  zu,  befürdern,  und  den  Vertheidigern  der 
'Gnadenwahl  in  die  Hände  zu  wirken.  Man  spricht 
daher  meist  nur  ganz  allgemein  von  der  jNolhwendig- 
keit  der  Besserung  und  des  Beistandes  Gottes  hierzu, 
welcher  Beistand  dann  so  geschildert  wird,  dass  er  sieh 
^venig  oder  gar  nicht  von  dem  Beistande  Gottes  unter- 
scheidet, den  auch  unser  Körper  zu  seinem  Wachsen  ^ 
und  Gesundhielbeii  nolhig  bat. 

Schon  aus  diesen  wenigen  Andeutungen  ergibt 
.  sich^  dass  ^ei  solcher  Predigtweise  die  christliche  ^y er«» 


„lex  pozeuii  nnäe  factenäae  tegh  vintf  unää  peecati 
j^gratiam  peta$^  quomodo  labetcentem  animum  adver$Ht 

„(laemonem  carncin  et  mundnm  erigaSf  quomodo  afßic^ 
„lata  comeic.'ili-nn  consoleris.*^  ' 

*)  Calvin  sagt  Jnstü*  Rel.  Christ,  ttb.  /.  Cap^  /.  §.  2. 
,,Der  Mensch  ist  geneigt,  sich  selbst  irre  zu  leiten, 
„und  nichts  kann  ihm  daher  angenehmer  seinf  als 
,,<!ass  seinem  llochmuth  geschmeichelt  werde«  ])a->^ 
„riim  ist  ^ auch  zu  Jeder  Zeit  Jeder,  der  die  Vor- 
„trefilVchkeit  der  menschlieheii  Natur  geriihmt  hat, 
j,übefa1l  mit  grossem  Beifall  der  Welt  empfangen 
„Würden.*' 

«  * 
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$pliooBgslehre,  wenn  auch  noch  so  häufig  in  Worleii 
gelehrt  und  gepriesen,  nothwendi'g  verflacht  nnd  ihres 
wesentlichen  Gehaltes ,  so  wie  ihrer  beseligenden  nnd 
heiligenden  Wirhingen  grossentheils  beranht  wird»  dass 
sonach  sich  em  feiner,  rationalistischer  Unglaube  in  die 
Kirehe  eingeschlichen  hat,  der  unter  dem  .Aushange«» 
schnd  gl'aabiger  Aosdrücke  und  Redensarten  den  Glau- 
ben des  Volkes  leise,  aber  desto  sicherer  untergräbt. 

Ikass  solcher  Unglaabe,  wenn  er  'äich  schon  auf 
den  Kanzeln  nnd  in  der  Predigditeratur  zu  äussern  - 
anfängt,  WO  er  sowo|ii  Wegen  des  unter  dem  Volke 
noch  verbreiteten  gläubigen  Sinnes,  als  auch  wegen 
des  selbst  den  Ungläubigen  sich  aufdrängenden  Ge- 
fühls, dass  die  neologtsehe  l/V^eisheit  in  ihrer  Nacktheit 
dem  Volke  und  der  Kirche  nicht  fromme,  nur  verhü/It 
dargeboten  ^rd ,  in  der  übrigen  theologischen  Lehr«» 
VI  eise  und  Literatur  sich  viel  deutlicher  offenbaren 
werde,  lässt  sich  schon  a  priori  schliessen*  Die  £r-- 
fafariing  bestätigt  dies  aber  auch  genugsam,  und  lehrt 
unwidersprechlich ,  .da$s  eine  S£ML£Ksche  Zeit 
In  der  Theologie  des  reformiften  Hollands  angdiro« 
eben  ist. 

£ine  einfache  Vergleichnng  der  SEMLERschen 
.Periode  In  Deutschland  mit  dem  jetzigen  Zustande 
der  reformirten  Theologie  Hollands,  so  wie  eine 
kuite  Kritik  der  wichtigsten  Literatur  dieser  letiteren 
im  Idten  Jahrhundert  ist  daher  hier  nöthig,  nur.  den* 
Beweis  für  solche  Behavptung  lu  liefern« 
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yergleichung  der  SemLEü' sehen  Zeit 
in  Deutschland  mit  der  neuesten 
theologischen    Zeit    in  Holland. 

Aehnli c hk eil  zwischen  beiden. 


Udi  diese  Parallele  auf  eine  hlalangUcb  umfasseade 
Weise  zu  siehen,  mtisB  ich»  weil  dazu  auch  eine  Ver-* 
glelcLuiig  der  Ufsaclica  des  AufkommeDs  des  UaUuna- 
lismos  ia  Holland  mit  den  Ursachen  liienroa  in 
Deutschland  gehört,  mir  erlauben,  jene  SemleB'* 
sehe  Periode  in,  ihrer  Eutstehung  in  ihren  nächsten 
Folgen  9  so  weit  es  auf  unsern  Gegenstand  Bezug  haj^ 
kurz  darzustellen« 

Ich  kann  dies  aher^nicht  trefiender,  als  mit  den 
Korten  des  gelehrten  E.  B.  PusET,  jt^rofessors  zu 
Oxford,  in  seiner  vortrefflichen  iSchrift:  Ueber 
die  Ursachen, des  dentschen  Rationalismus 
S.  129  ff.*)  darstellen. 

Der  Titel  ist:   Hittorital  ntiqnirfj  into  the  probable 
Cauui  of  thc  RatianalUt  Charakter  latelif  predomi* 

II,"  28 


327 

„Die  mien  Theologen,  welche  darch  %n  aäs-* 
'„schliessliches  oder  parlhelisches  Anhangen  an  ihren 
„SjstemeQ  VeraoUssttog  gaben  snr  Verflachimg  oder 
'„Verwerfung  der  christlichen  Lehre ,  Baumgartek, 
^Ean£Sti  und  Michaelis,  hingen  selbst  denselben 
„nodi  fest  an,  und  seiht  einige  ihrer  nächsten  Sdioler, 
„als  Semler  und  Morus,  verwarfen  keinen  Fanda- 
„mentalartikel  gänslich.  Der  Gang^  in  welchem  diese 
„Abweichung  vollendet  Kurde,  war  vielmehr  der  Art, 
„wie  erwartet  werden  konnte  von  der  vorii^gehendea 
„bloss  yerstättdigen  Anffassaftg  des  ChrislenAnms, 
^jdem  stufenweisen  Ertödten  der  eigentbumlich  ^  christ- 
„lichen  Ideen  ^  der  nnbemerkten  Unterschiehnng  von 
„bloss  moralischen  Lebren,  welche  mehr  oder  weniger 
„Aehnlichkeit  hatten  mit  denen  des  Christenthnms« 
„welche  nnn  nicht  langef  rerstanden  lira^den,  nndend- 
„lieh  von  dem  Versuch,  den  Rationalismus  zu  versöh«' 
„nen  durch  das  Eterabaiehett  ded  Christenthums  an  se!- 
„ner  niedrigen  and  fleischlichen  Fahne«  Die  Saat  ver- 
„iirelkte^  weil  sie  keine  Wursel  in  d^m  Herzeil  hatte« 
,iJeder  Theologe  versuchte  und  strebte  so  viel  vom 
„Cbristenthiim  zu  erhalten,  als  seine  eigene  aiimäh^ 
„tjg  veränderte  Ansicht  ihn.  tu  tei'stehen  fähig  mach«' 
^te.«  -  - 


Hami  In-  ihe  tkeology  of  ^ermän^,    Lnnttott  C,  ei 

RtriNGTON  1S28.  —  Aucli  ist  bereits  eine  deutsche 
Uebersetzung,  oder  vielmehr  freie  Bearbeitung  von 
den  Predigern  Sanoer  und  BlALLoaLOTsm 
erschienen« 
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««Gleich  Snh'ingiidi  «n  die  Somme  der  christlicheil 

'H^^^ebre,  wie  ^AUM GAR T en^  blieb  Krnesti,  selbst 
.„in  seioeo  spateren  Jahreo«  als  sie  scbon  voa  dea 
«»Tlieologeii  tu  einer  blossen  WiederlrerkandiguDg  der 
„natürlklicQ  Religion  niedergerissen  worden  war*  Jn 
^ibm  waren  jedocb  die  üblen  Wirkungen  einer  bloss 
,,äasserlichen  Auffassung  des  Cbnstenthums  hoeb  sicht- 
^barer«  Seine  Wiederbelebung  der  grammatiscben 
jjnlerpretation  der  b.  Schrift,  als  elitgegenge^etst 
,jder  doctrinellen,  war  allerdings  eine  grosse  und  sehr 
^  „wohlthätige  Veränderung,  fiir  welche  die  deutsche 
,,Kirche  ibm  lange  dankbar  sein  muss^  weil  sie  den 
«yGnmdsats  der  Bcfonnation  wieder*  hergestellt  hat, 
,,dass  kein  menschliches  Srstenf,  sondern  dies  klare 
^,Wort  Gottes  til  der  Scbriü  die  Basis  ünd  ISorm  deä 
iiGlaubens  ist^^ 

^  jedoch  XU  ausschliesslich  bedacht  auf  die  Eiatük'^ 
,,mng  der  klassischen  Regeln  der  Inlerpretatiün,  ver- 
„nachlässigte  er  das  historische  Element,  und 
„entb<;hrend  des  SchiSssels,  welcbi»*  ihm  den  grfisseren 
„Reichthum  der  ScbrlA  geöffnet  haben  würde,  vergass 
„er,  dass  jede  neue  Beligioa  sich  seihst  eine  neue 
„Sprache  bilden  rouss,  dass,  um  neue  Wahrheilen 
„überzubringen,  Worte,  die  schon  im  Gebranch  sind, 
>^Ilerdings  «ngewimdt  werden  müssen,  nm  sie  mit  den 
„vorherigen  Ideen  der  Menschen  zu  verbinden,  aber 
„dass  die  Bedeutung  dieser  Worte  modificirt  werden 
„muss,  dass  sie  müssen  umgebildet  werden ,  um  das 
,iG^räge  der  neu  mi^ethetlten  Wahrheit  sn  erhalt 

'28* 
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^»ten'^  Die  'Anwendung  der  kia$$Uchen  Sprache  m 
,,setner  yoHen  Schärfe  auf  die .  Urlninden  des  Chriftteo- 


*)  £r  vergass  dies  zwar  nicht  völlig,  denn  in  Pars  /* 
S€€t.  II.  Captin.  %.  27  acioer  Inttitutio  Jnier- 
pretitS.  T.»  5te  Ausübe  TOn  Amhon  1809  sagt 
er:  n^on  pauea  Mttni  ihi  Ais  UM»  nwe  dieim  propter 
y^novüaiem  rerum;  non  guo  nena  reUgio  iraäatur,  ted 
„guod  vetera  mägit  perspicue  et  proprio  et  dtstinete 
^traduntur,  remotis  ßgurarum  et  aliegoriarum  umbris» 
„Propfer  quae  etiam  notis  rerbis  et  formis  dieendi 
f,epus  eratj  (juibus  sunt  plura  froiilet  sumliiudinem 
„ah'guam  accomadaia  rebus  tradcndis;  quae,  ut  hnc 
ffübiter  oddamus,  na»  profecto  ab  tptis  apoitoHs  inven- 
„te  svnt,  «Ott  inveniri  potuerunt^  Merjoris  ingenü  et 
^ehoUte  arttbus  subaeti  hoc  est ;  sed  ab  ip$o  spiritu 
„S.  üs  Sfippeditata  sunt»  In  pte  est  permagnuM  per- 
yjberum '  dhinUus  üup^atmrum  argumentum.  Ejr  eo 
„genere  tunt :  rsoag,  SatfiOVSL^iO^ai ,  raQTUQOg, 
yySdrjg,  avaytvvuv  et  alia,^' 

Bei  einigen  Wörtern  erkl^ärt  er  aUo  eine  A,us-  ' 
nähme  ron  den  Mawcben  Interpretationsregeln  für 
nöthig«  Aber  dies  thut  er  tiieils  auf  eine  dogma- 
tisch^ befangene  Weise»  indem  er  solche  Wörter  90- 
gar  einer  güttlichen  Inspiration  zuschreibt,  tbeite 
*  auf  eine  huclist  m  illkührliche  und  unbestimmte  Wd^ 
se.  Da  er  nänjUch  nicht  aus  eis^ener  Herzenserfah- 
run^  und  lebendig -gläubiger  Einsicht  in  die  christ- 
liche lleilsökonomie  mit  klarer  Ueberzengung  die 
Ausdrucksweisen,  womit  die  Neutestamentlichen 
Scbriftsteller  die  netten  eigenthümlich-cKristlichen 
Begriffe  bezeichneten,  in  dieser  eigenthümiieben 
,  Bedeutung  erkannte»  so  konnte  er  sie  auch  eben  so 
'  wenig  klar  und  überzeugend  nachweisen. .  Er  such- 
te sich  daher  mit  einem  Machtspruche  zu  helfen» 
Ftatuirte  ohne  Beweis  einige  Ausnahmen,  und  lies» 
durch:  et  alia  eine  unbestimnite  Freiheit  zur  Stu* 
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„tbums  kouDle  sie  nur  in  ein  Dokument  einer  bloss-  • 
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,,tiieiiscblicben  Spekulation  verwandeln«  Dass  Aoyog 
j^beJcutet:  Vernunft  und  Weisjielt  in  deu  Klassi- 
9,keni»  war  ein  ganz  oberflächlicher^  wie  ein  ganz  irriger 
^^Gnind,  um  vorauszusetzen,  dass  es  im  Joli,  uicUaf 
,,wciter  betreute,  aU  die.  Weisbett  der  Mitlbeilung,  die 
„dem  Menschen  gemadit  ist.  Die  Wirkung  dieses  Irr* 
^^thums  zeigte  sich  in  seiner  vollen  VerderbÜcbkeit  be* 
„selneo  unmittelbaren  Schülern,  B.  Fischer  in 
9,se!neu  Pruku6.  de  vltlis  Ltcxicoi uhl  N.  T,y  ScüLEüs- 
,»N£R  u«  a.  Wiedergebart  wurde  vorausgesetzt 
„zu  bedeuten  die  blosse  Aufnahme  in  eioe  religiöse 
(Gesellschaft,  die  Lehre  von  den  Einwirkun(j;ea 
„des  h;  Geistes  wurde  mehr  oder  weniger  ein  ge- 

„wisses  Erlangen  lobenswcrllier  Eigenschaften  mit  dcui 
^99(0 £t  blosi»  äusserlichen)  Beistand  Gottes;  das  iivui 
„mit  dem  Vater:  eine  Einheit  der  Gesinnung  oder  des 
„Willens»  —  —  Ein  ähnlicher  l  eLlcr,  aus  derselben  ' 
^^Quelle  entstehend,  ist  offenbar  in  Ernesti's  Art, 
^ie  angei^ommene  Lehre  zu  recjitfertlgen.    So  läs^t 


tuiruug  noch  mehrerer  Ausnahinciu  Aher  durch  Si^i- 
nen  Machtsj)!  ui  h  kuante  er  nicht  einmal  dio  eigenen 
Anhänircr  .seiner  Interpretatiüa.s\\ eise  so  wenig-  in 
II  oi  Land  (wie  sich  unten  zeigen  Aviril)  als  in  < 
jDeutscbland  bewegen,  die  von  ilim  statuirleo 
Ausnahmen  anzunehmen,  'indem  sie  vielmehr  die 
meisten,  Qder  alle  verwarfen.  Selbst,  durch  sein  ^ 
verlegenes,  unsicheres  Zugestehen  von  Ausnahmen 
beförderte  er  also,  dass  man  nachher  alles  invder 
h.  Schrift  ohne  Ausnahme  unter  das  Joch  der  klas* 
isiäulien  Kegeln  zu  beugen  sidi  vriuubte. 
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,,er  in  Bebauptuog  der  Inspiration  der  Bücher  des  A. 
,,T.  selbst  die  Uoterstellang  sa,  dass  sie  Dicht  fiir  alle 
„Menschen  berechnet  sein  mügen  ,  dsss  sie  Bicht  ab- 
^^sweekten  snr  Yerbesseroiig  4es  menschlichen  Herxens. 
„Er  erlmniite  ihren  tenpor'aren  Werth  iiir  die  Jndea, 
„fühlte  aber  nicht  ihre  directe  Wichtigkeit  für  die 
.^Christen,  (s.  {(eueste  theoL  Bibliathek  Bd.  lU  &  440 
„fT.  in  seiner  Kritik  der  Untersuchungen  S5Ml.BÄ*S 
„über  den  Canon  des  A.  X.)*  der  Schale  der  jtr- 
„fahiung  LuTHsm*8  wSrde  er  die  Analogte  der  yer* 
„schiedenen  Xheile  des  Lebens  der  meisten  Christen 
nmit  den  versdiiedenen  Stafen  des  Gesebes  und  des 
„Evangeliums  gelernt  haben ,  er  wiljrde  die  Nothwen- 
y,digkeit  des  Oesetses  auch  jetxt  noch,  als  eines  2n* 
„Standes  vdrbereitender  Ersiehnng)  um  uns  sn  ^hnstq 

^,su  bringeq,  gefühlt  babeq.^^  — ^  — 

„SEtfliER  verwarf  aaeh  nidit  direct  einen  einzi- 
,,gen  Fundamentalartikeij  aber  seine  unbesünimten  find 
„nnsichern  Grondsätxe»  sn^reforniireD,  legten  besonders 
„den  Grund  zu  der  neuenulca  Schule.  — •  Die  ßm 
„grosse  Uäpte  und  Steifheit  des  alten  theologischen 
„Systeiös  machte  die  Reäction  ]eCst  defctp  stärl^er  und 
„zum  andern  Extrem  sich  neigend,  und  veranlasste, 
9,dass  es  das  einsige  Mittel,  Freiheit  au  erhalten,  schieß 
„sich  so  weit  als  möglich  von  dem  alten  Systeme  zu 
9,entfernen,  das  sie  gefesselt  hatte, —  Alle  auch 
„im  Unwesentlichen  etwas  Andersdenkenden  wMreq 
„früher  verketzert  worden«*^  — 

„Die  Wiederbelebung  ^er  historischen  Interpre- 
.jladoii  durch  S£MX.£H  wurde  missbraucht,  um  nuc 
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«yAccomodaUonen  Christi  und  der  Apostel  in  allem 

„den  üngläublij^en  Mlssfallenden  zu  finden,  und  wa« 
^hioss  fiir  die  damalige  Zeit  and  Ort  uad  Menschen 
„passend  gewesen  und  gelehrt  worden  wäre«  Daher 
y^aucb  jeUt  vop  Semjlka  oichi  klar,  noch  nach  festen 
5,Regeln  unterschieden  wnrde  swischen  demji  was  Tor- 
„lügUch  fiir  Christi  ZeUgeuossen  gelehrt  worden,  und 
yiden  für  immer  geltenden  Wahrheiten ,  awischen 
»ymenschlicher  Einlleidang  der  Wahrheiten  und  we- 
„scntlicher  Wahrfctit  selbst |  die  Verbindung  zwischen 
,5der  jüdischen  und  der  christlichen  Ofienbamng  wnrde 
„nicht  geliorig  beachtet.  Durch  den  Mangel  an  tlefc- 
9,rer  Einsieht  iii  die  Natur  der  Religion  f  und  an  le- 
„bendlger,  persönlicher  Erfahrung  der  Kraft  des  Chri- 
yyStenthums.  wurde  der  ewige  Gegensatat  zwischen  cagi 
y,nnd  nrtviiia  in  einen  hloss  aeittichen  Gegensats 
,,schen  der  judalsirenden  engherzigen  Apsicht  des  Chri- 
^^tenthvms  und  den  (reierea  Ansichten  Paoli  verwan* 
,«delt.  —  ^  Da  einzelne  Theile  des  alfen  Systems 
s^ich  ohne  bihiischeo  Gr^nd  fimden,  wenigstens  in  ib- 
^rer  weiteren  Entwicfcelung,  so  glanhte  man»  alle  Thei- 
»^ie  desselben  seien  unbibiisch  und  falsch»  und  warf 
^»alles  Positive  weg»  so  dass  die  Theologie  nun  einen. 
^,niehr  kritischen  und  negativen ,  als  positiven  Cb^ah« 
»ter  annahm« 

,,Die  Anhänglichkeit  des  ]tfiC«ASi,is  an  das 
»»bestehende  System»  und  seine  Erfurcht  vor  lieligiou 
»»ist  den  EindrScken  suxuscbreiben»  welche  das^Ver« 
„kehren  mit  den  Pietisten  auf  ihn  machte ,  mit  denen 
i^er  Yoa  seinem  Vinter,  dem  ?ortrefflichen  J,  IL  Mi^ 
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,;CHi.EJLis  erzogen  war.  Zu  leichtsionig,  wie  er  selbst 
yysagt,  um  ihreo  Ton  frommea  Gefiihla  •  anzunehmen» 
9,behielt  er  doch  eine  ausi>ere  Ueberzeuguhg  von  der 
9^ Wahrheit  des  Christenthuras ,  strebte  Kiowürfe  diirdi 
„neue  Theorien  zu  beseitigen,  und  hielt  zum  grossen 
,y£r$tauQen  selaer  jüngereu  Zeitgenossen  viele  Theile 
„des  älteren  Systems  bis  zum  letzten  Augenblick  fest, 
,iwelche  modificirt  oder  bei  Seite  gelegt  worden 
,,waren.^^         .  ^ 

,,Uebcrall  sinJ  die  verderblichen  Folgen  seiner 
,,bloss  äusserlichen  Ueberzeugong  sichtbar.  jLalbiösst 
,»Ton  der  ^Ceheraeugnng,  welche  allein  eine  umfassende 
,,Einsicht  in  den  wesentlichen  Charakter  der  Offeaba- 
yirang  und  die  harmonische  Yerbindang  ihrer  verschi«*«  * 
,,,denen  Thclle  geben  kann,  hatte  er  keinen  Führer, 
i,der  ihn  hätte«  bemerken  lassen  können,  was  füglich 
„zugelassen  werden  konnte»  ohne  Schaden  fdr  das  Sy- 
,,stem  selbst.  Daher  widersetzte  er  sich  oft  der  Ein- 
,^wendang,'  statt  dem  Gmndsiyte»  worauf  die  Einwen* 
,,dnng  gegründet  war;  bemühte  sich,  sie  zu  beseitigen 
,»dnrch  Theorien  im  Einklang  mit  bloss  menschlichea 

Sternen,  nnd  stairkte  sie  gleich  sehr  durch  seine  Zn- 
^^geständnläse,  wie  durch  seine  eigenen  unpassenden 
„nnd  wiUkährliehen  Yertheidigungen.  —  —  Obgleich 
„anzuerkennen  ist,  dass  er,  auch  selbst  Dr.  Paulus, 
s^'manche  Dienste  geleistet  hat,  indem  er  beitrage  die 
^^geschichtlichen  Umsfönde  der  biblischen  Erzählungen 
,,mebr  vor  unsere  Augen  zu  legen,  uns  mehr  in  die 
„Lage  der  Zeitgenossen  sn  versetzen,  und  die  Airt  des 
i»Begreifeos  weniger  abstract  zu  machen.  —  -7  Sein* 

r 

y  ■  ■ 
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»ygrosse  r^achtheile  entstanden  von  den  niedrigen  Au* 
,9sicbtea  Sber  die  Personen,  Thateo,  Eiorichtongen  und 
„Lehren  der  h.  Schrift,  denen  das  neue  Sjslera  Rnt- 
„stebong  gab«  Nicht  bloss  die  Theorien  von  Eich« 
„HORN  (Michaelis 's  Zögling)  errichtet  aof  dem 
^»vorausgesetzten  menschlichen  Ursprang  jeder  Erschei- 
y^ming-  in  der  geoffenbarten  Religion ,  sondern  sogar 
„die  niedrige  und  gemeine  Geistesrichtung,  mit  welcher 
,,Dr.  PAUI.US  jedes  geistige  und  göttliche  Ding  in 
5, den  Evangelien  zu  der  Sphäre  des  bürgerlichen  all- 
^ytäglichen  Lebens  erniedrigte^  die  niedrigen  und  IrdI* 
,,schen  Gmndsätse,  welche  er  ihren  bändelnden  Per- 
i,sonen  bellegt,^  scheinen  nur  die  natürliche  und  nnvcr- 
,,meidlicbe  Folge  dieser  AnsschÜessong  der  Keiiglon 
„von  Michaelis  Theorien."  (S.  Michaelis  Ein- 
leitung in  die  göttlichen  Schriften  des  ^«  T*  nebst  ^u« 
sMtzen  aar  Stei^  Auflage). 

In  Holland  nahm  die  Veränderung  der  gläubi« 
gen  Ansieht  in  einem  feinen  Rationalismus  bei  vielen 

Theologen  einen  ähnlichen  Gang  wie  in  Deutsch» 
land^,  wenn  gleich  der  Uefaergang  auf  eine  weit  lang- 
^samere^  leisere  und  gemässiglere  Weise,  ganz  dem  ru- 
bigeren»  kälteren^)  I^ationalcharakter  gemäss  geschah. 

Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  war  die 
Rechtgläubigkeit  in  der 'reformirten  Kirtbe  HoUapds 

noch  aii^eaiein  herrschend;  allein  "das  alle,  tiieologi^ 

nWjf  NederioMdsn  %yH  kmtdi^,  sagt  Professor  PiToes 
in  seiner  Schrift:   Over  de  Engehche  Kerk  IL  Theil 

Seite  2ö0. 
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sehe  System  herrschte  auch  noch  la  seiner  ganzen 
Steifheit  uad  Uärte,  und  di«  Exegese  musste  als  Scla- 
viDQ  ihai  dienen.  Ziigleich  war,  besondeis  dnrdi  den 
«ehr  aU  hundertjährigen  Streit  zwischen  den  theologi- 
0cken  Sdwba  des  CoccEJus,  Vobtius  tmd 
Lami'E  befördert,  ein  engherziges  Verketzern  über 
maist  sehr  nnbedeutende  Abweieluiogea  vom  liemcbeii« 
den  Systeme  im  Schwange« 

A.  ScuuLiivXiS,  Professor  der  morgenÜndi- 
acliea  Sprachen  zu  Leiden,  nnd  H.  Vbnbma,  Pro- 
fessor der  Theologie  zu  Fraueker,  weniger  dogma- 
tisch -  he&ngen »  halten  nm  dieae  Zeit  durch  ihre  Vor- 
träge und  Schriften^)  die  grammatische  Inter- 
pretation der  h.  Schrift  zu  yerhreiteo  gesucht ,  al- 
iein wegen  d^  Macht  der  entgegenatehepdeft  Vomr- 
theilc  nur  noch  in  kleiuera  Kreise  wirken  iLÖnnen* 
Erst^  nachdem  p.  Abbbsch  und  S.  ^chrob- 
DER,  Professoren  der  Theologie  zu  Groningen,  die- 
ser vorzüglich  in  der  luegese  des  A«  T*,  jener  in  der 
des  N.  T«  sich  auszeichnend,  welcher  deii  Fossstapfen 
£an£STi's  folgte,  so  wie  U.A.  ScüyjLXf^s,  Enkel 

^)  Die  wichtigsten  Schriften   Ton  Schultbhs 

sind:  De  utililate  linguae  arabicae  in  interpretanda 
S»  S.  1706»  Origines  lubraicue  11%%^  und  JAbcr  Jobit 
cum  novo  versione  et  commentario  perpetuo  1737«  — 
Die  von  Venkma:  Di»8€r£atioue$  ad  vaticinia  Da- 
nieHi  1745  —  1752,  CommentariM  ad  iibrum  propAe* 
Harmm  Jeremiae  1766,  C^mmemiaHä»  ad  P9mima$ 
1761  ^  1767»  S^rmomtB  aeaAmiti  «te  emmemi€iHt 
Ml  Ü^m  prophfiianm  ZmthmHm  1707»  Leeti^met 
acad^mitaejad  BzBthietem  1790.  ' 
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des  obiges»  auch  Prefessoe  zu  Leiden^)  die  gram* 
matische  Auslegung  gleichfalls  verAeidigteii  und  lehr« 
teu,  gewann  sie  gegen  das  Ende  des  verilossencn  Jahr- 
hnnderts  auf  den  hoHändischeii  Universitäten  freieren 
Raum» 

Oer  {Politische  Streit  ^  welcher  sich  in  den  acht- 
ziger Jahren  zwischen  der  prinzlichen  und'  der  patno* 
tischen  Parthei  erheb,  und  ganz  Hotland  zertheiife, 
wirkte  auch  auf  die  mit  dem  Staate  eng  verbundene 
Kirche.    Die  Patrioten,  welche  sich  fiir  die  Verlheidi- 
ger der  blirgerlicben  Freiheit  erklärten  9  und  denen 
sich  fas    alle  protestantische  Dissenter  anschlössen,  un- 
^er  welchen  der  Rationalismus  schon  grössere  I  ort- 
schritte gemacht  hatte,  suchten  auch  die  Bande,  mit 
welchen  das  kirchliche  System  bisher  die  l  rcilielt  der 
religiösen  lyieinupgen  eingeengt,  au  zerreissen,  und  ei* 
HC  unbedlnsrte  Glanbens*  und  I^ehrfreiheit  au  erringen. 
Durch   das  engherzige  VcrkeUern  der  früheren  Zeil 
lind  das  au  steife  Beharren  bei  dem  alten  theologi- 
schen Systeme,  auch  in  den  biblisch  ^icLt  begründeten 
Nebensachen  ward  die  Reaction,  wie  in  Deutschland, 
so  auch  hier  nur  desto  starker,  und  wie  Im  Politischen 
die  FreiheitsUebe  in  FreiheiUscbv![ärmerei  aa^artet^, 

Hl  ■  ■  ■ 

♦)  ABliESCii'9  wichtigstes  Buch  ist:  ParnphraiU  et 
Mmoiatiönum  4»  Efi$$9(am  ad  Hpbraeoi  tpedmen 
/  —  ///.  1796  —  irgo,  sein  /r.  $pecimen,  welches 
bis  sn  Bnde  des  7ten  Cap«  relclif,  gab  Heringa, 
sein  Schttler»  Im  h  1817  heraus«  —  Die  wichtigste 
Schrift  Von  H.  A,  ScüUitTBira:  He9  M  per* 
taaldy   met  aanmerkimgen ,   gab  MöJiTlwe»»  im 
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weil  sie  auf  Leinen  festen  Grundsätzen  beruhte,  und 
das  Wesen  der  w«^iiren  Ifreilieit  uicUt  kanule,  so  aucli 
im  Kirdilicben  und  Religiösen.  Hienn  kam,  dass  der 
französische  Alhei:>mus,  der  englische  Deismai^ 
und  dar  dentsche  Rationalismus  längst  ihre  Samen* 
körner  auf  ho  IIa*  u  dl  sehen  Boden  geworfen  hatten, 
welche  stU|  und  leise  emporgekeimt  waren ^  und  nun 
um  sich  wnelierlett.  Still  'und  leise,  dem  CfaaFik- 
*cr  des  Volkes  gemäss,  schritt  der  Unglaube  nuu  vor- 
wärts, aber  festen  Fnsses*  Well  mtn  einselne  Xbeile 
des  Svilems,  z.  B,  die  Prädestinalionslehre  in  der  b. 
Schrift  nicht  begründet  fand ,  so  wurde  man  geneigt^ 
a«eh  die  Fandamentallehren  des  Ghristenthnms  zu  be> 
zweifeln  und  zu  bestreiten.  Weil  die  Bibel -Auflegung 
sich  früher  über  alle  Regeln  der  Interpretation  d,er 
Profan- Klassiker  hinweggesetzt  hatte,  so  sollte  sie  ietzt 
in  keiner  einzigen  Hiusicbt  mehr  anders  als  diese  be- 
handelt werden. 

Mit  jener  dogmatischen  Neuerung  wagte  in- 
des« im  ISten  Jahrhondert  noch  kein  ttibrmtrter 
Theologe  offen  hcrvorzuUeten ,  wie  rrofessor  Ypey 
VllL  Tbl.  seiner  Kircbengeschicbte  des  18ten  Jabrbnn* 
derts  S.  241  bezeugt^).    Mit  dieser  .exegetischen 

♦)  P.  VAN  IIemrrt,  früher  reformirtcr  Prediger  zu 
Wyk,  der  durch  neologische  Schriften  im  Ceisto 
Xeller's  sich  am  Ende  des  Torigen  Jahrhunderts 
auszeichnete,  kann  nicht  hierher  gerechnet  wefidcn» 
weil  er  in  den  achtziger  Jahren,  eben  seiner  Seo^ 
logie  Meegen»  Öffentlich  zu  den  Remonstranten  über- 
trat,  bei  welchen  er  hernach  Profeaior  zu . Amster-» 
damf  wufde. 
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Nmniog  biagegeii  wagte  man  «  nm  fo  mutlKger» 

weil  sie,  wenn  gleich  nicht  In  Ihrem  ganzen  Umfange 
richtig,'  doch  durch  Wiederbelebung  der  grammati- 
schen Iiiterpretatidn  als  in  dieser  Hioslcht  wohlthätig 
anerkannt  werden  uiussie« 

So  gab  J*  Kantelaar,  einer  der  einflassrelch- 
sten  politischen  nnd  kirchlichen  Liberalen,  der  im 

J»  1787  seiue  reformirte  Predlgersteile  niedergelegt 
hatte,  daraof  im  J.  1*789  der  erste  Herausgeber  einer 
Hberalen  theologischen  Zei(sclirift,  der  Kaderlandeche 
LgtUrkundef  und  im  J*  17d6  Mitglied  ond  einer  der 
Stimmfifhrer  In  der  holländischen  Nationalversammlung 
-war,  bei  der  KröiTaung  der  Zeitschrift  als  Kegel  der 
Bibelaaslegnng  an:  ^^Die  Bibel  müsse  ganz 'wie  ein 
„menschliches  Buch  gelesen,  erklärt  und  ausgelegt  wer- 
^den.  Bei  ihrer  Erkiärang  müsse  man  sich  bloss  sol- 
,,c1ier  Hiiifsmittel  bedienen,  die  man  bei  der  Erklärung 
,,aller  aniiero  alten  Bücher  gebrauche'^  0* 

IMeM  Feld  der  Bibelansiegnng  war  es  nun  vor« 

züglich,  auf  welchem  seit  dieser  Zeil  der  Unglaube  in 
der  Theologie  gepflegt  worden  ist^  zum  Theii  ohne 
die  Absicht  jder  Interpreten,  nnd  sich  in  der  Kirche 
nm  so  weiter  verbreilet  hat,  weil  das  Studium  der 
historischen  Theologie  noch  immer  gegen  andere 
Theile  derselben  zurückgesetzt  wird,  i^as  selbst  Proici* 


*)  S.  die  Kirch engcschiclrte  ron  Yfey  uud  DB nifOVT 
IlL  Tbl.  S.  665  und 
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^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

sor  RoTAAfiDS  «I  Utrecht  noch  in  der  neuesten 
Zeit  gesteht*)« 


*)  S.  H.  J.  ROYAARDS  Oratio  de  Theologut  Msioriea, 
cU7n  mcri  rodicü  exegesi  rüe  conjüncta,  noitris  potit- 
9imum  temporibm  in  Betgto  excolenda,  gehalten  1826 
bei  dem  Antritt  der  ordentlichen  ProfeMor  der 
Theologie^  wo  er  &  3§  sagt:  (0a4«O  iamem 
nrnmUk  MsthgiM  kMaHew  jMi-MfrM  mw  pari 


♦  / 
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Kritik  der  (gichtigsten  theologischen 
Literatur  des  Viicn  J ahrhundcrts. 


'   I.   Exegetische  Theologie^ 

tT 

'-^nter  den  Geljehrten,  welche  hienn  den  entschieden- 
sten und  grüssten  Einfluss  auf  die  Kirche  geäussert 
li<^ben,  und  noch  his  auf  die  neuesie  Zeit  äussern, 
stehen  die  rrofessorpii  VAN  Yoürst  und  van  der 
Palm  ohen  an.  Beide  bilden  5n  vielen  Beziehungen 
eine  interessanfe  pAraflele  mit  den  beiden  Ilauptv^or- 
bereitern  des  llationalismus  in  Deutschland,  £r- 
NESTi  und  Michaelis,  namentltch  .auch  i'n  der 
Beziehung,  dass  jene,  wie  diese ^  ohne  ihren  ^^illen 
dem  Ungiaobefi  die  Bahn  gehrochen  haben. 

Johann  van  Vooest, 

ilnerst  Prediger»  seit  1778  Professor  der  Theologie  id 
-Vraneker,  seil  lHOa  xK  Leiden,  seit  1827  im 
Ruhestände,  ein  Mann  von  grossei*  Gelehrsamkeit,  nnd 

einem  milden,  wobiwollenden  und  religiösen  Charak- 
ter, kann  in  theologischer  Hinsicht  mit  vollenl  Rechte 
'der    holländische   Ernesti,    sowohi   iiacii  der 
Licht-  wie  nach  der  Schattenseite  genaont  werden« 
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Anch  er  erklärt  die  grammatische   Interpreta-  j 
tion  für  die  einzig  richtige,   webbaib  ia  der  Bi-  j| 
Lelauslegung  liuGO  Grotius   der  hücliste,  uner- 
reichte und  unvergleichbare  J.cbrinclster  sei,  nach  ihm  j 
aber  1.  RNESTI  die  erste  Stelle  einnehme,  weichen  letz- 
teren er  als  sein  Vorbild  anerkennt,  und  allen  Theo- 
logen zu  ihrem  Vorbilde  mit  den  höchsten  Lobsprüchen. 
empfiehlt  %   Auch  er  legt  auf  das  Historische  bei  der 
Interpretation  nicht  mehr  Werth,  als  ERiiESTi**), 
und  hält  die  grammatische  Behandlan^  der  h«  Schrift 
ganz  wie*  der  Klassiker  fSr  völlig  hinreichend ^  nm  den 
ouin  jener  nberall  richtig  und  YoUständig  an&nfassen» 
ohne  dass  eine  gewisse  (jreistesYerwandtschaft  mit  den 
Verfassern  derselben,  ein  Durchdrungenscin  von  dem- 
selben' durch  den  Glauben  erleuchteten  Geiste  zu  dem 
klaren  Terständniss  der  Stelieü,  worin  die  ergenthiim- 
lich  -  chribiliflicn  Heilsl ehren,    die  dem  «nerleru  htetea 
-natürlichen  M (Mischen  unerkennbar  und  eine  Xborbeit 
sind^  nöthig^wäre 

*yS*  seine  akadenasche  OraOö^dß  J.  A»  BBVsatia, 

optima  pM  Hvconem  GROTiVM  duce  et  Magi> 
9iro  interpretum  N.  T,,  gehalten  2u  Leiden  1804,  — 
Und  in  der  Vorrede  zu  .seinen  Attimadversiones  de 
U8U  vcrborum  cum    pracpositionibut  compozilorum  in 

'  N.  T.  1.  ThI.,  Leiden  1818,  S.  2  und  3  sagt  er: 
ff fn  en  enlm  senlenlia  persisiiinus,  quam  jcffit  diu  prn^' 
„fi'üSi  8UMUS,  t/t  in  Graccorum  veterum  Latinoruuiquc 
,jtractan(H%  acriptiSj  ila  iu  tiacrig  quoque ,  hanc  unavi 
irudilae  docirinae  cognoBcendae  et  explicandue 
yyviam  eaplorataiH  salis  et  tulam  esae ,  qua  ab  intelU- 
ffgentia  verborum  ad  cognitionem  rerum  procedatur, 
„et  prima»  adeo  ütterpretü  N.  T.  parteg  €g$e  I»  iu- 

•  »ff^prefotiofte  gramituttiea  hprum  Hbrorum,  €t  im  prtf 
ffdenii  BubHdiorum  ^U9  reete  iitiiiiueudäe  uMitf  t» 
s^rum  numero  aceuraiif  MeieiUim  iinguae  et  dictien^ 
nGroecae  hatrum    9cripiorum  pHne^^  teueai 

«*)  S.  S.  4L  42.  03  ^  65  der  rontehenden  Oratio. 

***)  T WESTEN  sagt  hierüber  in  dem  TOrtrefflichcn  er- 
sten Theile  seiner  Dogmatik  iS.  iüi ;   „Die  Älttic 
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VS^emk  daher  auch  l!r,  gleich  EBNE8TI»  durch 
«ine  religiöse  Eniehang  und  friäe  Gewöhnung ,  den 

s 

yyDogmatik  forderte  ron  dem  Anslegcr  ausser  an-» 
„dem  Requisiten  (SprachkrnnUiissen,  gcschichtli- 
,^rhpii  Kenntnisseu  etc.)  vor  allen,  dass  er  vom  h. 
„Geiste  erleuchtet  sei,  ohne  dessi  n  Heistaiid  man 
„Avohl  die  Worte  rerstehen ,  aber  nicht  den  f^eisti- 
,,n;en  Inhalt  der  Sclnift  fassen  kiinne.  Mit  Hecht. 
^yUenu  ist  ein  -wahres  Verständnißs  eines  Schrift- 
iyStellers  nur  dadurch  möglich^  daap  man  sich  in 
>»seiae  Stimmung,  seinen  Ideeokreis^  seine  Qedan- 
^.ken  find  Empfindungen  hinein  zu  renetxen  ver* 
9,mag,  und  erfordert  dies  eine  gewisse  innere  Ver- 
lywandtschaft  unserer  Gefühls*  und  Denkweise  niil 
„der  seinigeHj  so  werden  wir  auch  den,  der  vom  h« 
iiGeiste  getriehen,  schrieb^  nur  dann  verstellen  kön- 
5,nen,  wenn  wir  von  demselbigen  Geiste  erfüllet 
•  ^,8ind.  Dies  muss  um  so  mehr  geiten^  wenn  der  Ii. 
„Geist  es  ist,  der  uns  eine  neue  Region  Ton  innen! 
„\Va!inielinn!nL''P!i  und  Krfahrungcn  eröffnet,  der  uns 
„7,11  einer  neuen  Stufe  der  Kinsicht  und  lirkenntnis.s 
„erhebt.  Denn  daraus  loli^t,  dass  ohne  ihn  uns 
„Vieles  in  der  Sctirift  eben  so  unv  eistÜiMllith  hlei- 
>,ben  muss,  als  etwa  dem  Blinden  eine  Hede  von 
),G egenständen  des  Gesichts.  Die  Grammatik 

^,geberdet  sich  oft,  al0  sei  sie  die  Auslegung  selbst, 
i^aie  eineA  höheren  Geistes  auch  nicht  entfernt  be* 
f,dürfte»  indem  sie  itt  ihren  Regeln  allen  Geist  ein^ 
j,gefangen*  zu  haben  glaubt^ 

„ClexbnS  von  Ai.fi:x  aNDRIEn  sagt  Sirom* 
^Vltf  aii:  „Von  der  Maria  sagen  einige^  dass  sie! 
>,geboren  habe,  und  doch  auch  nicht;  denn  sie  ward 
^,nach  der  Geburt  Jungfrau  befunden.  So  ist  es  mit 
„den  göttüchf  n  Srhriften,  welche  die  Wahrheit  ge- 
>,bären»  Den  gläubigen  Lesern  c:f'bären  sie  wirk- 
j,lich;  die  ungläubigen  gehen  Torüher,  und  gerade. 
i^weiUsie  die  Schrift  zwingen  wollen  ,  wird  ihnen 
„nichts  geboren)  die  Sehrift  ist  ihnen  Jungfrau  ^e^ 
„blieben.'* 

„Lltuer  sagt  de  gerto  arbiir.  II,  424:  „Si  dä 
iyinterna  etarÜate,  quae  im  eordü  eognüione  BUa"  M, 
ffdiiter^,  nuliu9  homa  mmum  Jota  Ai  Mcr^tuH»  f.  t0€ii 
9^4^  qtii  füüum  dei  habei^** 
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Etoßenbirten  christlichen  Heilsiehren  äusserllcfica 
iftobea  SU  scheokeo^   bei  einigea  sie  betre£feaci«« 


„A.  H.  Franc  Kl.'  sagt  in  der  Vorrede  zu  einer 
„Leipziger  AusgalK'  des  N.  T.:  „Hierbei  ist  immer 
„festzuhalten,  dass  Niemand  im  Verstäudniss  der 
„Schrift  »lücklich  sein  kana,  ivenn  er  nicht  ausser 
„der  äussern  sich  auch  um  die  innere  Haushaltung 
„Gottes,  und  zwar  um  diese  recht  eigetttiich  he* 
„kümmerty  so  dass  er  nicht  hless  den  Bnchstahen- 
„sinn  irgend  mes' einzelnen  Ausspruchs  i»isse,  son* 
»»dem  auch  durch  die  mit  der  Schriftlesung  Tcrhuii» 
,»dene  tftgliche  Erfahrung  den  -wahren  Sinn  und  die 
„geistliche  Anwendung  des  Gesetzes  uud  Evangelii 

'  „inne  werde.  Anders  lesen  in  der  Schrift  die  • 
»'•fleischlichen  Menschen,  anders  die  geistlichen. 
j^Lass  jene  immerhin  den  Unterschied  des  A.  und 
T.  mit  zahllosen  IJnterscheiduiii:;en.  erklären; 
„80  lange  sie  den  Geist  der  Knechtschaft  nicht  in 
„sich  selber  kennen  lernen ,  und  so  Janj^e  sie  den 
„kindlichen  Sinn  nicht  haben,  werden  sie  nie  einen 
„wahren  und  wirklichen  Unterscined  linden,  2  Kor. 
„1,  12.  Die  h,  Einfalt,  die  Christus  Matlh.  11,  25, 
„l'aulus  1  Kor.  3»  IS  pYiess»  ist  ein  wichtiges  Mit' 
„tel  der  Auslegung.  Christus  tagt«  dass  3eder»  dem 
»,sie  feU^  'noc£  in  Finstemiss  wandle,  und  vermisst 
^sie  torsflgUch  hei  den  Pharisäern,  die  doch  Nie" 
»»maadi  was  die  äusserüchen  Buchstaben  anlangt, 
»,att  Schriftgelehrsamkeit  übertraf.  Diese  i^ufalt 
„des  Sinnes  steht  nicht  im  Gegensatz  mit  der  /nan- 
„nichfaltigen  Weisheit  Gottes,  die  an  der  Gen»pindc 

„kund  werden  soll,  Eph.  3,  10.  —  Gen  isse  hermc- 
„neutische  Regeln  sind  deshalb  niclit  zu  veniach- 
„lässigen»  —  Aus  unnützer  Furcht  vor,  ich  weis.«» 
nicht  was  für  einer  Schwärmerei  benehmen  uud 
„läugnea  sie  dem  h.  Geist  diejenige  Wirksamkeit 
„ab,  die  ilim  allein  und  allezeit  zukommt,  nämlich 
„den  menschlichen 'Geist  mit  dem  göttlichen  Licht 
„zu  erleuchten,  bei  besonnener  und  dem^thigcr  Ei* 
»»forschnng  des  Wortes  Gottes. 

Aach  LüCKü  in  seinem  tirondriss  der  i^testa« 
mentlichen  Hermeneutik»  Göttinnen  1817  UL  Ah- 
sehn.  $$.  57.  58,  St^lrk  in  seinen  Beiträgen  zur 
VerfoUkomntnung  der  Hermeneutik,   iena  18i7f 


üigitized  by  Googt 


I 

I 

451 


Aiisflriirken  eine  vom  klassischen  Sprach:;oLr:\ucb  aL* 
reichende  Bedcütung  annimmt,  so  z.  ß.  bei  dtxrxioavv/]  . 
^  dfov,  so  zeigt  doch  seine  exegetische  Abhandlong  dar* 
üher*),  dass  er  hier  von  dem  kiassiscben  Sprachge- 
brauch darum  vortiiglich  ahgeht,  weil  er  durch  ^seineil 
historiscben  Glaubett  an  die  christliche  VersÖbnoii^s« . 
lehre  gewohnt  den  eigenthUmlicb  •  christliehen  Sinn 
damit  mä  verbinden  ^  und  deshalb  dem  Spracfagebmeh 
der  Sehrift  allein  ta  folgen  sich  bewegen  lässt  Da 
aber  diese  Ausnahme,  die  er  hier  von  den  klassischen 
Uegeln  machte  bloss  in  seiner  Subjectlvitiit  beruht,  und 
er  das  Gefühl  der  eigenen  Sündhaftjjjkeit  und  Versöh- 
nungsbcdürf)ls;kelt  (des  Mangels  uiin  der  Unmöglich- 
keit der  ir\ia  dixatOavrf])  für  den  Jtilcrprefen  der  die 
eigentbümlich  •^christliche  V crsöbnuogslehre  eutbaltendeti 
'  Stellen  des  N.  T.  nicht  ndtbig  achtet  xoiii  £lndrlngeil 
,  in  die  Tiefe  ihres  Slnres^  so  folgt  von  selbst,  dass 
solche  Interpreten^  weiche  niebt  einen  historisch -cbrist-* 
Heben  Glauben  in  dem  Umfange^  wie  VAN  VooRSt 
besitsen^  sieh  nicht  werden  zwingen  lassen,  solche  will- 
kiibrKcb  gemachte  Ansoahmen  von  den  klassbchen  Re-» 
geln  anstunehmen,  sondern  StutaiwrüVffP  9iov  eben  so- 
wohl wie  die  andern  Ausdrücke  des  N.  T«  narfa  ded* 
selben  erklaren  werden,  was  denn  aucii  selbst  der  vort 
VAN  VooRST  als  unvergleichlicher  Interpret  gepriesene 
Groti US  bei  diesen  Stellen  nach  vAiN  Voorst's 


NiTZSCH  iri  seinem  Sendschreiben  an  Professor' 
DELBiiüch.  S.  8(j  —  88  ^  Bonn  1827,  so  wie  in 
seinem  System  der  diÜstlicheii  Lehre  ^  Boiiri  182d 
§$.  43.  4()^  0|.SHAU#feii  iri  detf  tb^oiogiieheri  Stu«' 
dien  und  Kiltlkeil  IL  Bd.  IV^  UeH^  Hattibui^  1820 
8.  7dl  ^  und  Ändert  eilclftrtfri  diese  Gtfistester-' 
wandtsehaft  liiit  dem  Sri  lüterprelirriilderi  fui*  eiri 
flothwendigeri  Bifdrd^hiisri  des  biblisdteri  ldter«i 
preten* 

*)  Atinotatiouum  im  locä  ^eUctd        T.  spet.  iL  Loided 

bei  IlONKOOp  18114 

da* 


Digitized  by  Google 


432 


eigenem  GeslSttaiiisse  gcAan  kat*).  Hat  doch  schon 
^AN  VoonsT  selbst  nicbl  alle  die  von  seinem  Letr- 

meisler  Ernesti  als  solche  Ausnahmen  s^tairle  Ans- 
drücke  im  N.  T.  angenommen,  sein  historisch- 

christlicher  Glaube  bereits  einen  etwas  geringeren  üm- 
lang  hat,  wie  er  z.  H.  von  tlem  Ausdruck:  daiuoviXea- 
^cu,  den  EräESTI  unbedingt  unter  jene  Ausnahmen 
stellt,  es  nnr  für  probabäe  erklart,  dass  er  dazu  ge- 
höre**), so  dmHf^en  natüriich  diejenigen  seiner  Schüler 
nnd  Geistesgenossen;  deren  historisch -christUcher  Glau- 
be wieder  einen  geringeren  Umfang  hatte»  als  der  sei- 
Bige,  mit  demselben  Rechte  noch  weniger  Ausnahmen 
von  den  klassischen  Regeln  machen^  und  so  haben  sie 
denn  andi  durch  Hülfe  derselben  einseitigett  gramma- 
tischen  I nlerpretation ,  eine  eSgenthumlich  -  christliche 
Lehre  nach  der  andern  aus  der  Schrift  .wegexegesirt, 
wie  wir  gleich  unten  sehen  werden. 


*)  Und  nicht  Moss  bei  diesen  Stellen  des  Rrmiprtiriefs, 
sondern  auch  in  vielen  andern  Stellen  desselben^ 
z.  B.  3,  19,  *4,  25,  so  wie  in  feinen  Etklärungcn 
der  übrigen  Ncutestamentlicht  n  Jiüchcr,  z.  B.  Job. 
1,  29.  3,  0.  0,  61.  Eph.  2,  1.  3.  13.  10.  Tit.  3,  3, 
zeigt  8i(  h  eine  solche  pelagianische  Ansicht  TOn  der 
menschlichen  Natur ,  ein  aolches  fein^ratioteMsti** 
sches  Bemäheuy.di^n  Versöhnungstod  Christi  in  eine, 
blosse  Bestätigung  seiner  Lelire  zu  rerwandeln» 
ui|d  ein  solches  Verkennen  der  dlnristU^hen  Beden* 
tung  des  eofS  nnd  TOfdfidt,  des  v6/iog  nnd  x^^f 
dass  kein  diese  Bedeutung  lebendig  in  sieh  erlsh« 
ten  habender  christlicher  Interpret  jenem  -Mannet 
dessen  übrige  grosse  Verdienste  um  die  Bsegese 
billig  anzuerkennen  sind»  ein  so  ungemesseties  und 
unbedingtes  Lob  geben»  noeh  ihn  als  den  grossteh 
Miller  grossen  Bibelinterpreften  zum  höchsten  Muster 

-  Yorstellen  kann,  ^vie  vxn  Voor8t  thut.  Vgl. 
TiiOLUCK'8  Auslegung  des  Brief»  Pauli  an  die 
Römer.  H*  Aufl.  BerUn  X82S  21. 

.   '^^)  S«  sein  CatiyMid&tm  ikeMgiw  thrktüam  l%\  ktSL 
leiden  1914  &  61« 
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Den  gcosiea  Einfloss,  den  vAN  Voorst  auf  die 
iioJländiaehe  Exegese  gehabt,  ^hat  er  fast  allcia  durch 
sein  TiersSg^ilbriees  theologisches  Lehramt  erlangt.  Denn 
seiner  exegetis^en  SchriAen  sind  sehr*  wenige  und  von 
geringem  ümfange. 

In  den  Jahrea  1810  —  1B12  gab  er  Annotaiior 
num  in  hca  sclecta  'i\  speci  I  —  ///  heraus,  Lei- 
den bei  HoNKOüP,  von  welchen  das  erste  s^ec,  über 
1  Job.  3,  2  haadcit,  das  zweite  über  Sücaioavvr^v  9iOv 

IQ  Rom.  1,  17.  9,  21.  22.  25.  216*  nnd  10,  das 
driUe  endlich  über  1  Joh.  1,  1  -r«  3« 

Seine  Exegese  l^t  mcUl  ungläubig,  wie  oben  schon 
in  liezug  auf  das  //.  spec,  über  äiy.atoovvriv  dtov  be- 
merkt worden  ist.  Er  nimmt  diese  ^ixaioai^vrjv  in 
cbristliohem  Sinne,  aber  die  Scitun  starke  Abband- 
liinn;  hält  sich  fast  ausschliesslich  an  die  dürre  Wort- 
crkiaruug,  mit  kurzer  Andeutupg  der  darin  liegendeu 
Begriffe,  welches  letstere  kaum  ein  Paar  Seiten  eia- 
vlmmt.  In  den  übrigen  mehr  als  50  Seiten  sucht  er 
seine  Worterklärung  mit  allen  möglichen  Citaten  aus 
der  Schrift  und  den  Profanscbriftsteilern  su  beweisen^ 
die  Meinung  aller  möglichen  Gelehrteil »  welche  diese 
Wärter  anders  erkUlrt  haben  t  muü  weitläufigste  sa 
widerlegen  y  ohne  sich  auf  eine  ansiiibrlicbe  Sacberklä- 
rung  dieser  itxatoavrrjv  9€w  einiolasseu,  ohne  dies^ 
Grundlehre  des  Christen Lhums  nur  irgend  .  in  Bezug 
auf  den  Zusammenhang^  mit  den  iu  l\Jm.  9  vorherge- 
henden Versen,  und  auf  die  darin  enthaltene  allgemei- 
ne Sündliaftigkeit,  wodurch  jene  diy.ciwavvtjV  erst  ihr 
rechtes  Liebt  erh'alt,  zu  entwickeln,  wrs  liier  bei  der 
Erklärung  der  Ilauptbeweisstellei^  derselben  Pilicbt, 
und  für  jeden  diese  itxaioavvfjv  lebendig  an  sei|ie«i 
Herzen  erfahren  habenden  liiteipretev  eine  «Ssae 
Pflicht  war. 

Auf  ähnliche  Welse  erklärt  VAN  VoORST  im 
//i.  spec.  Xoyog  ^(Knjg  von  Christ©,  und  beschränkt 
sich  auf  den  56  Seiten  der  Abhandlung  fa$t  au«« 
schliesslich  wieder  auf  die  WoJ^tcrklärong. 


Jammer ,  das<?  so  reiche  Schlitze  exegetischen 
Wissens  zu  nichts  weiter  verwandt  werden,  zu  ei- 
ner solchen  dilrren,  grammatikalischen  Buchstabener- 
kiärung,  um  mit  FuANCKE  zu  reden,  zur  Zusanimeo- 
setzung  eines  solchen  Todten* Gerippes,  woran  das  le- 
bendige Fleisch  fehlt»  das  dämm  auch  Niemand  zum  | 
Leben  fuhren  kann.  Jammer,  dass  den  funken  Theo- 
logen Hollands  solche  todte  Gelehrsamkeit  als  das 
Musterbild  einer' christlichen  Exegese  vorgehalten  wird» 
welche  dann  nur  geeignet  ist,  sie  anr  Erkenntniss  der 
Wörter,  aber  nidit  des  Wortes  Christi  an  (ubren,  und 
aufzublähen,  statt  zu  bessern* 

In  welchem  andern  Geiste  erklärt  doch  ein  Tho- 
LUCK  in  seinem  Commentar  des  Kömerbriefes  die  im 
/7,  spec,  behandelten  Stellen,  ohne  dabei  ^eine  reiche 
exegetische  Gelehrsamkeit  su  verlaugnen ! 

Die  zweite  kleine  exegetische  Schrift  Y.  Voorst's 
Ijelsst:  /Inimad pernio nes  €ie  usu  perborum  cum  prae^  J 
posUionibm  compositomm  in  N.  7!  h  Stiichy  %HX^ 

l^eiden  bei  Luchtmans,  IL  Stück  x^ti* 

Ausserdem  bat  er  mehrere  akademische  Reden» 
weiche  sieb  zum  Tbe^  auf  Exegese  beziehen,  herausge- 

EWn,  z«  B«  die  schon  aneefuhrte  i>%  Ernestio, 
ner  im  J*  180d  eine:  3b  popufari  religiom$  ehri^ 
9tianae  diseipUna  ex  Ißgitimae  9€tcrorüm  mn'arum  üh 

>  JOHANK  HlilKllICH  VAU  DI^E  PAtH,  ' 

Professor  der  morgenländischen  Sprachen  zu  Leiden, 
vom  J.  1799  —  1804  Generaldirektor  des  öffentlichen 
Unterrichts,  als  welcher  er  sich  um  die  neue  Organi- 
sation des  Yolksschulwesens  nicht  geringe  Verdienste  ' 
erwarb  (v§l.  S.  293),  seil  1805  aber  wieder  sein  Lehv 
amt  bekleidend,  bat  durch  seine  ausgebreitete  Gelehr- 
aamkeit,  feine  Bildung,  ausgezeichnete  Gabe  angeneh* 
liier  Darstellung,  sowohl  mundiich,  als  in  Scfinften, 
sowohl  anf  der  Kanzel  als  auf  deni  Katheder,  dureh 
seine  vielen,  sowohl  gelehrten  als  populären  «LC^eti* 
acben  Schriften,  durch  seine  müadlichen  und  in  viciea  i 
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Bäodcn  gedruckten  Predigten,  vor  allem  aber  durch 
seme  Bibelübersetzung  mit  Anmerkungen,  auf  die  Ge- 
lehrten, wie  auf  die  Ungelehrten,  besonders  der  gebiU 
fleten  Klasse  ausserordentUch  jeingewirkt ,  und  dadurch 
auf  die  neue  Gestaltoog  der  exegetischen  und  prakti- 
schen» 'nnd  somit  auch  der  Sbngen  Theologte  ei|ien 
noch  grSsaeren  nnd*  allgemeineren  Elnfluss  ausgeübt, 

als  VAN  VOORST. 

1 

Sein  Bibelwerk,  wenn  gleich  eines  seiner  späteren 
.  Werke,  haben  wir  als  das  einflussreicbste  exegetische, 
utid  worin  sich  der  Geist  seiner  Bibelaoslegang  am 
klarsten  abspiegelt,  snerst  sa  betrachten« 

Der  Form  nach  hat  es  viel  Aehnlicbkeit  mit  der 
VON  M E  r er' sehen  Bibelübersetzung,  indem,  wie 
hier  die  lutherische,  so  dort  die  im  Auftrag  der 
JDoidrecliLschcn  Sjnode  verfasste,  sogenannte  Staa- 
*en-üebersetzung  dem  grössten  Tbeile  nach  bei- 
i^ehallen,'  nur  leise  verändert,  und,  wenigstens  der  Ab- 
sicht nach,  berichtigt  worden  ist.  Die  Anmerkungen - 
stehen  dort,  wie  hier,  nnter  dem  Te^te,  sind  aber  weit 
ausführlicher,  avch  gelehrter  in  der  Erklärung,  vnd 
ohne  auf  Erbauung  mit  berechnet  su.  sein,  für  die  ge«> 
bildeten  Leser,  aller  Stände  bestimmt«  Die  kanonischen 
Schriften  des  A*  nnd  M.  sind  in  gross  Quart'  in 
den  Jahren  18ia  —  1825,  Leiden  bei  bv  Mortis« 
in  6  Bänden  erschienen.  Seitdem  ist  auch  der  7te 
Band,  welcher  von  den  apocryphischen  liücherii  des 
A.  T,,  den  SIrach,  da^i  Bucli  der  Wei^lifit  und  die 
Bücher  der  Makkabäer  enthält,  ans  Licht  getreten« 
Statt  der  Vorrede  ist  dem  ersten  Ran  Je  ein  Schreiben 
an  die  reformirte  Generals ^uode  vor^edruckt, 
das  den  Plan  des  Werkes  enthält,  und  die  Hoffnung 
ausdrückt^  dass  dieses  an  die  Stelle  der  Staatenbi* 
bei  treten  werde,  da  es  mit  dem  Bedürfnis^  und  dcai 
Licht  unserer  Zeiten  mehr  Sbereinsttmme*^  Die- 
se Hoffnung  hat  sich  indess  noch  nicht  verwirklicht 

In  Absicht  des   Geistes  der  Bibelauslegung  und 
seines  Einflusses  auf  die  Kirche  Ui  eine  grosse  Aehn« 
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llchke?t  VAN  DER  PALU's  mit  MiGHAELIS  nicht  zu 
verkennen. 

Van  der  Palm  hält  wie  Michaelis  au  der 
Summe  der  christlichen  Lehre  fest,  und  zeigt,  wie  die- 
ser, grosse  Ehrfurcht  vor  Religion  ,  und  noch  grössere 
vor  der  Bibel,  weiche  Ij^hrfurcht  er  sehr  häufig  und  in 
^en  stärksten  Aasdrücken  «rklärty  so  dass  er  dann  anch 
nicht  in  der  niedrigen,  plumpen ^  bisweilen  frivolen. 
Weise  des  letsteren  4ie  Wunder  und  Personen  der 
Bibel  angreift.    Hiervon  hielt  ihn  sphon  seine  feinn  * 
Pildnng  und  die  Tuhige  Jlllässigung  des  JNationalcharak« 
ters  lurficL   Er  eifert  sogur  iiidit  selten  sehr  .sftrik 
gegen  die,  wie  er  sie  nennt,  ungluckliehen  nnd.bemit« 
leiaenswerthen  Versuche,  die  biblischen  Wunder  natniw  , 
lieh  zu  erklären,  z.  B.  bei  Matth.  17,  !•  und  Apost, 
Gesch.  2,  4.  Wo  er  aber  selbst  diese  Versuche  macht, 
da  weiss  er  die  natürliche  Erklärung  in  den  Augen  der 
meisteu  Leser  durch  das  Herbeizienen  der  göttlichen 
Vorsehung  zu  mildern,  die  hier  doch  uiizweifelbar  mit«»- 
gewirkt  habe^  und  die  dann       boben  Worten  geprieip 
fei4  wird. 

•  In  der  Hauptsache  indesSi  in  der  Soebt,  die  Wun* 
der  natürlich  zu  erklären,  ist  er  mit  MlCHABLlflf 
Eins;  nnd  wepn  «le  in  den  Bibelanmerknngen  weniger 
häufig  ans  Licht  tritt,  weil  die  natfirlicbe  ErUämn([ 
darin  oft  i^nr  leise  angedentet  wird,  so ' offenbart  sie 
sich  dc^eh  sehr  unzweideutig  bei  Verglelchnng  der  K*- 
beianmerkungen  mit  seiuer  Bybel  f-'oor  de  Jeugi 
(Jugend),  welche  er  fast  gleichzeitig  mit  der  Bibelüber», 
^etzung  successiv  bcfausgegebep  h^t^).  Piese  iu^fA^^ 

t  — .  ,  

Bis  jetzt  sind  18  Bändch^n  davoit  erschienen,  vom 
J.  an,  Leiden  bei  nu  Mortier.  Die  17  ersten 
f'iUhftlt^u  flie  Geschichte  des  A.  T.,  da»  18te  den 
Anfang  der  Geschichte  Jesu.  JeOes  Bändchen  ha^ 
auch  einen  besonderen  Titel:  Biblisciie  Gemäl- 
de aus  der  Geschichte  der  etc.  Der  grösste  Theil 
des  ersten  Bändchens  ist  vor  Kuizem  in  einer  deut^ 
sehen  Uebcrsetzung  erschienen,  unter  dem  Titel; 
flebe^  die  Mosaische  Erz&bjlung  von  def 
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UM  ist  eiae  EnKhlmig  der  bibttsdieii  Gesdiidite,  nIt  . 
eioer  fordavfeiideD  popordreo  Erklärung  yenrebt,  fiir 

Jangere  und  Ungelehrle  bestimmt,  und  in  einem  so 
gefälligen  und  blühenden  Stjie  geschrieben,  dass  sie 
sich  ein  aosserbrdentlich  grosses  Pabllkum  erworben, 
und  selbst  den  Zugang  zu  manchen  sonst  die  Roman- 
lectilre  vorziehenden  Gebildeten  gebahnt  hat.  In  die* 
ser  Schrift  spricht  er  sich  viel  ofieoer  über  die. Won» 
der  und  d^U  aas. 

So  vird,  um  einige^  Beispiele  aniafShreii»  von 
VAN  DEH  Palm  natSriicli  erUärls  das  Sprechen 
der  Sehlaoga  im  Paradies,  s.  Bybd  ^  d.  Jeugd 
I.  S«  58»  das  Fliessen  des  Wassers  au«  dem 
FelseB,  s.  B:  iß.  d.  Jgd.  V.  S.  207,  vgl.  mit  VI.  S. 
187,  das  Bleiben  Mods,  .Kiiü  und  Christi 
ohne  Speise,  40  Tage  lang,  s.  B.  7.  VI. 

S.  47  —  49,  XIIL  S.  108  und  die  Bibelanmerkungen 
zu  1  Kon.  19,  H  und  Matth.  4,  2,  das  Aus  gl  essen 
des  h.  Geistes  auf  die  70  Ael testen,  s.  Bibel- 
anmerk.  zu  4  Mos.  11,  17  —  25  und  Jtt.  ^.  d.  /.  VI, 
),4d  ff.,  das  Sprechen  der  Eselinn  Bileams, 
s.  Bblanm.  zu  4  Mos.  22,  28  und  B.  v.  d.  /.  VI,  S. 
210  C,  das  Speisen  Elia  durck  die  Raben,  s. 
Bblanm.  zn  1  Kön.  17,  4  und  B.  ^  d.  J.  Xlli.  S.  78, 
das  Tddten  der  1.85,000  Mann  Sanheribs,  s.- 
Bblanm.  an  2  Kdn.  18,  35  J7.  </.  /.  XV.  S.  185, 
die  Versnebnng  Christi  durch  den  Tenfei, 
s.  Bblaom.  zu  Matth.  4,  3,  alle  Erzählungen  von 
Besessenen  im  N.  T.,  s.  Bblanm.  zu  Matth.  4,  24, 
Matth.  8,  29,  Marc.  5,  4  —  8*)  —  die  Einwir- 

Schöpfung  der  Welt  und  dem  Fall  des 
Menschen,  1  Mos.  I  —  III,  tou  J.  II.  v^N  »er 
Palm  etc,,  durch  A.  v.  u.  Kublei^,  Wesel  bei 
Becker  1830. 

♦)  Bei  dieser  Stelle,  der  Austreibung  der  Teufel  in  die 
Säue,  sagt  er:  Markus  scheine  das  Rufen  der  Be- 
sessenen V.  7  unbezweifelbar  für  eine  uus*tjr^ewöhu- 
liehe  wunderbare  Wirkiin«^  zu  baltcu.  So  macht  er 
«iueu   Üntenscbied  zwiächeu   dem  subjectiven 


Digitized  by  Google 


45S 

I 

m 

kuDg  des  Teufel«  inf  die  M enseh^n,  z.  B. 

auf  Joel as,  s.  Bblanra.  zu  Luc.  22,  3  eic.  etc.  —  So 
sucht  er  die  Begleitung  Israels  in  der  Wüste 
Jurch  Cbristura,  als  den  geistlichen  Fels,  welche 
Paulus  1  Cor,  10,  4  lehrt,  dadurch  wegzubringen,  dass 
er  die  Stelle  filr  eine  alte  Glosse  ausgibt,  s.  Bblanm, 
liierbeL  5o  erklärt  er  die  Geschichte  Jona  fiir 
eio  lebfreiches  Gedichl»  i.  lohaltoangabe  des^Baclu 
Jona. 

WeoQ  nm  avcb  van  beb  Pai.ii  einige  Wuq* 
der  stehen  lässl,  welche  Michablis  noch  natoriich 
'erUSirty  a.  B.  die  Geschichte  von  Elia  Himmdftfcf^ 
Chrbli  Verklarung  aof  dem  Berge,  so  Ksst  dagegeii 

dieser  auch  welche  stehen,  woran  jener  seine  ErktS- 
ruugskunst  versucht,  z,  B,  Christi  Versuchung  vom 
Teufel,  die  Austreibung  der  Teufel  in  die  Säue.  Da- 
rin sind  aber  beide  wieder  Eins,  das  Einwirken  der 
bösen  Geister  auf  die  l^esesseuea  luit  allen  Kräften 
aus  dem  IN,  T.  wegzuerklaren ,  und  eine  Accomodation 
Christi  und  der  Apostel  in  dieser  üiosicbt  zu  behaup- 
ten. Hierdurch  besonders,  dass  sie  in  der  Befangen- 
heit ihrer  Auslegung  so  weit  gingen,  Christo  und  den 
Aposteln  solche  Accomodation  auiknbiirden,  haben  bei* 
de  einer  noch  viel  ungläubigeren  Exegese,  als  sie 
selbst  geSbt,  Bahn,  gemacht,  wie  die  Geschichte  der 
deutschen  Exegese  im  verflossenen  Jahrhundert 
und  die  d^r  holländischen  im  gegenwärtigen 
lehrt*).  .  .  , 


*)  Mehrere  angesehene  holländische  Gelehrte  hahen 
sich  daher  gegen  die  Annahme  erklärt,  dass  Chri- 
stus und  die  Apostel  sich  bei  der  Lehre  von  der 
Kia^iikiuig  der  büseu  Geister  s^uf  die  Meuächcu 


i 


Sinn  der  h.  Schriftsteller,  und  einem  objectiven 
Sinn,  was  die  Glaubwürdigheit  Jener  aufs  sicherste 
untertyräbt  und  eine  der  fruchtbarsten  Quellen  einer  I 
ungläubigen  Bibelauslegung  ist,  wie  auch  der  ge- 
lehrte Hkues  in  seiner  Schrift:  Over  de  Fereeni- 
gittg  ämr  ProteiianUn  in  de  Sederlanden  ^.  11^  er- 
kennt« 
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QrmA  femer  tak  DBE  JfMH  oicbt  mf  fto  plum- 
pe und  Jeidilfertlge  Weise,  wie  Michaelis  die 
ilaodlangsweite  der  Propheten  und  anderer  biblisdieft 

Personen,  besonders  des  A.  T.  an,  von  einem  unge- 
bührlichen und  ohne  zwingende  Gründe  gegen  sie  aus- 
geübten Meistern  und  .Tadeln  ist  er  doch  auch  nicht 
iVei  zu  sprechen. 

So  tadelt  er  den  Propliet  Kllas  sehr  ernstlich 
wegen  der  Hinrichtung  der  450  Baalspriester,  als  we- 
gen einer  unbarmherzigen  und  höchst  unpolttischen 
strenge,  s*  3*  d.  Jeugd  XUI.  S.  102,  indem  er 
gerade  ^wie  Michaelis  (z.  B*  bei  Benrtheilung  der 
Schonung  Benbadads  durch  Abab)  eine  weltUuge  Be- 
rechnung böber  stelUf  als  den  Gehorsam  gegen  (iottes 
Gesets.  So  tadelt  er  den  Prophet  Eliisa,  dass  er 
den  Gehosi  au  dem  todten  Knaben  iet  Frau  an  Sunem 
mit  dem  Stab  vorausgeschickt  habe,  klagt  ihn  an,  dies 
'  sei  beinahe  üebermuth  von  propbetlschein  Vertrauen 
gewesen,  —  oLgleich  in  der  Schrift  zu  dieser  Anklage 
nicht  einmal  ein  scheinbarer  Grund  zu  finden  ist,  — 
er  habe  sich  aber  auch  nachher  ia  seinen  Erwartungen 

jüccomodirt  hütten»  und  ausgesproohen^  daaa  jenea 
WegerU9ren  dieaer  Lehre  aus  dem  N«  T.  gewUhn-^ 
lieh  nur  der  Vorläufer  von  rielen  andern  Neologen 
sei.  So  6«  H«  van  Scnpen  in  der  V^rdedigii^g 

V€tn  Byhel  en  Openbaring  legen  de  voornaamtte  vroe- 
gere  en  laUfe  bestrt/derß  etc  I.  Thl.  1827«  H.  MuN- 
TINGHE  II,  Bd*  seiner  Par^  tAeoi,  ^hrüU  theoretica 
S,  195.  11^6»  Kl  ST  Leeredenßn  over  vefichiUende 
^nderwcrpen  II.  Tbl»  S.  Ö.  7.  £  OELING  Weg  der 
Zaligheid  Ii.  Thl.  S.  101,  102.  A.  M.  Corstius 
u.  a.  Besoaders  aber  Uh  ringa.  in  seiner  Preis- 
schrift über  die  Accuaiüdation  (s.  unten)  S.  234 
248. y  welcher  vorzüglich  deutlich  zeigt,  wie  Chri- 
stus und  die  Apostel  bei  solcher  Accomodation  Bicht 
mehr  ehrliche  Mänqer  hütten  bleiben  können*  — 
Wie  leicht  wirds  doch,  wenn  man  Cbrtato  einmal 
die  Ehre  eines  ehrlichen  Mannes  genommen  hal« 
ihm  auch  'die  Ehre  seiner  Öottheif  und  unserer  V^r* 
sQhming  «u  nehmen! 
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getSoscbt  gesehen»  s.  A  i^.  A  /.  XlII.  8.  202«  203. 
MiciiitB{.i5  tadelt  übrigeos  diese  Handlungsweise 
beider  Propheten  nicht. 

So  nicistert  er,  Iiulcm  er  Mösls  und  AaroQs 
Sünde,  weshalb  sie  Kaaaan  nicht  betreten  durften» 
mdgiichst  unbedeutend  darstellen  will»  dadurch,  ohne 
es  zu  beabsichtigen,  Gott  selbst*  £r  gesteht  9wac  so, 
ihre  Sünde  müsse  nicht  gering  gewesen  sein»  wie  ge- 

Sag  sie' scheinen  möge;  indess  xweifclt  er»  ob  bei 
oses  hier  Unglaube  statt  gefiinden  habe,  ~  wer  dem 
klaren.  Ausspruche  Gottes  hierSbet  4  Mos.  20»  12 
Glauben  schenkt ,  kann  daraii  nicht  xweifeln,  —  nnd 
meint,  die  Hauptgründe,   warum  Gott  ihu   nicht  ia 
Kanaan  habe  eingehen  lassen,  seien  andere.    Zur  Er« 
oberung  Kanaans  sei  ein  besonders  tapferer  Feldherr 
nöthig  gewesen,  welche  Elgenschafl  Mosi  abgegangen 
sei,  aber  nicht  dem  Josua.     I^iun  hätte  Mösls  Ehre 
und  die  Ehrfurcht  des  Volks  vor  ihm  es  nicht  zuge- 
lassen, dass  ein  anderer »  als  ec-  selbst  in  den  Kriegen 
Gottes  •  das  Heer  anführe.   Da  er  nun  auf  eine  an« 
stSndise  Weise  habe  Platz  machen  mnssen,  so  %<A 
dies  Vergehen  Eines  Augenblicks  ^  bloss  tu  Hnlte  ge- 
nommen worden^  nm  Crottes  Ptan  aussofahren«  Und 
so  sei  der.  arme  Moses  eigentlich  das  Opfor  des  ver- 
borgenen Planes  Gottes  gewesen.  Jedoch  sei  er  da« 
durch   doch  zugleich  vielem  Unglück  und  Aergerniss 
entgangen,  und  wie  hart  C6  auch  filr  ihn  gewesen,  die 
Frucht  aller  seiner  Arbeit  nicht  sehen  zu  dürfen,  so 
habe  ihm  Gott  doch  diese  Entbehrung  reichlich  vor, 
in  und  nach  dem  Tode  vergüten  können,  s.  i?.  i'.  d, 
J.  Yl*  188      180  und  YU.  IhU  seiner  f  rodigten 
89.93 


*)  Wühlich  heisst  es  da  in  der  Predigt  über  5  Mos.  6. 
2Q  25:  „Moses  wusste  und  fühlte  es  \vohi>  es 
^war  Ctotlee  Absicht  von  Anfang  an  .nicht  geweseii 
„dass  er  das  gute  Land  sehen  sollte.  Als  Caleb 
y»nnd  Josna  tor  denen  ausgesondert  wurden«  wet« 
uche  ia  der  Wüste  alerhai  nrassten»  war  stiion  Voa  ^ 
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So  weit  verirrt  man  sich,  wenn  n^n  weiser  seifl  ^ 
will,  als  Goü,  und  mit  den  Thatsachen*)  und  Grün« 
den,  welche  die  Schrift  bei«  den  göttliclieii  Strafurthei* 
len  darreicht,  sich  nicht  begnügeod,  and  die  Sünde 
ites  Üoglaabens  und  Ungehorsams  gegen  Gott  eioar 
scbveren  Strare  nicht  werth  haltend,  zu  Ehren  des 
,  eigenen  Scharfsinns  noch  andere  «ad  hdhere  GrSnde 
anffinden 

Die  künstliche  Art,  womit  van  dkr  Palm  oft 
einen  Tholl  eines  Wunders  natürlich  zn  erklaren  und 
es  zu  vcrkl einem  sucht,  aber  einen  andern  Theil  des 
^Vunders  stehen  lässt,  und  eine  natürliche  Erklärung 


^•Moae  and  Aaron  atiDgesdiwiegcn  worden;  und  der 
yyFehler  Eines  AogeobUeks  wnnle  bloss  zn  Hülfe 
.>^genomnien,  nm  au  offealiareni  was  der  Herr 
^sich  TOrgenoihmen  hatfe.  Durch  ein  geringeres 
^yOberhaupt,  als  Moses,  nicht  durch  ihn,  sondern 
»»durch  seinen  Diener  will  ich  das  Volk  nach  Ca-» 
,,naan  bringen.  So  war  er  denVi  in  der  That  das, . 
,,Opfcr  der  rerborgenen  Absichten  Gottes;  aber 
^er  brachte  das  Opfer  trernfi  dem  Gehorsam  gegen 
,,seinen  Hcrrni  und  dem  llril  des  Volks,  welches, 
„wie  er  uusste,  allein  bezweckt  A\ard.  Es  mochte 
,,denn  so  scheinen,  dass  in  ihm  ein  Exempel  der 
„Strenge  aufgestellt  würde  zur  Abschreckung  eines 
„widerspenstigen  Volks,  und  zur  Warnung  aller 
'  „folgenden  Propheten  ^  er  sah  niehr#  als  diesen 
^äusaerlichen  Schein y  und  kannte  seinen  Clotl^ 
,,der  allein  aus  Liebe  schlägt»  Ja  er>  dessen  gaa- 
«yzes  Leben  eind  Kette  von  Aufopferungen  gewesen 
^war,  refmehrte  gerne  die  Zahl  jener  alten  Hel- 
„den,  welchOf  um  das  CllOck  ihres  Volks,  wäre 
»yOS  möglich/  zu  Tersichenif  den  Ruhm  nnd  die  Ge-« 
»nugthuung  anigabeni  Zeugen  daron  an  weitu** 

*)  Die  Tbatsaehe  in  jener  GeschichtOy'dass  Moses  bloss 
znm  Fels  reden  solle,  worauf  er  sein  Wasser  geben  ' 
werde«  4  Mos«  20 9  8»  TerSndert  van  dcr  Palm 

der  Art,  dass,  nach  Heiner  Meinung,  Moses  auch 
wohl  auf  den  Fels  mit  dem  Stab  habe  schlagen 
söHen ,  aber  nur  Einniali  Und  nicht  aweimal«  s«  A 

V.  d,  j,  YJ. 

/  % 

* 


% 


mit  imm  Uebernatürlichen  la  verbinden  strebt,  clamft 
neben  der  göltliGhen  doch  auch  die  eigene  Weisheit 
Plati  findet  mss  ich  anch  an  Einem  Beispiele  aetgen» 

Die  Begebenheit  2  Mos*  IT,  5.  C,  wo  Gott  durck 
*  das  Schlagen  Mosi's  mit  dem  5tab  Wasser  aas  einem 
Felsen  gab,  erklärt  er  also:  ^^ass  Wasser  aus  einem 
i,Felsen  fliessti  ist  keine  ungewö'bnllcbe  Erscheinung«  * 

felsigen  nnd  sogleich  quellreichen  Gegenden  lan- 
,,fen.  die  A^em  der  Oneilen  .oft  durch  das  Hen  der 
,,SteinfeIsen  hin,  finden  hier  uhi  da«  oder  bahnen 
„sich  einen  Durchgangs  und  stürzen  dann  hisweilen 
„rok  ganzen  Strömen  in  breiten  Wasserfallen  nieder. 
„Dass  im  Thal  Raphlden  etwas  dergleichen  geschah, 
„war  au  sich  selbst  nicht  wunderbar;  es  war  selbst 
^,iHcht  unwahrscheinlich,  dass  dies  in  der  einen  oder 
„andern  Zeit  geschehen  moclite5  wenigstens,  wenn  tu* 
„vor  an  diesem  Ort  Quellen  gewesen ^  die  nun  ver- 
getrocknet  waren«  Die  eine  oder  andere  Ader  konnte  «  ^ 
^ich  verstopft  habeat  nnd  sieh  nun  anderswo  einen 
„Durchgang  macbeflf  wo  siie  iWeniger  Widerstand  fand* 
„Aber  dass  Moses  wei»^»  wann  dies  geschehen  wird, 
5,dass  er  den  Platz  weiss  ^  wo  es  geschäen  wlrd^  dass 
„auch  durch  das  blosse  Scblasen  mit  seinem  Stab  eine 
„Oeffnung  gebildet  wird,  wodurch  der  Bach  sich  kann 
„niederstürzen,  und  dass  diese  neue  Brunnqucllc  reich 
5,genug  ist,  um  das  ganze  israelitische  I^a^er  mit  all 
j^einem  Vieh  zu  tränken,  nein,  das  konnte  nicht  also 
„geschehen,  oder  Gott  musste  in  Gemeinschaft  stehen 
y^mit  dem  grossen  Gott  der  Natur,  welcher  allein  alles 
„weiss,  alles  verorduet5  weicher  spricht,  und  es  ist  da^ 
'  ^welcher  gebeut,  und  es  steht  dal  Besser,  klarer  und  | 
„göttlicher,  als  auf  diese  Weise^  konnte  die  gottliche 
^Sendung  Mosis  nicht  bestätigt  werden.^  A  p.A» 
J.  y.  S,  206  —  208« 

Dass  diese  Erklärung  des  Wunders  mit  viel  Auf- 
wand von  Kunst  aufgestellt  ist^  indem  sie  auf  der  ei- 
nen Seite  ein  übernatürliches  Wirken  Gottes  nicht  gera- 
destt  abläugnet^  auf  der  andera  Seite  durch  Hindeuten  4 
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auf  alte  verstopfte  Quelladern,  denen  zur  Bildung  ei- 
nes Ausganges  nur  nachzuhelfen  gewesen,  natürlich  zu 
erklären   sucht,    wird  Jedermann    gerne  zugestehen. 
Aber  nun  denke  man   sich   einmal  *  einen  einfachen, 
schlichten  Bibelleser,  fremd  jenem  Suchen  vieler  Kün- 
ste, welcher  obige  Geschichte  2  Mos.  17  unbefangen 
liest,  welcher  darauf  Mosen  noch  bei  seinem  Abschie- 
de das  gottvergessene  Volk  unter  andern  grossen  Wun- 
dern Gottes,  die  er  ihm  gethan,  auch  an  das  Wunder 
erinnern  hött,  dass  Gott  da,  wo  eitel  Dürre  und  kein 
Wasser  war,  Wasser  aus  dem  harten  Felsen 
gehen  Hess,  5  Mos.  8,  15,  welcher  weiter  liest,  wie 
ein  David  und  andere  Psalmisten  dies  grosse  Wun- 
der Gottes ,   als   einen  der  überzeugendsten  Beweise 
seiner  allmächtigen  Hülfe,  sich  und  ihrem  Volke  zum 
'Jlrost  oft  vorhalten  Psalm  7«,  15.  16.  20.  95,  8.  9. 
105,  41.   114,  3,   (wo  in  der  ersten  Stelle  es  heissl: 
Gott  riss  die  Felsen,  und  in  der  letzten:  Gott  wan- 
delte den  Fels  in  Wassersee,  und  die  Steine 
in  Wasserbrunnen),  und  so  die  Gläubigen  durch  alle 
Zeiten  des  A.  T.^  so  ein  Jesalas,  Gap.  48,  21,  so 
ein  Nchemias,  Gap.  9«  I5,  und  weiter  hinab  der 
Verfasser  des  Buchs  der  Weisheit  Cap.  11,  4, — 
welcher  endlich  die  Erinnerung  an  dies  Wunder  selbst 
in  die  Zeit  des  N.  T.  hinübergehen  und   von  den 
Aposteln  den  Christen  empfohlen  sieht,  1  Cor.  10,  4. 
Hehr.  3  und  4.    Wird  ein  solcher  unbefangener  Bi-  ' 
bclleser  aus  allen  diesen  Stellen  wohl  etwas  anders 
entnehmen,  als:   Dies  Wunder  müsse  wirklich  eines 
der  grossesten  Wunder  der  Allmacht  gewesen  sein, 
Gott  habe  daher  wirklich  aus  dem  wasserlosesten  Ge- 
genstand der  T>iatur  eine  Fülle  Wasseis  strömen  lassen 
(iurch  seine  Schöpferkraft,  womit  er 'ins  Dasein  ruft, 
was  nicht  ist?    Wird  ihm  wohl  nur  der  Gedanke  an 
alle,  versto  p  fte  Wasseradern  einfallen,  und 
an  deren  Aufräumung  durch  Mosen,  von  denen  die 
Schrift  nicht  nur  nichts  sagt,  sondern  durch  den  gan- 
zen Zusammenhang  und  alle  hierauf  Bezug  habenden 
Stellen  das  Gegcnthcil  sagt? 
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Jammer,  dass  so  viele  Knnst  und  Mühe  zu  sol* 
chcn  unnatürlichen, Wuadererklärungen  verwandt  wird, 
welche  doch  za  nichts  helfen^  als.  die  grossen  Tlia- 
ten  Gottes  zu  verkleinern ,  dem  Christenvolk  seinen 
Trost,  den  es  aus  ihnen  schüpft,  zn  rauben,  und  der 
ungläubigsten,  das  Göttliche  herunter  in  den  Staub 
xieneaden  Bibelaaslegung  Torzaarbeiten!  Denn  mil 
demselben  Rechte,  mit  welchem  YAif  Bsa  Palm 
alte»  Terstopfie  Wasseradern  in  den  Fels  hineindenkt, 
obne  und  gegen  die  AnleitaDg  der  h.  Schrift,  nit 
demselben  Rechte  kann  ein  An£rer  sich  fainandenlcas 
Moses  habe  yon  selbst  die  Terstopfte  Wasserader  ge« 
funden,  und  sie  mit  dem  Stab  anfger'aamt,  damit  Gott 
noch  weniger  ausserordentlich  bemübt  werde,  wobei 
doch  Ehrenhalber  von  dem  Beistande  Gottes,  den  er 
uns  ja  auch  in  allen  natürlichen  Dingen,  beim  Essell 
und  Trinken  gibt,  gesprochen  werden  kann*). 

Gans  auf  diesem  Wege  dtf  SchrtfterkläVtin^ 
konUmt  man  und  ist  man  gekommen  Sur  Erkla'rting 
des  Todes  Christi,  als  eines  Seheintodes» 
»yDass  Sebeintodte  erst  nadi  mehreren 'Tagen  wieder 
„zum  Leben  erweckt  werden,  ist  keine  nngeWöhnliclie 
„Erscheinung.  Nun  ist  es  einigen  Kxegcten  gCi^luckl, 
„bei  ihrem  aufmerksamen  Suchen  noch  eine  verborge«- 
„ne  Lebensader  fn  dem  für  todt  geglaubten  Körpet 
„Christi  zu  finden,  welche  minder  scharfsichtige Aügen^ 
„den  Aposteln  und  den  Exegeten  während  17  jahrhün- 
),derte  entgangen  war»  Das  schnelle  Sterben  und  frii- 
^he  ßegraben  Christi  machte  solchen  Scheintod  scbon 
^an  sich  nicht  unwahrscbeinlicfa.    In  dem  küblen  FeU^ 


♦)  Ganz  80  erklärt  es  denn  aüch  2.  B«  Dinter  in 
seiner  Sc  Kullehrerbih  el  zu  1  Mos.  17,  6:  „Ob 
„das  Wasser  aus  d^s  1  elsens  Innern  floss,  oder  ob 
„Moses  dort  nur,  da  er  über  einer  Schlucht  liegeni- 
„de  Steide  auf  die  Seite  schob«  unter  Gottes  Bei« 
Instand  Waaser  entdeckte»  ^  tbufnichta  nur  Sache! 
Wunder  bleibls  immer»  ein  Wander  iii  der  Na(itr# 
#«oder  in  der  Seele  MoaisI 
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s^seflgrftb^  unter  dem  Duft  der  starken»  die  Lehern» 
»sgdster  weckenden  KrSater,  und  der  zärtlicheii  Sorg** 
^nilt  der  beiden  vornehmen  Freunde  kirn  er  dann 
^wieder  ins  Leben  surSck.   Dass  aber  alle  dies^  le«  ' 

„benerweckenden  Mittel,  die  Grotte,  die  Kräuter,  die 
„Freunde  sich  so  zur  recLteo  Zelt  zusammenfanden, 
„das  Ist  und  bleibt  wunderbar,  und  konnte  nicht  gut 
„i^eschehen,  ohne  Gottes  bcsoDdere  Fügung,  und  so 
,,l)leibt  dieses  Ereigniss  also,  wenn  auch  nicht  ein 
„W  under  Im  strengsten  Sinne  des  Worts,  doch  Im- 
^er  eine  ausserordentliche ,  höchst  wunderbare,  unter 
9,Gottes  Leitung  aus  dem  Causalnexus  der  Dinge  her- 
^vorgegangene  Begebenheit^  die  In  ihrer  Art  und 
„Wirkung  unter  den  vorwaltenden  Umständen  in  der 
,9 Wellgeschichte  einzig  ist"  *)•        .  * 

Ba  .sieht  mim  denn  aus  der  Erfahmng^  wohin  die 
eittsdtige  erammatisehe  Interpretation,,  die 
sich  ihre  Grenxen  »leckt ^  so  weit  sie  will,  führet, 
wenn  Ihr  nicht  als  nothwcadigcs  Erforderuiss  Leii^^ege- 
bcn  I^t  jene  oben  berührte  Gelstesverw^andt- 
Schaft  mit  den  h.  Schi iitstel lern,  jene  Einfalt  des 
Sinnes,  wie  sie  Francke  helsst,  welche  eine  Gabe 
des  h«  Geistes  ist,  jenes  wissenschaftliche  Ge- 
wissen, wie  es  JNiTZSCH  schon  nennt,  das  von 
oben  her  erleuchtet  sein  muss ,  um  den  Exegeten  vor 
dem  Einflnss  der  gelehrten  Vorurtbeile,  und  der  on- 
läutern  Triebe  seiner  Eigenweisheit  zu  schützen. 

Jeaaias,  pertaald  m  opg^hMerd  (Ubersetst  und 
erkläit)  3  Bde.,  Amsterdam  1805,  ist  ein  anderes  exe^ 
getbches  Werk  VAN  DBA  PAtit's.  £s  ist  nicht  d-  - 
gütlich  für  Gelehrte,  sondern  mehr  fiSr  andere  gebil- 
dete Leser  und  zum  Gebranch  hei  dem  bansüchen 
Gottesdienste  bestimmt  In  dem  tJrlheil  hierüber  ver- 
einige ich  mich  gern  mit  dem  Urthelle  Dr.  11  £   g  - 


*)     (Höhr  s)  Briefe  Über  den  Baaonalismus  S.  23$ 

—  238.   Dr#  Paulus  histor.  kvil.  Commentar  über  » 
das  N.  T.  III.  bei  Matth.  27,  50.  S.  810  ff.  ^VK«- 
8CHBI0SR*»  Bogmatik  IL  Ausgabe  S.  283«  284» 
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s  TEN  BERGS  in  defjl.  Abtheilung  de^  I.  TheUs  sei- 
ner Cbrlstologic  des  A,  T.  S.  14:  „Diese  Bearbeitung 
^des  Jesalas  macht  eine  ruliiiilicfie  Aosunlime  voh  Jen 
^^neueren  Deutschen,  welche  alle  bestiiiimie  \VeI>sa- 
^fBaogta  im  Jesaias  durch  anderweitige  Deutungen  aus 
,,dem  Wege  zo  räamea  suchen.  Sie  beruhi  auf  griiad- 
^Ucher  Forschtog*  Za  wuoschea  wäre  allerdings,  dass 
5,der  Verfasser  den  Propheten  mehr  als  Seher  bebaa- 
^dek  hätte.  Die  iDhaltsdarsteliangen  sind  der  gefaia- 
,,gen8te  Theii  des  Werkes.** 

Salomoy  1  Thle.  2te  Ausgabe ,  Haag  bei  AuAai 
1821  —  1824, 

von  demselben 9  enthält, die  Sprüche  Salomes  von 
Cap.  10,  1  22,  16  mit  einer  ausführlicben  Erklä- 
mng  in  Form  populärer  moralisch^  Abhandloncen 
\u3ehmdise  pertoogen) ^  deren  eine  sieh  über  jeden 
Spruch  9  oder  über  zwei  gleichlautende  verbreitet.  Zur  ; 
Belebung  de»  Vortrags  sind  bisweilen  Erzählungen,  | 
Gespräche  und  Briefe,  'Jie  sich  auf  den  Inhalt  <Jer 
Sprüche  beziehen,  ein^eflochten.  Der  exegetische  Tli eil 
der  Erklärung  ist  meist  sehr  ausfuhrlich,  so  weit  es 
nir  den  Kreis  iingelehrter  Leser  passt,  und  nicht  sei-  ' 
ten  noch  ausführlicher,  da  er  auch  auf  die  jungen 
Theologen  als  Leser  rechnete.  GescbichtUcbe  und  an« 
tiqnarische  Bemerkungen  sind  mit  einem  grossen  Schatz 
von  Lebensweisheit  darin  niedergelegt,  und  der  Stjl 
ist,  wie  immer,  sehr  gefällig  und  anziehend.  —  Kr 
rechnet  dies  Werk  an  seinen  besten  Schriften.  Es 
kaim  mm  ersten  Male  während  der  Jahre  1809  —  1810 
Ip  Form  eine»  Wochenblatts  in  fortlaufenden  Nan' 
mern  heraus. 

Ausserdem  hat  er  noch  mehjrere  kieinere  ex^cü« 
sehe  Schriften  geschrieben,  so 

EeetesiaHes  plukh^c^  H  [crUiee  ilksBiratu»  ^ 
im  J.  178#, 

oraiore  sacrOf  Uierarum  düfinämtn  interpreie, 
1804,  ab  eine  akademiscbe  Bede »  v.  s.  w. 
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HERMAülf  MüXfTlNGHE, 

Professor  der  Tfieologle  zu  Groningen,  früher  zn 
Ilarderwvk,  ein  Schüler  Schrödbr's,  erst  vor  we- 
nigen Jahren  gestorben,  steht  an  Umfang  und  Tiefe 
der  Gelehrsamkeit,  an  slantlliaflem  Festhalten  an  der 
Summe  der  christlichen  Glauben&iebre,  an  Lehruleni 
und  an  ausgebreitetem  Einflüsse  auf  die  theologische 
Bicbtung  Hollands  während  seiner  yieljährigen  akade- 
niiseben  Wirksamkeit  keinem  der  beiden  berühmten, 
vorgenannten  Tfaeologeit  nach,  bildete  vielmehr  mit 
ihoeii  ein  merkwürdiges  Kleeblatt  von  MMnaern^  vel« 
che  asf  die  Veränderong  der  Theologie  ihres  Volks 
sowohl  snm  Guten,  als,  zum  Schlimmen  entscheidend 
,  eingewirkt  haben. 

Auch  er  bat,  wie  jene  beiden,  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  einem  auf  die  Ümbildun^  der  Theologie 
Deutschlands  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
einflus^reichea  deutschen  Theologen,  nnd  zwar  mit 
Gottfried  Less. 

Ausgezeichnet  wie  Less  durch  eine  umfassende 
Kenntniss  der  hbtorlscheh  noch  mehr,  als  der  exege* 
tischen  Theologie,  nicht  minder  warm  nnd  kräHig  in 
Vcrtbeldiguiig  der  positiven  lieilslebre  des  Cbristen- 

tliuiiis,  cljca  so  ilcLeiiciwürdig  durch  seine  üefe  Khr* 
furcht  vor  der  Schrift,  seine  von  amn essender  Ah- 
sprecherei  entfernte  ansprucblose  Besch  eldonheit  in 
Darlegung  seiner  tbeolof^Ischen  Forsrhuiigeii  *),  nnd 
seine  Müde  gegen  Andersdenkende,  war  er  aber  auch 


4»)  „Mit  einem  Herzen'S  sagt  er  B.  in  deti  Anmer« 
kttDgen  2um  I*  Theil  der  GsicMeä»  4>  MeMiM^ 
8»  ä  85«,  „das  nichts  als  Wahrheit,  sacht«  und 
^welches  ror  Gottes  Wort  hebt,  auch  da«  wo  es 
„mir  minder  verständlich  ist,  aber  scugleich  n^it  ci^ 
„ner  nicht  geringen,  hierdurch  verursachten Scbüch' 
„ternheit,  schrieb  ich  nieder,  was  man  hier  in  Fe 
„treff  dieser  ersten  Verheissung  der  Krlosnnir  der 
„Menschheit  (1  Mos,  3,  15)  findet,"  —  Jjiiu  audsres 
Beispiel  s«  l.  'Eid.  72. 
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nicht  minder  schwankend  und  unsicher,   wie  viel  er 
den  g^gen  die  Festung  des  allen  Systems  anslüriuen- 
den  i\ationalisteQy  unbeschadet  des  GlaubensgebHndes  | 
selbst,  einräumen  dürfe,  und  wo  die  Nachgiebigkeit 
•ein  Ende  haben  müsse,   wenn  nicht   dieses  letztere  ► 
selbst  aafs  äasserste  gefährdet  werden  sollte.  Um 
Haaptgebäade  sti  retten,  gab  auch  er  von  den  für  nn- 
wichlig  gehauenen  Nebeogebänden  desselben  zu  viel  j 
Preb,  wodnrch  er  denn,  me  Jener,  obne  seitt  Wel- 
len 9  die  Angrlfle  der  Ungläubigen  auf  das  Centram  ^ 

selbst  erleicblerte* 

De  I^almeny  f*ertcutld  met  aanmerkingen,  '  \ 

i^ab   er  im  J.  1792  heraus.     Sem  Hauptwerk  aber, 
welches^  hierher  gehört,  obgleich  c^  auch  in  das  Gebiet 
der  historischen  Theologie  fallt,  ist  die  vom  J. 
an  erschienene 

GescJUedefiis  der  Mtu^rhJieul  naar   der  Sybei^ 
11  Thle.,  Amsterdam  bei  Allart, 

Biese»  seine  Geschichte  der  Menschheit  nacK  der 
Bibel  hat  insoferne  Aehnlichkeit  mit  Hrrder'«  phi- 
losophischen Ideen  zur  Geschichte  der  Menschheit,  als 
alnch  er  neben  der  israelitischen  Geschichte  die  mtel- 
lektoeUe^  sittliche  nnd  religiöse  Bildongsgeschichte  der 
gleichseitigen  heidnischen  Vcflker  entwickelt,  mit  dem 
Unterschied,  dess  nicht  die  Philosophie,  sondern  die 
Bibel  der  Leitfaden  seiner  Untersuchungen  ist. 

Sein  umfassender  Zweck  ist,  um  Ihn  mit  des  Ver- 
fassers Worten  in  der  Einleitung  des  Werks  anzuge- 
ben, der:  zu  untersuchen,  \vas  die  biblische  Geschichte 
nns  lehrt,  mit  Dcziehuiii^  auf  den  Ursprung  und  den 
stufenweisen  Fortgang  der  Verstandcsbildung,  so  ^vte 
der  sittlichen  und  religiösen  Bildung  der  Menschheit, 
nnd  was  für  einen  Einfluss  jene  biblischen  OüGenba- 
rangen  darauf  gehabt  haben.  Demnach  will  er  nidit 
eine  vollständige  biblische  Geschichte  geben,  sondern 
•  diese  mehr  voransselien,  nnd  nadi  Anleitung  derseU 
ben  «eigen,  wie  die  menschlidie  Vemonft  sich  von 
Anfang  an  entwickelt  habe,  will  den  Ursprung  dnd 
Fortgang  der  KSnste  nnd  Wissenschaften,  d^  gesell* 
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schaftlicben  und  borgerlichen  Löbens,  der  sittlichen 

und  religiösen  Entwickelung  zunächst  des  Volkes,  das 
einer  höheren  OfTeubaruRg  genoss,  und  ihres  Kinflus- 
ücs  auf  die  Bildung  anderer  Völker  zeigt,  sodann  auch 
den  Bildungszustand  dieser  während  der  Zelt  des  A. 
Bundes  lebenden  Völker  mit  dem  der  Israeliten  ver- 
gleichen.    Diese  Völkerbildungsgeschlchte  will  er  his% 

.auf  die  Zeif  Christi  fortfiihrea,  zugieich  dessen  elgen- 
thümliche  UeiigioDsiebren  entwickeln,  und  ilirea  J&in- 
ilttss  auf  die  Menschen  schildern. 

Diese  sich  vorgeschriebene  Aufgabe  hat  er  sehr 
rühmlich  gelöst.  So  hat  er  in  diesem  Werk  über  den 
UKpnmg  der  Yiehsocht,  des' A^erbanes,  der  Obrlg- 
keii,  der  Opfer,  der  KSnste»  der  Abgötterei  etc.  viel 
Lehrreiches  gesagt,  den  bürgerlichen,  wissenschaftli* 
chen,  sittlichen  und  rell^^Iösen  Zustand  Israels  und  der 
heidnischen  t^Ielchzeltl^cu  Völker,  und  die  durch  alle 
jene  Jahrhuiulerte  fortlaufende  göttliche  Erziehung  des 
Menschengeschlechts,  besonders  Israels,  sehr  schön 
cutwickelt,  mit  beständiger  Rücksicht  auf  die  Einwürfe 
der  ungläubigen  Gegner.  So  z.  B.  erweist  er  im  l, 
Thell  die  unmittelbare  Krzlehnn^  der  ersten  Menschen 
durch  Ciott,  wie  er  sie  eine  Sprache  gelehrt,  wobei 
jedoch  stets  stufenweise  Entwickelung  stattgefunden, 
wie  man  anck  in  der  ersten  Zeit  schon  von  einem  ' 
ewigen  Leben  flewosst  u.  s.  w«  So  ist  im'  HL  Theii 
eine  lehrreiche  Darstellung  der  Sitten  nnd  Heligionen 
der  Völker  Kanaans ,  im  IV«  Tbeil  eine  Darstellong* 
und  Erklärung  der.  wichtigsten  mosaischen  Gesetze,  im  • 
V«  Theil  eine  ausführliche  Rechtfertigung  der  Besitz- 
nahme Kanaans  von  Israel,  im  VI,  Thell  viel  Interes- 
santes über  David  und  seine  Zeil,  im  VII.  Thell  über 
den  Geist  der  Projfhcten,  im  IX.  nnd  X.  Theile  eine 
gelstreiche  Entwickelung  und  Vertheidiguog  der  eigen« 
thümlich- christlichen  Lehren  u.  s«  w. 

Aus  diesem  Werke  ist  daher  auch  für  uns  Dcat- 

'  sehe  nicht  wenig  zu  lernen,  und  Vieles  darin  einer 
Uebcrsetzung  werth,  jedoch  nicht  aUe<.  Denn  erstens 
leidet  das  Werk  an  einer  grossen  Weitschweifigkeit, 
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sweltens      UnsioherlietI  und  Ineonseqnciix  io  der-  Aeo- 

logischen  Behandlung  und  Vertheldlgang  der  fa.  Schn'fl, 
wie  wir  schon  oben  bemerkt« 

Am  stärksten  tritt  dies  in  der  den  V.  Thell  er- 
Öffuendea  Untersuchung  über  das  iMythischC' 
im  A.  T.  hervor.  Diese  Abhandlung;  wurde  wohl  zu- 
nächst durch  den  schriftsteilerischen  btreit,  welcher  in 
Holland  vorzüglich  während  ^er  Jahre  1803  —  IBOd 
fiber  d!e  biblischen  M/then  gefübtt  wurde,  veranlass^ 
erschien  im  J.  1807,  und  sollt«  den  Streit  sdiUehtcii» 
indem  sie  beiden  Theilen  etwas  zugestand. 

'  Nachdem  er  nämlich  darin  merst  die  Ansicht 
ExcHHORtr's,  Baverts»  Gablbr's  n.  ;l  über  die 
biblischen  Mythen  bestritten,  eiUärl  er,  dass  er  eiaigt 
historische  Mjthen  im  A«  T.  annehme,  nament- 
lich die  iLTzählungen  von  der  Schöpfung,  dem  Para- 
dies, dem  Silndenfall,  dem  Cherub  vor  dem  Paradies, 
der  Sprachenverwirrung  und  dgl.  Auch  nelime  er 
poetische  Mjthen  an ,  z.  B.  die  Beschreibung  der 
messianlsclicn  Zelt  n!s  eines  goldenen  Zeitalters  bei 
den  Propheten.  indess  neiime  er  kerne  philoso- 
phischen Mythen  im  A.  T.  an,  noch  weniger  ei- 
nige Mythen  im  N.  T.;  und  nun  gibt  er  3  Regeln  an, 
worüach  man  nor  Mythen  in  der  Schrift  annehmen 
dürfe* 

L  Kegels  Mythische  ErUSmngen  könne  man 
bloss  anlassen  in  den  SHesten  Erzählungen  der  h» 
Schrifb    Mit  der  zunehmenden  Bildung  der  Menschen 

und  ihrer  Sprache  hatten  auch   (h'e  M^ihen  sich  ver- 
mindern müssen.    Daher  dürfe  man  nicht  mehr  in  den 
'späteren  Schrifien  des  A,  T.  und  nocbVenig,er  im  N. 
T.  Mythen  finden  wollen. 

Aber  wo  hören  denn  "die  ältesten  Erzählungen 
des  A.  T.  auf,  und  wo  fangen  die  späteren  Schrif- 
ten desselben  an?  £r  bestimmt  darUber  nichts,  und 
setzt  keine  Grenze,  die  doch  nothrvendig  gesetzt,  wer- 
den  mSsste^  üm  das  Zuweitgehen  zu  vermeiden.  Er 
selbst  schwankt  So  scheint  er  S.  XLIX  die  ältesten 
Erzählungen  nnr  anf  die  Tör  der  SSndflath  anadehnen 
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m  woUen»  jcdodi  nimmt  er  selbst  .noch  die  Gcsckicbfe 
VOD  der  Spracbenverwifrun^  mytiscfa.  Auch  lasst  er 
poetische  Mythen  noch  zur  Zeit  der  Propheten,  stf. 

IL  Regel:  Auch  bei  den  Ersählungco,  be!  wel- 
chen man  ein  mythisches  Element  annehme,  dürfe  man 
bloss  die  Einkleidung  der  Geschichte  m^lhiöch  nehiueo^ 
nicht  die  Geschichte  selbst. 

Aijcr  was  gehurt  hei  solchen  Erzählungen  zur  FJn« 
klei<Juug,  zur  blossen  Form,  und  was  zur  (^cschichle 
.selbst?  Auch  hier  liat  er  keine  Kegeln  der  ünlersrhei- 
dung  angegeben,  die  doch  uothwendig  vorbanden  &eiti 
mosstcu ,  um  nicht  der  nngebundensten  WÜlkiihr  'in 
der  Bestimmung  dessen i  was  zur  Einlileidong  und  was 
iur  Geschichte  selbst  gehöre,  freien  iiaum  so  geben* 
£r  seibst  aber  handelt  wiUkührHch  darin. 

So  nimmt  er  mythisch^  für  Einkleidung  bei  der 
Geschichte  des  Sundenialh  an»  das»  eine  Schlange  da- 
gewesen und  mitgewirkt  habe.  Er  sagt,  der  Teufel 
habe  die  Menschen  verleiiet,  aber  nicht  unter  der  Ge- 
stalt einer  Srh lange,  jedoch  seine  wahre  Gestalt  ver- 
bergend, also  wohl  unter  der  Gestalt  eines  gulen  En- 
gels. Und  womit  beweist  er  die&e  Anualime?  Diese 
Geschichte,  meint  er,  sei  wohl  bildlich  auf  einem  al- 
len Gemälde  den  Nachkommen  überliefert  worden,  und 
der  Teufel  darauf  unter  der  Gestalt  einer  Schlange 
abgebildet  gewesen.  Hiervon  habe  der  Geschichtschrei« 
bet  seine  Erzählung  genommen.—  Aber  diese  Meinnng 
ist  doch  eine  pure^-  höchst  willkührliche  Hypothese. 
Dass  dne  Sdilange  da  gewesen  und  mitgewirkt,  wird 
als  reine  Geschichte  enäklt.  Erlaubt  er  sich  nun, 
diesen  Einen  historisctien  Zug  ohne  allen  Beweis  my- 
thisch zu  nehmen,  so  darf  sich  jeder  Andere  eben  so 
gut  erlauben,  1,  2,  10  andere  historische  Züge  der 
ErzähiuDg  mythisch  zu  nehmen*)« — '   Auf  ähnliche 


*)  Ana  diesen  Gründen  erkllrt  sidi  anch  Professor 
Heringa  für   den   hnchstäblich  •gesrhichtUchen 
Sinn  dieser  Erzählung.   S.  seine  Preisschrift  über  ' 
die  Accomodatioft  ChiisÜ  and  der  Apostel  2(17* 
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wülkuhrllche  Weise  erklärt  er  den  Cherub  vor  den 

Paradlese  Tür  Donner  und  Blitz,  und  ist  geneigt,  die 
Erzählung  voa  tler  Krschaßhng  des  WeiLei  für  eio 
Trautngeslchts  Adams  zu  halten,  u.  s.  w. 

III.  Regel:  Man  dürfe  keine  Mythen  annehmen 
h  Sachen,  welche  mit  dem  Plan  der  güttiichea  OfTen- 
baruii^  unmiUeiLar  zusammenhängen,  z.  B«  die  Vcr- 
betssuageo  an  die  Erzväter,  welche  auf  den  Messias 
liInweiseDy  die  OflenbaruDgen  an  Moses  und  die  Pro- 
pheten ,  iralcbe  sidi  auf  die  SUats  -  oder  ReUgioBS'* 
EiiirichtiiD^eQ  Israels  beziehen,  die  Wunder,  von  ans«* 
•erordenthcheo  Gesaiidteo  Gottes  verrichtet  €lc.|  weil 
•onst  alles  Ansebeo  der  gOUlIcheii  Ofifenbamiig  Ydllfg 
verloren  ginge«  ~ 

Aber  hängt  der  Sundenfall  atcbt  mit  dem  Plan 
der  g(>tt]iclien  ÜfTenbarung  auch  unmittelbar  zusam* 
men?  Bezieht  sich  nicht  aas  ganze  Er] ö&angswerk  und 
alle  V^orbereUungsanstalten  des  A.  T«  zu  derselben  auf 
ihn?  WaruTn  nimmt*  er  denn  doch  den  Sjundeofail 
für  eine  historiscbe  iMjthe? 

Somit  bedenkt  er  nicht,  dass  er  zuerst  das  Anse- 
hen der  göttUchen  OfFenbamn^  untergräbt;  ludern  er 
aus  ihrem  Fundament  ihrer  historischen  G  lauhwSrdig«» 
kelt  Einen  Stein  herausnimmt  durch  Annahme  von 
historischen  Mythen,  ohne  twingende  Gründe  dn*- 
inr  bMnhringen^  and  ohne  feste  RsMln  and  tireniM 
für  dies  Veriafaren' anzuweisen,  ja,  dass  er  damit  im 
andern  Auslegern  selbst  den  Weg  zeigt,  noeb  mehre- 
Te  herauszunenmen,  und  so  allmählig  das  ganze  Gt* 
bäude  der  Offenbarung  umzustürzen. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  Müntinghe,  gleich 
Less,  Michaelis  und  Ernesti,  um  mich  Pu- 
sbt's  Worte  zu  bedienen,  aas  Mangel  an  umfassen- 
der durch  lebendige  Herzcnserfnhrung  hefestl<>ten  Kin- 
sieht  in  das  Wesentliche  der  christlichen  Glaubensleh- 
re sich  oft  den  Einwendungen  der  Rationalisten  wider« 
setzte,  statt  dem  Grundsatz,  worauf  die  Einwendungen 
gegründet  waren,  und  sie  gleich  «ehr  stärkte  durch 
scmci  JEugestündttiMe,  wie  durch  seine  ägenen  unpas« 


üigitized  by  Google 


473 


senden  und  willkübrirchen  Vertheidigangen ;  dass  er 
eadltcb  gleich  Jenen  Vorgängern  dem  damals  bewun- 
derten Scharfsinn  der  Heerführer  der  Rationalisten, 
er  namentUcb  dem  eines  Eichhohh,  glaubte  Einiges 
etnräamen  su  müssen,  in  der  Meinung,  dass  'man  es 
alsdann,  um  mk  Lbssing  sn  reden,  mit  den  iibri'* 
gen  Beweisen  fiir  die  Offenbarung  nicht  mehr  so 
strenge  nehmen  werde.  Was  man  aber  damit  retten 
will,  fährt  dieser  fort,  gebt  dann  um  so  unwiederbring- 
licher verloren,  und  ist  blosser  Fallstrick,  den  die 
Widersacher  der  christlichen  Religion  durch  Ueber- 
treibnng  des  In  begreiflichen  In  derselben  denjenigen 
von  ihren  Vertheldigern  legen ^  die  ihrer  Sache  so 
ganz  gewiss  nicht  sind,  und  vor  allen  Din- 

fen  die  Ehre  ihres  Scharfsinnes  in  Sicher- 
eit  l>ringen  zu  mSsaen  glauben» 

.  .  .   C.  W.  Stronck, 

■  - 

Prediger  sn  Dordrecht,  gab  Im  J»  VtW  eine  klei- 
ne, aber  gelehrte  nnd  gründliche  exegetisdie  Schrift 
heraus  s 

dodrinkt  €i  dieHone  Jakannia  AjpotM  ad  Je* 

SU  Magiatri  doctrinam  dictionemque  exacte 
composita,  Utreclit  bei  vAN  Paddeinül'Rg, 
Er  stellt  hierin  eine  genaue  Veri>lelchung  zwisclirn 
dem  Ev.  Joh.  und  seinem  ersten  Brief  an,  uml  be- 
weist^ dass  Joh.  nichts  anders  gelehrt  habe  in  seinem 
Briefe^  als  Christus  in  seinem  Ev.,  freilich  von  der 
Voraass(0tzung  ausgehend,,  die  viele  Bationaüsten  ihm 
nicht  sagestehen  werden,  dass  Job.  im  Ev*  idcht  seine 
eigene  Meinung  Christo  ra  den  Mund  legt,  sondern 
getreu  Christi  Lehre  darin,  wiedergibt.  Der  Leser  wird 
von  dem  gSänbIgen  Geiste,  der  durch  das  Ganse  weh^ 
sehr  angesj^rochen« 

früher  Prediger  in  Dordrecht,  seit  längerer  Zeit 
todt,  hat  viele  exegetische  Schriften  herausgegeben, 
von  welchen  die  wichtigsten  sind: 
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V^rhlatiag  t^m  i.  Cor.  XV^  D^rarecht  179a. 
.   ^  ^   di$r   Britf  aan  de  ChdaHers, 

Dordrecht  1802. 

—  —     —  JJ rieben  aan  de  Thessaiatukus^ 

]Jürdrecht  1«03. 

—  —      —    9  Cor.  1 — F.,  Dordrcclit  1801. 

—  .  —      —    Brief  aan  de  Romcineu^  2  ThiCi^ 

Dordrecht  1805. 

recht  ia08. 

~  —    —     ^  '  —      ^fissm,  Dordfecht  • 

18Q9. 

I        —   ^     mm    i   MrUj  am   de  Ccfriathiere^ 

2  Thie. ,  Dordr^  1810. 
l^dm^,  4  Thie.  Dordrecht  1818. 

Er  nimmt  unter  den  neueren  Exegelen  Hollands 
nicht  die  geringste  Stelle  ein,  iiinl  hat  bicli  durch  sei- 
ne grossen,  exegetischen,  auch  clüonolo^'ischen  Kennt- 
nisse,  sein  scharräüinii^es,  oft  sehr  (i^esuiicic^  t^rtheil, 
seine  Ünabham- io^kelt  von  dem  kirchlichen  System  m 
der  InterpreJatiüü,  seinen  cxegcllbchen  Takt  und  «^eme 
grosse  Gabe  populärer  Erklärung  und  Entwickeiung 
des  Schrtftrinnes  grossen  Einfias»  auf  das  «gebildete 
Pttbükum  und  die  Theologen  seines  Landes  ansgeubt. 

Obgleich  er  aber  eine  g^ewlsse  äussere  Redilbläu- 
bl^keit  seigt,  so  dringt  er  doeh  in  die  Rigenthäoiuich- 
keit  der  cbristlicbca  Heilslehren  von  der  RechtftrCi* 
gang,  der  Wiedergeburt v  den  Wirkungen  des  b«  Gai« 
stCB  n.  8.  w.  nicht  ein,  sondern  verflacht  sie  durch  ge*  i 
zwungeiie  Erklärungen,  und  weil  er  das  neue  höhere 
Lebensprincip  des  Chrlstcnthums  nicht  in  sich  erfab* 
ren«  so  laugnet  er  es  ab,  erklärt  es  fiir  ächwärmereif 
und  sucht  es  wegtuexegesiren. 

Ein  prüfender  Blick  In  seine  Erklärung  des  G:i1a- 
terbriefcs  \vird  den  Geist  seiner  Exegese  hinreichend 
kennen  lehren.  Sie  ist,  wie  seine  iiorigen  Schriiteu 
für  Ungelehrte  geschrieben»  enthält  jedoch  nach  der 
in  Holland  beliebten  Weise  eine  sehr  ausfuhrüiAie 
Auslegung  mit  Angabe  der  Griindt  fiir  dieselbet 
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S.  182  gibt  er  zu,  dass  das  Leiden  und  Sterben 
Clirlsti  VOM  Paulo  als  der  einzige  Grund  der  Seligkeit 
gepredigt  worden,  S.  33Ö,  339  setzt  er  die  Rechtferti- 
gung des  Sünders  darch  Christain,  nicht  in  eine  sitt- 
liche Bes^enuig  desselben,  der  Lehre  Christi  gqnäss, 
wodurch  er  erit  vor  Gott  gerechtfertigt  werde ,  und 
spricht  viel  von  der  Nothwendigkeit  des  Glaubens  »  . 
Christam  sur  RecKtfertigung  des  Sünders,  Dessen  un- 
geachtet sucht  er  die  Bedeotnng  des  Todes  Christi  in 
verflachen»  indem  er  die  Lehre  von  der  geselsUciien 
Werlgerechtigkeit    bloss    temporell    und  Sussertlch 
nimmt,   das:    unter  dem  Fluch  des  Gesetzes 
•  sein  (3,  lü)  für  nichts  weiter  erklärt,  als  nnter  dem 
Joch,    dem  harten  Regiment  des  mos.  Gesetzes  sein  i 
(S.  200.  201),  das:    Christus  ward  ein  Fluch 
für  uns  (3,  13)  erklärt:   Christus  ward  als  ein  Ge-  ' 
bängter  nach  dem  Gesetz  für  einen  Verbannten,  Ex- 
-  communicirten  erklärt,  hierdarch  denn  auch  von  ^er 
Verbindlichkeit  des  Gesetzes,  unter  der  er  dnrch  smne 
judische  Abkunft  war»  befreit,  erlöst,  und  nun  werden 
alle  Joden -Christen,  welche  Gemeinschaft  mit  ihm  als 
einem  Verbannten  halten,  und  dadprch  mit  in  den 
Bann  kommen,  dadurch  eben  so  von  der.  Terbindlicb- 
keit  des  Gesetses  erlöst  (S.  208  —  213). 

Den  Glanben  *an  Christam  e^egesirt  er  oft  ^  * 
weg,  indem  er  niariq  /Qiajov  stets  erklärt  durch: 
LeHre  Christi,  die  neue  Glaubensökonomie,  das  Chri- 
stenthum,- im  Gegensatz  gegen  die  alte  Gesetzukono- 
mle,  das  Judenthum  .(S.  129  —  131.  241.  342)  so 
z.  ß.  2,  le.  20.  3,  22,  und  behauptet,  dass  nimic, 
nur  in  den  Fallen,  wo  xqitstoq  durch  iv  oder  nit;^ 
oder  int  damit  verbunden  sei,  Glaube  an  Chri- 
stum heisse.  Hierüber  tadelt  und  widerlegt  ihn  selbst 
VAN  VooRST  in  8f^e.  ali.  Annot.  in  hoa  $ef.  N.  21 
S.  81. 

Den  h.  Geist,  der  so*  oft  und  ansdrScklich  als 
die  nniertrennliche  Mi^abe  des  Glaubens  allen  an 
Christam  wahrhaft  Glaubenden  ohne  Ausnahme  ver- 
sprochen  wird,  ei klart  er  ftir  deu  Geist  der  Wuu« 
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d ergaben,  der  zur  Bestäti|^unfi;  der  Wabrlieit  des 
Cliristeaüiunis  in  der  apostoHschen  Zeit  ausser  den 
Apostel»  nucb  einzelnen  Christen  in  den  ersten  Ge- 
meinden geschenkt  worden  sei,  sonach  denn  auch  nur 
einzelnen  in  den  Galatischen  Gemeinden  (s.  8.  185. 
IIMI  tu  3,  2.).'  Be!  der  Erklärung  von  4,  6  S.  274 
verwetflt  er  aaf  die  vorstehende  Erklärung  des  h.  Gei- 
stes, und,  in  seinem  ke£iDgenen  StrebiSD,  die  AUge« 
raeinheit  der  Yerheisswog  des  h.  JGektes  wegtuerlOä- 
ren»  bemerkt  er  nicht  den  Widersjvadiy  in  welchen 
er  sieh  verwitielt,  da  8,  26  der  Apostel  alle  gläohi- 
ge  Galater  für  Kinder  Gottes  eriilSrt  nnd  4,  6  von 
ihnen  sagt,  dass  sie  als  Kinder  Gottes  alle  den  h. 
Geist  empfangen  häUen  (S.  27ö).  Wo  es  irgcuii  mit 
gutem  Scheine  geht,  exegesirt  er  den  h.  Geist  ganz 
weg,  wenn  es  auch  noch  so  gezwungen  ausfallt,  so 
3,  14.  S.  216.  217,  wo  doch  selbst  GJI0T1U5  den 
lu  Geist  stehen  lässt,  vgl.  auch  S.  347. 

in  demselben  Geiste  feinen  Unglaubens  erklärt  er 
das  Anziehen  Christi  3,'  27  Tür  den  äusserUckea 
Ueberlritt  vom  Christnmthum  &  249»  250,  und:  eine 
iiene  Creator^  wiedergeboren  tein  6^  15  fdr«  ge- 
worden seui  m  einer  neoen  Art  von  Menschen^  nam-* 
lieh  tVL  Christen,  dergleichen  vor  Cbristo,  wo  es  bloss 
Joden  nnd  Heiden  gegeben ,  nodi  nicht  da  gewesen 
üeien«  S.  418» 

In  seinen  anderen,  später  geschriebenen  exegeti- 
schen Schriften  zeigt  sich  dieser  Geist  des  Unglaubens 
noch  offener,  dah^r  er  diese  auch  ohne  kirchliche  Ap- 
probation herausgab»  weil  er  sie  nicht  an  erhaben 
hofft.  -  , 

G.  VAU  KOOTEN, 

Prediger  sn  Dordrecht,  gab  im  J.  1821  berans: 
Proepe  teener  perklaring   i^an  den  algcmeenea 
Zendbrief  vm  Jacäuef  Amsterd.  bei  Bbave. 
Aach  er  gibt  eine  ansfUhrÜchc,  popaläre  nnd  redit 
fasslicbe  Erklämng  des  Briefs,  weiin  schon  nicht  aoll 
dem  exegetischen  Talent  und  Scharfsinn  Bosy£LI>^$, 
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Qod  iaterprelift  einielne  schwierige  Stelien  redit  gtif, 
so  5,  14  vom  Belea  über  die  Krankea  ond  Salbea 
derselben  mit  Oel. 

Indess  gibt  sich  durch  den  ganzen  iiiiei'  liinJurcli 
derselbe  frei  -  rationalistische  Unj^iauhc,  wie  bei  i5os  - 
Y£I.p  zu  erkenaen,  nur  noch  weit  offener  und  starker. 

In  der  langen  £inldtnttg  gibt  er  eine  wettläafige 
Darstelinng  der  Schattenseite  der  ersten  Christen,  — 
nicht  auch  von  ihrer  Lichtseite»  «-*  aus  allen  apostoli- 
schen Briefen,  und  behauptet,  dass  so  grobe  Irrthü- 

iner  und  schändliche  Untugeadcn  unter  Ihnen,  beson- 
ders nach  Verlauf  der  ersten  25  .Jalirc  nacli  Entste- 
hung des  Chrislenlhuuis  geherrscht  hallen,  dass  tl.^vou 
in  unseren  christlichen  Gemeinden  fast  kein  BeLs|>iel 
au  finden  sei.  (S,  «.). 

1,  13  —  15  wird  die  Vernunft  sehr  hoch  gestellt,  . 
so  dass  durch  sie»  als  ein  ungetrübtes  Licht,  in  Ver- 
bindung mit  Gottes  wohltbätigem  EinÜuss  (er  hütet 
sich  sorgfältig,  von  den  Wirtengen  des  h.  Geistes  an 
reden  )^  der  Mensch  sich  selbst  regieren  und  alle  sei- 
ne Pflichten  erfüllenr  k^nnt  (S.  62  ~  64).  1,  16  *  ; 
Gott  hat  uns  gezeugt  durch  das  Wort  der 

.  Wahrlielt,  sowie  den  Ausdruck:  Wiedergeburt, 
neue  Crcatur  erklart  er  hlüüs  für:  Uebergang  vom 
Ju'JeiUhuiii  oder  iieidenthuiu  zum  Chrlstenthunt ,  und 
die  Apostel  hätten  solche  Lebcrgelrclene:  Wieder- 
geborene genannt,  die  sittliche  Besserung  möge  nun 
auf  ihren  Uebertritt  gefolgt  sein,  oder  nicht,  sie  seien 
alle  als  Christen  eine  neue  Art  Geschöpfe  geworden 
(S.  11  —  75),  ganz  so  wie  Bosveld,  welchen  er 
stets  aufs  höchste  preist,  und  weicher  sein  Vqrbild  ge« 
vesen  in  sein  scheint,  nur  dass  er  im  offenen  Aus- ' 
sprechen  des  Unglaubens  ihn  weit  übertrifft. 

2,  14  Glaube  —  die  christliche  Hcligion  beken- 
nen (S.  127). 

2,  26  wird  der  Glaube  falsch  dargestellt,  mehr 
von  einem  einseitig  -  moralischen  Standpunkte,  und  die 
Heiligung  nidit  al^  Folge  und  Frucht  des  Glaubens. 
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4,  5  wird  Geiat  Gottes  theiis  erklärt  für  das 
•Wort  Gottes 9  worin  Gottes  Geist  enthalten  sei,  nnd 
das  die  Christengemeinden  nnterrichte,  theiis  für  den 
allgemeinen  Beistand  GotAeSi  den  er  allen  Chriaieoge- 
'meinden  schenk«  (S*  201  —  203). 

4,  7  exe^esirt  er  den  Teufel»  wenigstens  alle 
setne  EinwiriLnngen  anf  die  Menschen,  — 
die  Möglichkeit  seiner  Existenz  will  er  nicht  hestreiten, 

—  gaüz  und  gar  aus  der  Bibel  weg.  Chrlstu:.  und  die 
Apostel  hätten  sich  nach  den  falschen  Volksnicinuugen  . 
von  bösen  Geistern,  die  erst  nach  der  bab.  Gefangen-  | 
schaff  unter  ihnen  herrschend  (geworden  seien,  acco-  ^ 
modirti  und  das  Böse,  was  theiis  aus  dem  Körper,  | 
theiis  ans  dem  menschlichen  Herzen  kommen  dem  Tea- 
fei  zogescbrieben  (S.  208  —  216). 

Ans  diesem  Buche  ersieht  man  deutlich,  wie  der 
freie  Geist  des  Unglaubens  in  der  .  hoiiändischen  Exe- 
gese fortsdbrettef ,  nnd  immer  offener  ans  Lidit  tritt. 

W.  A,  VAN  H£«a£l.,  1 

ein  Schaler  tan  Voorst's,  nnd  seit  dem  3.  192^ 
sein  Nachfeiger  in  der  theo!«  Professur  zu  Leiden,  > 
früher  Professor  zu  Amsterdam,   gab  im  Jahr  1823 
heraus :  ' 

jinnotatio  in  loca  nonnuUa  jV«  2!^  Amsterdam  bei  ' 
VAN  DER  Hey. 
,  Die  darin  erklärten  Bibcistellen  sind;  Matth.  23, 
34.  35.  Luc.  22,  31.  32.  Job.  14,  16.  19,  28  —  30. 
86.  37.  Act.  1,  26,  3,  21.  20,  28.  Rom.  6,  17,  18. 
10,  18  —  21.  1  Cor.  a,  1.  10,  Id.  20.  11,  10. 
12,  31.  14,  10.  15,  al  2  Cor.      5.  6. 

Seine  Atislegung  ist  rein  granunatiscb,  im  Geiale  ' 
seines  Lehrers,  gibt  sich  fast  bloss  mit  WorterkKning 
ab,  jedoch  nicht  so  weitläufig,  als  jener,  gibt  an« 
Insweilen  etwas  Sacherkiäning,  und  weist  den  Zusam-  ^ 
menhang  mit  dem  Ganzen  mehr  nach,  so  z.  B.  S.  50 

—  52  und  59.  60.    Grosse  Gelehrsamkeit  iüt  überall  ' 
zu  sehen,  die  dann  auch  bei  mehreren  kleinen  kriä- 
ßchea  Gon>eauien,  die  er  macht,  überströmt,  so  be! 
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Job.  19,  36.  37.     (S.  78  —  00).    Ap,  Gesch.  3,  24 
(S.  101  —  106).    rioni.  G,  17.  la.    (S.  115  —  132). 
Bei  Ap,  Gesch.  20,  28,  wagt  er,  in  T ELLERTS  luss- 
stapfen  tretend,  ohne  eine  einzige  alte  Handschrift  und 
dgl«,  wie  er  selbst  gestehen  musSf  fiir  sich  zu  haben, 
eine  sehr  lelchtälnoige  Conjcctiir,   die  nämlich,  cfas$ 
allein  acxA^o/ay  da  stehen  soll,  und  er  sowohl  ^«ov, 
als  /MOT^,  xvQtov  xüxs  9€ov  wegwirft.   Daas  dnrch 
diese  W  eglassung^  der  Sats  aber  gar  keinen  Sinu  habe» 
erklärt  seiest  Heringa  in  seiner  trefflichen  Pftis« 
schrlfl:    ot^er  het  gebrutk   en  misbruik  der  Kritieh 
S.  73.  —  Mit  einec  60  wiclitigen  Stelle,  welche  be- 
kamitlich  eine  Beweisstelle  für  die  Gottheit  Christi  ist, 
sollte  man  doch  etwas  ernster  umgehen. 

Schade,  dass  auch  bei  van  11  eis  gel  Axq,  Buch- 
' Stahenerklärung  die  grosse,  ja  die  einzige  llauplsacbe 
ist,  daher  denoy  selbst  wo  die  Bibelstellen  sehr  frucht- 
bar sind,  wie  z*  B«  2  Cor«  3»  5«  6.  die  Gelehrsamkeit 
mehr  verschwendet,  als  znm  rechten  Zwecke  verwandt 
wird!  Schade,  dass  durch  solche  Sjlhenstechereien 
*  die  Schüler  ^ieht  ins  Heiligtbnm  des  seligmachenden 
Wortes  eingeführt,  sondern  mit  gelehrten  Disputatic»» 
oen  über  das  Schnitswerk  an  der  'Thüre  des  Heilig- 
thnms  dranssen  aufgehalten  werden,  bis  die  Zelt  zam 
Hlaelnführen  verronnen  ist!  . 

J«  Heringa, 

ein  Schüler  von  Abresch,  Professor  der  Theologie 
zu  Utrecht,  einer  der  ausgezeichnetsten  Theologen 
Hollands,  durch  seine  grosse  Gefehrsamlclt,  seine  ge- 
mässigten Ansichten  und  seinen .  grossen  Einfluss  auf 
die  Theologen,  wahrend  seiner  vieJjährlgen ,  schon  seit 
den  1790er  Jahren  bestehenden,  akademischen  Wirk« 
samkeit,  besonders  in  Hinsicht  der  praktischen  Theo- 
^  logle,  schrieb  die  von  der  Haagschen  Gesellschaft  via 
1190  gekrönte  Preissehrifts 
Oper  hed  fmreUchi  '(erforderlichen)  gebnuh  en 
hedeJiciaagsch  ( <^egf  nw'ärtigen  )  '  wtisöriUKfc  der 
KrUieL  iii  de  belumdeUng  der  /Leilißc  Schriften, 
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Hierin  weUt  er  mit  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit, 
rosser  Unbefangtnheit,  Bescbeideidieit  md  Schar&on 
ie  Grenzen  der  Kritik  mA,  zeigt  den  Bitsbranch  der« 
^aelbea  an  vielea  Beisptelen^  und  gibt  die  Erfordernisse 
des  rechten  Kritikers  an» 

fl 

H.  J.  ROTAARBS, 

Professor  der  Theologie  zu  Utrecht  seit  dem  J.1822y 
bat  die  von  der  Haa^^^scben  GeseUscba(l  .1821  gekröale 
Fieisschrift  herausgei^eLen :  ^  * 

Oper  den  geest  eri  het  belang  t^m  hst  boek  JJa^ 
niei,  Haag  hei  Thier^y  ^  MEKSmO. 

£r  hat  darin  mit  viel  Gelehrsamkeit,  Geist  ilnd 
Geschlchtskenntniss^  wie  denn  Kirchengeschichte  seia 
Hanptiacfa  ist,  die  Glaubwürdigkeit  und  GöttÜehkeit 
des  historischen  und  prophetiscSen  Thdis  des  Buchet 
vcrtheidigL  Dardi  die  ganae  Schrift  webt  ein  ernster, 
gläubiger  Geist«  Ibm  ist  es  wabrsdieinlicb,  dass  Da- 
niel seihst  dem  Esra  die  einzelnen  DenkHchriAen 
seines  Budis  gegeben,  und  Jass  dieser  sie  zu  einem 
Ganzen  gesammelt,  auch  das  erste  Cap.  selbst  hinzu- 
gefügt hab^  8.  S.  44  r-  4M. 

Baroa  B.  R.  DE  Geer, 

.Professor  der  Theologie  zu  Franeker  seit  1826, 
schrieb  bei  seiner  Promotion  aam  Dr«  Tfaeoi«  1826 
die  Abhandlung: 

De  Bileama^  ejm  ii^ia  9$  paädmie^  Uireclit 
bei  Altheer. 

Er  erläutert,  di^e  Erxählang  mit  grosser  Spräche 
und  Sacbkenntniss,  und  vertjieidigt  alle  Wonder  so  wie 
die  Weissagungen  derselben  sdir  besonnen  und  sieg- 
reich gegen  die  rationalistischen  Gegner.  Die  Weis- 
sagung 4  Mos.  24,  17  erklärt  er  nicht  vom  Messias, 
wie  sie  auch  Hengstenberg  in  seiner  trefflichen 
Chrjstologie  des  A.  T.  bekauntlich  nicht  zu  den  mes- 
slanischcn  \VcIssagöngen  rechnet.  Den  Widerspruch, 
der  in  dem  Zürnen  GoUes  über  Bileama  Hinziehen 
4  Mos«  22^  22  mit  der  firlanbniss  Gottes^  in  aieiie% 
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V.  20,  aaeh  der  gcwcllinWc!icii  ücbepsetong,  liegt, 
hebt  er  nach  dem  Vorgang  des  Glassius  (s.  PhüoL  •  • 
«ocr.  M9.  9J»0)  und  vAis  der  Palm  s  einfach  da- 
durch, dass  er  S.  a9  >p  übersetzt  als  Zeitconjunction : 
als,  da,  während,  so'  dass  nun  zu  übersetzen  ist: 
Gottes  Zorn  er^immte,  dü  (wahrend)  er  hinzog,  er- 
grimmte aber  Bileams  Vorsatz,  dem  Balak  wo  möglich 
doch  zu  Willen  zu  sein,  gegen  Gottes  Gebot,  wel- 
chen Vorsatz  er  auf  der  Reue  erst  entechiedener  fasst« 
und  in  sich  befestigte. 

ein  gläubiger,  kräMger  Sinn  leuchtet  ans  diesem 
jungen,  gelehrten  Edelmanne  hervor;  so  ^lass  nicht 
bloss  die  Friesische  Akademie»  sondern  ancfa  gtns 
Holland  von  ihm  grosse  Hoffnungen  für  dia  Wieder«- 
betobnng  des  Glanbens  hegen  darf. 


II*    Historische  Theologie» 

A»  Yp£Y  und  J.  J«  Oeamout, 

crslcrer  Professor  der  Theologie  zu  Groningen, 
letzterer  Ilofpredrger  im  Haag,  haben  in  den  Jahren 
IBld  —  1827  gemeinschaftlich  herausgegeben; 

GesdUedenis  der  Nedcrlandsche  Herttormde  Z^rkp 

4  llde,>  Breda  bei  W.  van  Bergen,. 
In.  diesem  interessanten  Werk,  weiches  in  4  dicken 
Thei !cn  sehr  ausführlich  die  Geschichte  der  reformir- 
ten  Kirche  Miederlands  liefert»  ist  ein  ausgebreitetes 
X^uellenstudiam  nnd*  grosse  historisdie  Gelehrsamkeit 
nicht  Bu  verkennen^  die  sich  von  einem  Ypey,  der' 
schon  viele  Jahrzehnten  die  Quellen  der  Kirchenge- 
achichte  erforscht,  erwarten  Hess,  Dabei  zeichnet  es 
sich  durch  eine  blühende,  oft  nur  zu  blühende  Dictioa 
aus,    weiche  von  der  bekannten  Beredsamkeit  eines 
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O'BftMOUT  zeugt-  Auch  -ist -daran  zu  rShmra  dit 
grosse  Uopartheiliclikeit  gegeo  die  anodera  evaogeli« 
«cbeii  Kirebeogesellschafiea  Hollands,  soi  dass  viele 
Relbrairte  kl^en,  sie  sei  sogar  parllieüsch  für  die 
Reiiioiisiaoteii« 

Der  I.  Theil  enthalt  die  niederländische  Beforma- 
lionsgescblchte  und  ausführliche  Interessanle  Bemerkuo- 
gen  über  die  reformiHe  Kirchenordnung,  das  Kircben- 
regiment,  die  Kircheiiiebrey  den  üffentHchen  Gottes- 
dienst und  die  liturgischen  Schriften  der  ref.  Kirche. 
Der  IL  Theil  enthält  die  Geschichte  der  'Jrennong 
in  die  beiden  Partbelen  der  üemonstraateii  und  Con- 
MremonstraBten ,  sodann  die  Perioden  von  Statthalter 
Friedrich  Hrinrich  bis  zum  Wes^hälischen  Frie- 
den 1625  —  1648,  und  von  da  bis  zu  Anfang  des 
taten  JahrhonderU.  Der  III.  Tbeil  eotbälft,  die  Pe- 
rioden von  Anfang  des  IMen  Jahiiianderts  bis  svm 
Aacbenschen  Frieden  1748;  und  von  da  bis  in^  Staats* 
nmwälsong  1785.  Der  IV*  Tbeit  enlbUlt  die  Perio- 
den von  1795  —  1805,  sodann  die  während  der  Re- 
gierung des  RaLhspensionärs  ScHIMMELPEiSNiNK 
1805  und  1806,  von  da  bis  1810  während  der  Regie- 
rung Königs  Ludwig  Napoleon,  von  da  bis  Kn- 
de  1813,  während  der  Vereinigung  Hollands  mit 
Frankreich;  und  von  da  bis  1816,  bis  zu  welchem 
Jahre  sich  die  Kirchengeschichte  nur  erstreckt. 

Die  grossen  Perioden  im  IL  und  HL  Theil  sind 
in  2  Abschnitte  geth eilt,  deren  erster  die  Gesciiicbte 
der  Kirche,  und  deren  zweiter  die  Geschichte  dei  Zn« 
ftandes  der  Kirche  enthält»  Weil  aber  der^ei^^te  Ab- 
^schnitt  schon  die  kirchlichen  Streitigkeiten  vnd  dgl 
weitläafig  mit  erzählt,  und  der  zweite  nur  den  Ins* 
sern  Znstand  der  Kirche  darsteHt^  so  inden  sieh  bSo- 
fige  und  ermüdende  Wiederholungen,  —  Auch  die 
politische  Geschichte  wird  ungehiihriich  weitläufig  er- 
zählt, und  obgleich  sie  mit  der  Kirchengeschichte  io 
diesem  Lande  so  genau  zusammenhängt,  dass  es 
schwer  wirn,  bei  der  Heranziehung'  der  ersieren  zum 
Werständniss  der  letzteren  dsm  gehörige  Maass  zu  halten, 
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weshalb  Nachsicht  j^egcn  die  Kirchengesrhichlschrciber 
in  diesem  Punkte  Pdichl  iöt,  so  üLer^cbreitet  doch  an 
manrlicn  Stellen  die  Darstellung  der  politischen  Ge- 
schichte alle  Schrauken,  und  wo  auf  4  —  C  Seiten 
vollkommen  hinreichend  die  Verbindung  der  poiitischeo 
mil  der  Ki'rchengeschichte  hätte  geschehen  können,  wird 
anf  46  Seiten  (so  III.  Tbl.  404  —  450}  oder  aof 
34  Seiten  (so  IV.  Tbl.  S.  58<t  — 601)  recht  con  ompiw^ 
dort  die  EoUtebong  der  fraiiK^siscbea  Revolnäon^  Uer 
die  Kriegsgeschichte  von  1812  uod  1813  enablt 
Ebenso  IV.  Tbl.  ,S.  452  —  4*19  n.  a.  a.  O.  Dagegen 
ist  die  Geschichte  des  inneren  Lebens  der  Kirche,  elu 
so  wichtiger  Theil  einer  christlichen  Kircliengeächichte, 
gänzlich  weggelassen.  Die  politische  Geschichte ,  die 
iiU5äere  Geschichte  der  Kirche,  die  kirchlichen  Streitig- 
keiten nnd  die  theologische  Literaturgeschichte,  das, 
und  welter  nichts  enthält  das  weitläufige  Werk.  Dass 
aber  in  der  Geschichte  einer  in  Christo  und  für  Chri- 
atum  vereinigten  grossen  Menschen -Gemeinschaft,  und 
swar  einer  evangelischen  Chrlstengemetnscbaft, 
wo,  der  Saame  des  Evangeiii  doch  stets»  wenn  auch  ia 

Sebrechlicher .  Weise,  ausgesäet  worden »  nichts  von 
er  Fracht,  die  lu  allen  Zeiten  daraos  aofgcsprosst, 
sondern  bloss  die  Geschichte  des  Unkrauts  ^  der  Di- 
steln nnd  Domen  erxäblt  wird,  die  anf  dem  weiten 
Acker  swischen  der  Frucht  aufgewaehseo ,  welchen 
Christ  kann  eine  solche  Kirchengeschicfate  befriedigen? 

i)a  sind  die  dogmatischea  Streitigkeiten  iiherall 
aufs  vveidaurägste  geschildert,  so  IL  447  —  583, 
ebenso  das  ünkr.int  des  Unglaubens  und  Aberglaubens, 
so  III.  26  —  2a.  16  —  12«.  292  —311.  335  —  352, 
da  ist  sogar,  —  wer  in  aller  Welt  sollte  das  hier  su- 
chen? —  der  Zustand  der  schönen  Künste  ge- 
schildert HL  148  —  158,  aber  nirgends  die  Frucht 
des  lebendigen  Glaubens- selbst-,  mit  Ausnahme  einiger 
beiläufig  eingestreuten  Bemerkungen,  so  UL  28a.  iV« 
29.  287.  438  —  441«,  nirgends  eine  Darstellung  des 
stillen, Lebens^ der  Gottseligkeit,  das  in.  vielen  evanne- 
Itscben  Familien  nnd  Gemeinden  Miederlandi  an  alTcft 
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Zeiten  herrllclie  ßluthen  und  Fruchte  entwickelte,  nir« 
gends  eine  Schilderung  der  weiten  Verbreituog  des 
HausgoUesdieosleSy  der  acht  -  christlichen  Kinderzocht, 
so  wie  der  unerschiUt^rlicliea  Gottesfurcht,  des  kind- 
lich« demüthigea  Giauheas^  und  der  inoigea  Liebe 
tun  Heilattde,  weiche  aachr  das  insaere  Bemfslehea 
so  vieler  zu  allen  Zeiten, ,  besonders  in  der  früheren 
Zeä  davohdrangen,  wodurch  sie  den  nnheswlnglicheo, 
von  aller  Welt  bewanderten  Muth  gegen  die  Feinde 
des  Vaterlands  erhielten,  und  zugleioi  die  eben  so 
bewnndcmswürdige  Milde  des  Herzens,  die  voll  von 
Christi  Barmherzigkeit  nicht  bloss  die  Kranken  und 
Armen  ihres  lindes  reichlich  und  dauernd  versorgten, 
sondern  auch  vielen  Tausenden  gedrückter  (jrlaubeos« 
genossen  des  Auslandes  die  Hand  helfender  Liebe 
reichte,  wodurch  «ie  einfach  und  sparsam  in  ihren 
Häusern  leben,  aber  die  Häuser  Gottes  mit  den  Ga» 
l»en  ihres  Reichthums  Versorgen^  und  Hir  alle  men- 
schcnfreundUchen  Einrichtangen  weitheny;  ihre  Schätze 
iinfthan  lemt^  .  ' 

Am  dem  Spiegel  dagegen,  den  nns  obige  Kir> 
diengeschichte  ypn  der  reformiiten  Kirche'  lioUands 
vorhält,  tritt  tms  ein  widriges,  feindseliges  ZerrbiU 
entgegen,  eine  zweihunderljährige  Herrschaft  von  Zank, 
Streik,  Hass  und  uncbristlicher  Verfolgung,  als  die 
einzige  Frucht  des  Evangelü,  —  eine  andere  wird  uns, 
wenigstens  nicht  gezeigt,  —  und  ^väre  dies  das  wahre 
Bild  Hollands,  so  konnten  wir  uns  nicht  freuen,  dass 
das  iLvangelium  in  diesem  Laude  geherrscht,  wir  muss- 
ten  es  für  ein  ohnmächtiges ^  kraüloses  (dummes)  Salz 
halten  ,  das  aoch  nicht  einmal  einen  Theii  der  Masse 
vor  Fäulniss  hätte  bewahren  können,  und  sn  nkhH 
nStze  wäre,  als  zum  Wegwerfen« 

Ueberdies  sind  die  dogmafischen  StreifigkeiliB 
nidht  im  Geiste  MsANDBa's  erzählt^  dass  Mite 
streitenden  Partfacien  ihr  Recht  viedei^hre,  Mn4«iril 
in  der  Kegel  wird  dem  •angreifenden  Theile  Unrecht, 
und  eine  unlautere  Verketzern ngssu cht  Schuld  grgebc»* 
Dass  diese  bei  Manchem  unter  ihnen  statlgefand^ 
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wer  wird  das  lavgnen?   Aber  eben  so  hStte  mao  auch 

zugestehen  müssen,  dass  viele  dieser  Streiter  fiir  die 
Rechtgläublgkeit  von  einem  laulern  Eifer  für  die  Sache 
Gottes  getrieben  wurden,  wenn  gleich  sie  nicht  selten 
eiferten  mit  Unverstand,  und  ^vegen  der  I^efangenheit 
im  damaligen  Zeitgeisto  nicht  die  rechten  MiUcl  zur 
Abwehnmg  des  Unglaubens  anwandten,  dass  endlich 
der  Eifer  Anderer  für  den  Glauben  ein  sehr  besonne* 
ner,  cbrlstllch  -  pflichimässiger  und  höchst  nöthiger  Ei- 
fer zur  Vestheidißung  des  Gbristeothums  gegen  den 
arianischea,  socinianischen  und  andecn  Unglauben  war. 

Obige  Kirchengeschiehte  behält  daher  immer  Tie- 
len  Werth ,  weil  sie  das  Gerippe  der  reforroirten  Kir- 
che Hollands  genait  darstellt  Zur  voHsÜindIgea  Dar- 
«stellung  ihres  Körpers  muss  aber  noch  eine  Kirchen- 
geschiehte, wie  die  MiLNER'sche  hinzukommeu,  wel- 
che das  Fleisch,  die  Geschichte  des  inneren  Lebens 
in  der  Kirche,  gibt.  Freilich  ist  die  MlLHBR'sche 
ein&eilip;,  aber  deshalb  nicht  zu  tadeln;  denn  sie  will 
nicht  mehr,  als  die  Eine  Seite  darstellen.  Tielleicht 
kommt  später  dann  ein  holländischer  Neander  hin- 
zu, der  die  äussere  und  innere  Kirchengeschiehte  Hol- 
lands mit  einander  verbindet  und  verwebt,  und  diese 
als  einen  organischen  Leib  Jesn  Christi  darstellt. 

Noch  eine  andere  Schattenseite  obiger  Kirchen- 
geschiehte darf  nicht  übergangen  iverdto» 

Bekanntlich  steht  der  Grandsatz  fest;  em  6e- 
schicl^tscfareiber  darf  kefn  TaterUind  haben,  moss  bloss- 
'Wellbürger  sein^  ein  Kirchengesehicbtschreiber  afso 
bloss  Bürger  des  Kelchs  Christi,  da^  keinen  t  ntcr- 
schied  von  Sprachen,  Farben  oder  Zonea^  Lei  seinen 
Mit£T[liedern  kennt.  Dieser  Grundsatz  ist  aber  woh? 
niigcnds  grober  v.erietzt  worden,  als  in  dieser  Kirchen- 
geschiehte. 

Der  erste  Theil  derselben  wird  nämlich  eröffnet 
mit  vorläufigen  Anmerkungen,  die  Geschichte  dier  Re- 
formation der  christlichen  Kirche  betreffend,  in  45 
Seilen,  nebst  30  andern  Seiten  Anmerkungen  zu  die- 
sen Anmerkungen,  itoria  an  beweisen  gesochl  «icd. 
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dass  das  Vei'dienst  der  ReforniatiOQ  der  niederlao- 
dischen  Nation  ganz  allein  aukomme.  Denn 
1)  sei  der  Verbesserer  des  hobeircD  und  niederen 
Schnlwesens  im  14fen  Jahrhundert  ein  Nie()erIäoder 

Sewesen,  Gesrt  Groetb;  p)  der  Erfioder  der 
nchdrnckethnnat  desgleichen  ein  Niederländer,  Lo- 
renz Köster;  3)  der  Wiederiiers(eUer  der  tcbSnen 
Wbsensebaften,  welche  aaf  das  Sindiam  der  Theolo- 
gie die  nächste  Beziehung  haben,  und  dadurch  der  er- 
ste Wiederbersteller  der  christlichen  Religio u  unJ  Re- 
ligionsfehre,  desgleichen  ein  Niederländer^  Desidc- 
aius  Erasmus, 

Dieser  sei,  und  das  \ylrd  nun  sehr  weitläufig  er- 
klärt, weil  es  nfcht  alle  wüssten,  nicht  bloss  der  gröss- 
te  Mann  seiner  Zeit  gewesen,  so  dass  die  ganze  Welt 
einen  so  grossen  Mano,^  wie  er,  nicht  enthalten  (S.  16)» 
toadem  auch  der  erste  und  grösste  Belbrmator,  wel* 
chem  allein  die  protestantische  Kirche  all  ihr  Ileif  tu 
verdanken  habe  ($•  23),  das  Licht  der  chrisf liehen 
Weif,  ein  gr^isaerer  Wobllbäter  der  Kirche  nnd  des 
SfaaCSt  ak  alle  semh  Zeitgenossen,  ab  alle,  die  yor 
nnd  nach  ihm  gelebt  haben  (S.  37),  knrs  ein  Hann, 
dessen  Gleichen  die  Welt  in  allen  Jahrhunderten  vor 
ihm  nie  hervargebracht  hat,  luxh  nach  ihm  je  hervor- 
bringen wIrd  '(S.  7  der  Anmerkungen).  Was  (ur  ei- 
nen Ruhm  trage  Niederland  abo  davon,  ein  sof-  > 
ches  Wunder  der  Welt,  der  fast  mehr  Engel  als 
Mensch  gewesen  (S.  22  der  Anm,),  hervorgebrachl  zu 
haben ,  was  für  einen  Anspruch  auf  Dank  habe  es  an 
alle  protestanflsche  Volker!  Was  für  i .hre  yerdiene 
endlich  die  Behörde  seiner  Geburtsstadt,  Rotter- 
dam, ihm  ein  Denkmal  aufgerichtet  zu  haben!  (S*8l) 
Alle»  sind  wörtliche  Anadrncke  der  Kircbenge- 
schicbfe* 

So  g^t^izsja  langen  WTederlioTon^n  Ibrt,  naA 
kein  W^Trllcin  wird  gesprochen,  ich  will  seine  Ei- 
telkeit ,  seine  andern  Schwachen,  seihst  sein  nieder- 
trächtlgci»  Betragen  gegen  Hutten  nicht  einmal  er- 
wähnen^ — -  von  seiner  Feigheit  und  seinem  Mangel 
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an  GLiubensklarheit  und  (ilaubcnsfesligkclt,  der  ihn 
nie  auf  die  Seite  der  Reform afion  olfentlicb  treten 
Hess,  von  seiner  beuctileriscben  Achselträgerei,  womU 
er  beiden  Partheien  Recht  gab,  in  liriefen  an  Me- 
LANCHTON  sich  gegen  die  paplstiscbe  l?arthei  erklär- 
te (s.  z.  B.  EitjiSMi  I^ise.  Im  XIX.  Ep*  ^iS)^  in 
seinen  Briefen  an  die  Kardinäle,  so  an  Cahpeggio, 
seine  unbedingte  Unterwürfigkeit  gegen  den  Papst  ver- 
sicherte (Z.  XI F^.  Ejp,  wie  er  sich  denn  auch  wa^ 
lelst  wieder  dieser  'so  oft  von  ihm  verspotteten  und . 
angefo'chteneD  Kirche  anfs  engste  anschloss,  und  in 
Sbrem  Schooss ^ starb ,  so  dass  Adolf  MSlleb  in 
seiner  gekrönten  Preisschrift  über  Erasmus  von  ihm 
mit  Recht  sagen  konnte:  „er  hatte  sehr  viel,  (Ge- 
lehrsamkeit, feine  Bildung  etc.)^  aber  er  war  ^ehr 
wenig.  ** 

Als  die  Hauplursarhc  der  Reformation  wird  daher 
in  dieser  Kirchengeschichte  aacb  nicht  anerkannt  die 
Wiederhersteliang  der  allein  dem  Henen  wahre  Ruhe 
gebenden  Lehre  von  der  Rechtfertigung  vor  Golt,  al- 
lein durch  den  Glanben  au  Christi  voUkommenes  Ver- 
dienst ^  in  ihrer  Reinheit.  Vielmehr  wird  behauptet: 
des  Erasmus  Verdienste  hatten  vornämlich  die  Re- 
formation bewirkt,  welche  in  Folgendem  bestanden  hSI- 
ten:  er  häbe  1)  den  Sinn  fürs  Schdne  durch  die 
Aelebnni  des  Stadiums  der  alten  Sprachen  erureckt; 
2)  ein  lebendiges  Gefühl  fürs  Wahre,  durch 
Verbreitung  des  hellsten  Liclitei  über  die  verscliiede- 
nen  Zweige  der  Tiirologie,  und  habe  die  ali^emeine 
Krankheit  alier  damaüi^^en  Christen,  den  Mangel  an 
freier  Untersuchung  der  Religionswahrheiten,  geheilt, 
und  Liebe  für  solche  Untersuchungen  erregt  (S.  21. 
24.27.31),  a)  habe  er  das  Gefühl  fürs  Bessere, 
für  TIeiligung  durch  die  Verspottung  der  Sittenlosig- 
keit  der  damaligen  katholischea  Geistlichen  erweckt 
(S.  21.  27.  32). 

Bei  solcher  befangenen  Gmndleguni;,  bloss  nm 
die  Ehre  tu  haben,  auch  eben  Reformator  unter  sei- 
nen Landsleuten  au  sahlen,  wo  aus  fleischlichem j  eng- 


488 


henfgem  Natlonalstolze*)  zugleicli  ^er  Rnhm  der  Men« 
scbea  auf  den  Vordergrund,  und  der  Ruhni  Gottes 
und  Christi  auf  dea  Hintergmnd  gesteilt  wird,  bei 
solcher  Beiseitesetzung  des  höchsteo  Eienentes  der  . 
Reformation y  des  reisen  Glaubeiis  an  Christum,  lägst 
sieb  ^in  dieser  Kirehengescbichte  der  Geist  des  Glau« 
bens  ntcbl  erirarten,  mit  dem  die  Geschichte  der  F.ir- 
cUe  Gottes  behaDdelt  werdeo  rnnsa.   Dies  seigt  sich 
deoii  auch  In  dier  Tbat  in  nicht  wenigen  Fällen,  z.  B. 
in  der  unbedingten  Lobpreisung  der  Schriflen  eine^ 
BOSVELD  und  Anderer  (IV.  278  ff.),  in  der  Lob- 
preisung der  KirchengesellschaA:  Christo  Sacrum,  (IV. 
248  —  255),  von  welcher  Näheres  unten,  in  der  Dar- 
stcllunnr  der  gegenwärtigen  theologischen  Zeit  Hollands, 
als  des  goldenen  Zeitalters  der  Kirche,  weil  die  theo- 
logische Lehrfreiheit  jetzt  darin  herrscht,  u,  s,  w.  ~ 
So  gerne  auch  zusugestehen  ist,  dass  die  theologische 
Lehr freiheit,  soweit  sie  nicht  in  Lehrfrechheit 
^jBsartet,  eine  sehr  wünscbenswerthe  und  rübinenswrer- 
tbc  Sache  sei,  so  ist  doch  das  Vorbaadensein  dersel- 
ben, an  sich  noch  kein  Beweis  eines  goidenen  Zeitnl» 
ters  der  Kirche.   Sonst  müsste  das  Zeitalter  Faisb- 
BICHS  DBS  Grossen  fSr  unsere  deutsche  evangell* 
sehe  Kirche  das  goldene  Zeitalter  gewesen  sein,  weil 
darin  die  ungebundenste  Lehrfreiheit  herrschte.  Aller- 
dings offenbarte   sich  damals  der  krasseste  Rationalis- 
mus und  rsaturalismus  ungescheut  in  seiner  schamlose- 
sten Nacktheit,  und  Viele  riefen  darum  wirklich  da- 
mals jene  Zeit  fnr  die  goldene  Zeit  der  Theologie  aus. 
IndesÄ  hat  sieh  die  Ansicht  hierüber,  Gott  sei  DanlE*! 
jetzt  ia  elaem  grossen  Xheiie  unsers  Deutschlands  ge« 
ändert. 


♦)  Die  Generalsynode  der  presbyterianischen  Kirche 
Nordaraerika's,  sagt  in  einem  rem  Geiste  Christi 
durchdrungenen  Antwortschreiben  an  die  indepen- 
denten  Prediger  zu  l.ondon  im  J.  182D:  „Wir  mö- 
,^en  von  keinem  Aationalstolze,  so  wenig  aU 
„von  irgend  einem  andern  Stolze  etwas  wissen.^ 
'Kv«  Kirehenzeitung  1830  2S.  44i« 
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Ob  endlich  obiges  Werk  zu  den  Paukten,  voru« 
ber  ^ie  Mdmingen  der  Holländer  selbst  sebr  verschie- 
den sind,  u  B.  über  die  Geschiclite  der  Trennan^ 
swischen  Remonstranten  and  Contraremon* 
strantea,  immer  das  Richtige  trifft,  wage  ich  nicht 
au  eatscheideiL  Manche  Holländer  läognen  es«  So 
ist  in  diesem  Jahre  so  Rotterdam  bei  yan  deb  Meeren 
Verbrvgge  eine  Schrift  erschienen:  De  teere  der  Ne^ 
derlandsclie  Kerh  uerdedigd  tegen  1  p  e  i"  ^  U  e 
MOüTy  I.  ThL,  von  VAN  DER  Kemp,  eiueru  geist- 
vollen Advocaten  im  Haag,  welcher  besonders  in  Ab- 
sicht des  eben  erwähnten  Punktes  die  beiden  Verfasser 
zu  widerlegen  sucht,  und  ,  wie  ein  Thell  der  Uoliäader 
behauptet,  mit  entscheidendem  Erfolge« 

Ypet  bat  früher  schon  mehrere  andere  kircben- 
Ustorische  Sckriflen  heraasgegehen»  die  ausführlichste 
unter  dem  Titel: 

GeaMmbnis  dar  jeJtrUt^fyte  Kork  in  d$  #SA  Mtmk 
12  Thle.  tW  mi. 

Er  hat  darin  sehr  ansfuhrlich,  aber  auch  oflt  mit 
grosser  Weitschweifigkeit  die  Kirchengeschichte  aller 
christlichen  Confessionen ,  und  zwar  der  andern  Lan« 
der^  sowohl  als  Hollands,  am  ausführlichsten  jedoch 
die  des  Vaterlands,  behandelt.  Der  Geist  des  Werks 
ist  derselbe 9  wie  im  vorhergehenden. 

Bboes, 

Prediger  zu  Amsterdam,  ein  gelehrter,  bei  der  Rc- 
gierung  sebr  angesehener,  und  hierdurch  auf  die  Kir- 
che einflussreicher  Geistlicher^  im  J.  1B15  auch  Mit- 
glied der  ki^blichen  Commission,  welche  die  neue 
Kirchenverfassnng  entwarf  (s.  S.  13),  und  nachher  oft 
Mitglied  der  Generalsj^node,  hat  sich  als  kirchlich  -  po« 
Uiiscber  Schriftsteller  durch  Z  Schriften  ansgexeichnet» 
Die  ausführlichste  isti 
.  De  engelachs  h&tpwmde  Ktrh^   heneuens  hären 
m4öed  op  0f»2#  nederlandsc/ie  f  ran  den  tyd 
der  hervormm^  aan,  2  Tble.^  Delft  Lei  Al.- 
LABT  1825. 
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Der  erste  Thei'I  htfidelt  bloss  von  der  en;;IIscbeii 
an<i  schottischen  Kirche,  gibt  xiierst  eine  ausfiührUdbe 
Lebensbeschreibung  des  Reformators  Englands^  Cban« 
HER 9  womit  die  Geschichte  der  Episcnpilkirche  ftt^ 
banden  wird,  dann  eine  noch  ansfiHirfiehere  Schilde- 
rpng  des  Lebens  des  schottischen  Reformators  Knox, 
and  die  schottische  Reformatiönsgescfaichte,  dartiaf  die  i 
Vergleichung  der  Lisch üflichen   mit  der  presbyferiani-  j 
Iclici!  Kirche  in  Absicht  der  Irtrir^schen  Form,  end-  I 
Vieh  die  Geschichte  der  jMethodisteu,  Quäker  und  der 
übrigen  protestantisrhcn  DIssenter» 

Der  zweite  Theil  enthält  eine  interessante  Darsfe!- 
long  des  politischen  und  religiösen  Einflusses  Englands 
aaf  HoUaud  »eil  der  Reformation  |  des  Eioflusses  der 
dogmatischen,  exegetischen  and  praktischen  Theologie 
Englands  anf  die  holländische»  aod  des  Einflusses  der 
englischen  Bibel  -  and  Missionsgeseilschaf^  anf  die  bol- 
jXadlsehe  Kirche. 

In  beiden  Theilen  seiet  er,  dass  er  an  der  Som-  ^ 
me  des^  christlichen  Giaehtos  festhält,  wie  er  denn 
auch  wiederholt  für  die  Nothwendigkeit  der  Gnaden- 
wirkungen  des  h.  Geistes  zur  Erneuf»r«iig  des  verdor- 
benen Herzens  ausspricht,    >veIohe  Lehre  \on  vielen 
neueren  hollandischen  Theologen,  wie  oben  bemerkt, 
so  gerne  in  den  Hintergrund  gestellt  ^ird.  Zugleich 
ist  sein  Urthei!  über    nie    verschiedenen  christlichen 
Confessionen  sehr  gemässigt,  namentlich  über  die  Me-  i 
thodisten  und  Quäker  sehr  mild,  und  im  Allge*  '  > 
meinen  richtig.    Eine  unrichtige  Angabe  I.  214,  dfe  ■ 
Methodisten  bebreffend ,  dass  sie  die  bischöfliche 
Liturgie  noch  allgemein,  wiewohl  abgekSnt  gebrauch- 
ten, will  ich  hier  nur  bethivfig  riigen»  da  ich  darSher  < 
anderwärts   ausführlicher   gefaan&lt.  habe^.-  Aach 
seheint  er  nicht  sn  wissen,  dass  die  Methodfsten  ein«  ■ 
seine  engherzige  Ansichten »  welche  sie  bei  der  Entste-  , 
hung  ihrer  KirchengeseiUchalt  hegten,  jetzt  fast  allge- 


')  S.  meine  Hturgiache  Mittheilungen  aus  Uollaod  und 
England  &  86. 
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mein  liaben  fahren  lassen.  Aus  beiden  Punllen  cr- 
lieiU,  dass  er  sie  nur  aus  Büchern,  nicht  aus  eigener 
Anschauung  kennt  Auch  über  die  andern  Disscnter, 
HO  wie  über  die  reii£;iöse  Freiheit,  welche  der  Slaat 
zu  Vericiljcrj  hat,  und  über  ihre  Grenzen  niarht  er  in- 
teressante, von  einem  richtigen  LVtheile  und  grosser 
Gescbichtskeantniss  sengende  Bemerkungen. 

Dass  er  in  seinen  Urtheilen  über  die  Abweichnn* 
gen  Tom  Glauben  der  Kirche  ra  grosse  Nachgiebigkeit 
zeigt,. so  II.  218,  236  n,  a.  a»  0«»  nni  wenn  vom  le- 
bendigen Christendram  die  Rede  ist,  sogleich  grosse 
Angst  vor  Pietisoras  Herrath,  so  L  t04.  241.  244.  251. 
IL  224,  zeigt,  *9ass  auch  seine  Rechtgläublgkeit  melir 
historischer  Verstau de^glaube,  als  eiu  Ifbendiger  Her- 
zensgiaube  ist. 

Noch  deutlicher  geht  dies  aus  dem  sonst  sehr  in- 
teressanten Aufsatze  hervor,  den  er  dem  11.  Theile 
seiner  Schrift  angehängt  bat,  S.  203  —  254,  mit  der 
AufsChrlA: 

Welcher  llinflnss  bei  dem  drohenden 
Ansehen  des  römischen  Katholicis- 

mus  für  die  niederländische  pro- 
testantiscbe  Kirche  zn  ihrer  Be« 
schirmnng  aus'  England  erwartet 
werden  mag. 

Die  Gefahren  sieht  er  besonders  in  2  Stücken: 

1)  In  der  Verblndnn^  der  10  ganz  kathelischen  «od* 
liehen  Provinzen  Miederlands  mit  den  7  nor  gros- 

/'    senthcib  evangelischen  nördlichen,  und  in  dem 
Ponkt  der  niederländischen  Regieroitgform,  dass 

auch  ein  Katholik  das  Reglernngsoherhaupt  sein 
darf,  überhaupt  in  der  römischen  Prosclytenma- 
cherei  und  dem  feindseligen  Geist  der  Grund- 
prlnclplen  des  römischen  Katholldsmus  gegen  die 
Protestanten; 

2)  im  Zunehmen*  der  Lauheit  und  Unwissenheit,  des 
Naturalismns  und  Mjstidsmns  9*  212*  216  (C 
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Itt  Bezug  auf  den  letzteren  glaubt  er,  dass  beson- 
ders die  neuesten  Vertbcidiger  des  Glaubens  der  hol- 
ländischen rcformiVten  Kirche,  Bilberdyk,  Da  Co- 
sta, C APADOSE  V.  a.  (über  sie  s«  Näheres  unten) 
schädlicb  wirkten ,  weil  sie,  obgleich  för  den  Pcote- 
ftantisinus  streitend,  gleich  als  Frelcorps  im  Heer^  mit 
▼lel  Eifer,  aber  wenig  Klugheit  die  Trene  der  Anfüh- 
rer (der  Prediger)  verdächtig  machten,  dadurch  Zwlc^ 
Spalt  im  pcotestantisdien  Vertheidigungsheer  erregten^ 
durch  ihre  Verlheid^og  der  reformirten  symbolischen 
Bücher  Gewissenszwang  beförderten,  und  hierdurch, 
so  wie  durch  ihre  lauten  Klagten  über  die  Zunahme 
des  üngtaubens  in  der  reformirten  Kirche,  und  dnrch 
ihre  Verthfidi-runtr  einer  unbeschränkten  monarchischen 
Verfassung  den  katboiikeo  unbewusat  in  die  Hände  ar- 
beiteten. 

Hiergegen  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass,  wenn 
gleich  nicht  alle  Schritte  der  genanntcin  Glaubens ver- 
iheidiger  sich  rechtfertigen  lassen,  wi^  sich  unten  zei- 
gen wird,  Broes  zu  viel  verlangt,  wenn  er  begehrt, 
dass  sie  über  den  Unglauben  in  ihrer  Kirche  nicht  kla«- 

fen  sollen,  woiiiher  .er  doch  selbst,  nur  nicht  so  stark, 
lagt,  bloss  damit  die  Katholiken  sich  nicht  darüber 
freuen  sollen,  und  weil  er  fürchtet,  dass  sie  ihnen  da- 
durch in  die  Hände  arbeiten  raocen.  Denn  fürs  erste 
sind  diese  Männer  selbst  eaLschiedene  und  glaubens- 
treue  Protestanten,  wie  aus  der  vortrefTnichen  Antwort- 
schrift Da  Costa's  an  Le  Öage  teü  Broek*) 


^)  6.  Lb  Sack  ten  Brobjc,  ein  xelotischer  rön. 
katholischer  Proselytenniacher  su  Rotterdam» 
forderte  dm  l^iLDBunTK  und  Da  Costa  im  J* 
1829  in  ii£f entlieh  gemachten  Sendschnsibeft  auf, 
•zur  röm.  kath,  Religion  übensutreten,.  i^orauf  der 
letztere  im  October  desselben  Jahres  ein  Antwort- 
5cbreihpn  drucken  Hess,  unter  dem  Titel:  Antwnord 
\  ■  ffffn  den  Heer  J,  G.  Ls  SAGE  TEN  BüOEK,  Am- 
sterdam bei  Den  Oldfn.  Hierin  widerlegt  er  mit 
so  viel  Liebe,  Ruhe  und  Klarheit,  und  mit  einem 
äü  iebeadigenj  füliibajr  aus  dem  Herzen  und  darum 
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zu  ersehen  kt.  Fürs  xweite  streiten  sie,  wenn  sie  fiir- 
die  Wiedererweckung  eines  lebendigen  Glaubens  an 
Cbristmii  kämpfen,  ^7ns  s!e,  wenn,  gleich  zu  atürmiscli 
und  etwas  engberai^,  jedoeh  nlcbl  ohne  Segen  thao, 
kräftiger  nnd  siegreicber  geg(^  den  Katfaolidämns, .  als' 
4ie  Rationalisten  mit  aller  Verbreitong  ihrer  faisehen 
Attfkllrong*  Denn  gerade  der  Rationalismus  Ist  sehr 
nahe  mit  dem  Kathollcismus  verwandt,  uud  gibt  ihm 
am  leichterten  nach,  was  Professor  Sartorius  In 
seiner  bekatinten  Schrift  gezeigt  hat,  Buo£S  selbst 
zugesteht  II.  23d^),  und  die  Erfahrung  noch  immer 
bestallet. 

Seine  Uathschläge  an  die  niederländischen  Prote* 
staoten,  sich  gegen  jenes  Andringen  des  Katbolidsmns 
au  schützen,  sind  non  folgende: 

1)  Festigkeit  gegen  die  Katholiken  an  beweisen; 

2)  möglichste  Umsicht  und  Tolerans,  Vermeidang 
selbst  des  bösen  Scheins  von  Proselytenmacherei, 
daher  er  so  weit  geht,  selbst  das  Anbieten  katbo« 
tiseher      T.  an  Kathoüken  absurathen  (S.  234); 

3)  "Widerstand  ^cgen  die  Neologie»  Dieser  3*  Punkt 
wird  aber  von  ihm  lange  nicht  stark  genug  ange- 
drungen, obgleich  er  der  wichtigste  ist.  Er  spricht 
nicht  von  Verbreitung  der  h.  Schrift  in  die  i5chu- 
len^  deren  Verbannaog  aus  denselben  wir  oben 


auch  wieder  zu  Herzen  dringenden  Glauben  die 
Uauptunterscheidungslehren  der  Katholiken  mit  sol- 
cher sieg^eridon  Gewalt  aus  der  h.  Schrift,  dass  ich 

mich  nirht  scheue,  7m  hehanptcn  ,  D  a  Cost  a  habe 
allein  mit  diesem  Buctiiein  kräftiger  und  erfolgrei- 
cher gegen  das  Andringen  des  röni.  Katholicismus 
in  Holland  gestritten >  als  Bhoes  mit  allen  seinen 
üben  angegebenen  Sicherheitsniuassrejc;eln. 

♦)  Audi  Prediger  van  Heining ev  erklärt  in  der 
Vorrede  zn  seinen  Bybeloeftmnf^en  über  die  Apost, 
Ge.sch.,  1^28,  dass  der  Protest.mtisnius  weit  grös- 
sere Gefahr  von  dem  Ilationalismus  zu  fürchten 
hübe,  aU  vun  der  rüu.  kathoiisclien  Pruäeljr'teniiia- 
cherei. 


V 


m 

.    ■  r  •  ' 

als  eine  so  starke  Quelle  des  Unglaubens  bekla- 
gen mussteo,  spricht  nicht  von  möglichster  Ver- 
breitung der  h.  Schrift  unter  das  Volk,  und  der 
Beförderung  der  Bibellust  und  Bibelkenntniss,  als 
Waffe  dagegen,  sondern  nur  von  Verbreitung  der 
Schrift  des  ViLL£RS  über  die  Reformation  oad 
ähnlicher  SchriAen  (S.  237); 

4)  sich  so  hüten  vor  Freiheitsschvärmerei,  nicht 
bloss  in  Glaubenssacheo,  sondern  auch  in  politi- 
schen Ansichten^  vor  einem  revolutionären  Ultra- 
Uberalbmus  (S.  239}.  Dies  ist  mML  sehr  richtiger 
nnd  wichtiger  Raths  • 

5)  möglichste  Yerbindang  der  venchiedeaen  Elassea 
Protestanten  mit  dnander; 

6)  Anknüpfung  möglichst  enger  Verbindungen  mit 
•  £ngland  durch  fleissige  Correspondenz  zwischen 

Staatsmännern,  Kaufleuten,  Künstlern  und  Gelehr- 
ten beider  Nationen,  wobei  die  holländischen 
Theologen  den  Bath  erhalten,  ihre  lateinisch  her- 
ausgegebenen Schriften  den  englischen  Theologen 
zu  schenken  und  dgl.;  namentlich  auch  engere 
Verbiodangen  mit  der  englischen  Bibel-  und  Mis- 
sions-Gesellschaft  einzugeben,  diese  zum  Central- 
paokt  aller  eoropäbcben  Bibel  -  und  Mlssioqs- 
Gesellschaften  in  machen  etc»  Die  holländische 
Kirche  könne  unter  allen  evangelischen  Ländern 
'  am  ersten  und  sicheirsten  von  England  Schuts  und 
Hiilfe  erhalten,  wegen  seiner  Nähe,  seiner  Macht, 
seines  Eifers  für  den  Protestantismus  und  seiner 
ausscliUessend  protestantischen  Kegierungsform, 
seines  aussch liessend  protestantischen  Parlaments 
u.  s.  w. 

Die  letzte  dieser  Stützen  ist  mittlerweile  schon 
gefallen  durch  die  FImancipation  der  Katholiken,  zum 
Zeichen  auch  für  Bröks,  dass  man  nicht  Fleisch  soU 
fSr  seinen  Arm  halten,  so  wie  mittlerweile  auch  ande- 
rerseits ein  Grund  der  Furcht  von  Broes  weggefal- 
len ist,  die  Furcht  wegen  der  politisdien  Verbindung 
der  katholischen  südlichen  Provinien  mit  den  ^ärd* 
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*HcIien,  ohne  der  holländischen  Protestanten  Zulhun, 
zum  ZeicheHy  dass  der  licrr  mm  Helfen  ihrer  nicht 
bedarf. 

Jene  angeratbeneu  Kunst-,  Handels-,  Gesell- 
scKafts-  und  gelehrten  Verbindungen  mit  England  wer- 
den wenig  helfen»  und  knüpfen  das  Band  zwischen 
beiden  Völkera  nicht  fest  für  iie  Fälle  der  INoth. 
Das  thut  nur  der  Glavbe,  dies  allein  nnauflösbare 
Bindemittel  der  Herzen.  Pflegt  diesen  in  ^^iederland^ 
pflegt  and  belebt  ihn  je  mehr  und  mehr  bei  euereu 
Bibel  -  »od  tHissiona- Gesellschaften  (vgU  1.  Band.  & 
280.  281.  285.  286)1  Dann  werden  die  Henen  aller^ 

fläubigen  Engländer  euch,  nahe  sein,  ,und,  wo  die 
lerzen  verbunden  sind,  da  knüpfen  sich  die  äusseren 
Bande  von  selbst. 

Als  einen  ferneren  Schutz  gibt  .  Bröks  den 
Zeitgeist  an,  der  vorwärts  zum  Licht  strebe«  und 
endlich  auch  G  o  1 1  e  s  V  o  r  s  e  h  u  n  g. 

So  allerletzt  und  so  schwach  hätte  diese  stärk- 
ste aller  Stiitzen  doch  nicht  vermeldet  werden  sollen! 
Das  kann  nur  der  zaghafte  Kleinglaobe  ihun.  Das 
thut  nicht  der  lebendige,  apostolische,  nichts  fürchten- 
de und  darum  die  Welt  überwindende  Glaujie,  der 
daivspricht:  Ist  Gott  für  uns,  wer  mag  wider 
uns  sein?  Das  tbot  nicht  der  demnthig- starke  Glau- 
be eines. David  gegen  Goliath,  der  in  der  feisen*  . 
festen  Gewissheit  •  «um  Kampf  gelit,  dass  der  Streit 
nicht  sein  sei,  sondern  des  Herrn,  und  darum  müsse 
er  überwinden.  Und  warum  sollten  wir  nicht  dieselbe 
felsenfeste  Ueberzeugung  haben ,  dass  der  Streit  zwi- 
schen dem  evangelischen  Lichte  und  der  papistischen 
Finsterniss  des  Herrn  sei?  Fehlt  diese  Ueberzeugung, 
dann  haben  wir  nicht  den  wahren,  gewissroachenden 
evangelischen  Glauben.  Ot  wir  Kleingläubigen I  Wie 
gans  anders  war  doch  Wek  und  Teufel  gegen^  das 
evangelische  Liebt,  als  Luther  nach  Vi^orms  zog, 
und  döcb ' sang  sein  Hers  nnd  Munds  Kin*  feste 
Bnrg  ist  unser  Gottt  Und  jetxt»  wo  das  Senf- 
korn des  evangelischen  Glanbena  «i  einan  Baume  , 
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'  <TOtles  geworden  ist,  welcher  in  allen  WelfSieiien  seine 
Wurzeln  geschlagen,  die  durch  die  Stiirm«  von  drei 
Jahrhunderten  nur  desto  mehr  sich  befestigt,  weicher 
viele  MillioDen  Menschen  unter  seinen  Zweigen  er- 
qatekety  jetzt,  wo  die  Bibel-  und  Missions-Ge« 
Seilschaften  mit  dem  ewi^n  EvangeUnm  über  alle 
Meere  so  allen  Völkern  hinfliegen,  nm  sie  mit  dem 
evangelischen  Licht  sa  erleochten,  wo  noch  in  der 
nenesten  Zeit  das  mächtige  Frankreich  den  evanfi;e- 
liiclieu  Christen  gaaz  gleiche  Üeügionsfreihelt  mit  den 
katholischen  eingeräumt,  wo  die  südamerikani- 
schen Freistaaten  einer  nach  dem  andern  lieli- 
gionsfrelheit  zugestehen,  soiUe  jetzt  der  evangelische 
Christ  nicht  vielmehr  danken,  als  zagen  und  klagen? 
.  O !  wenn  wir  nur  mehr  dankten  und  glauhten,  wir 
wurden  auch  mehr  die  Herrlichkeit  Gottes  sehen. 

Damm,  mein  lieber  Broes,  nimm  die  Worte 
in  Hersen,  mit  -welchen  LUTHEE  TOn  Coburg  ans 
dem  versagenden  MelaitC'HTQN  ib  Aagsönrg  1530 
Math  tospraeh,  als  auch  %a  dir  geredet:  lieber  Phi<- 
„lippe,  eaerer  grossen  Sorge,  lamit  ihr  euch  plaget, 
„bin  idi  von  Hmen  Feind.  Dass  sie  in  euerem  Her- 
„zen  so  überhand  nimmt,  ist  nicht  dier  grossen  Sachen, 
„süiiJeni  unsers  grossen  Unglaubens  Schuld.  Denn 
5,ehen  die  Sache  ist  viel  grösser  gewesen  zur  Zeit  Jo- 
„HANNIS  Huss  un«1  vieler  anderer,  als  sie  zn  nn- 
„sern  Zeiten  isL  Und  ob  sie  gleich  gross  wäre,  so 
„ist  auch  der  gross ,  der  sie  angefangen  ,  und  fiihrt; 
„denn  sie  ist  nicht  unser  ....  Euere  Philosophie, 
,;nicht  Theologie  plaget  euch  also.  Christus  ist  für 
„die  Sünden  gestorben  Einmal,  aber  für  die  Gereth- 
„tigkeit  und  Wahrheit  wird  er  nicht  sterben,  sondm 
„er  lebet  und  regieret.  Ist  dts  wahr,  was  sorgen  wir 
„denn  für  die  Wahrheit,  weit  er  regieret 9  ••••  Aber 
„mein  Schreiben  bt  vergebens;  ihr  vroUt  nach  «Hm 
„Philosophie  diese  Sachen  regieren,  das  ist,  wie  ^ener 
„sagt^  mit  Vernunft  toll  sein,  martert  euch  selbst,  und 
„sehet  nicht  j  da^s  die^e  Sache  nicht  in  euerem  Macht 
„oder  Klugheit  steht.   Un4  da  sei  Gott  für,   da«s  sie 
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^1«.  euere  Macht  oder  {Clughei't  gcrathe!  Denn,  wa 
„das  gescbähe,  so  wären  wir  alle  sämntriich  fein  nnd 
,,Md* verloren*^*  , 

Ds^s  «weite  historische  Werk  ^on  Broes  ist: 

Gesdiiedhaidig  cnderzoek  m*er  de  Fereen^ing 
y  der  Protestanten  in  de  Nederkmden.  Uaag 

bei  Allart  1822, 

Zuerst  beschreibt  er  darin  die  Geschichte  der 
Treniiunor  tler  Protestanten  in  Deutschland,  dann 
sc:hr  auifuhrli(h  die  der  Trennung  in  ISiederlaiid, 
darauf  in  lüf  hreren  Zeitperioden  die  allmälige  Annä- 
herung der  verschiedenen  Confessionen  zu  einander, 
iSQwohl  in  Deutschland  wie  io  Niederland,  und  die 
endliche  Vereinigung  derselben  in  /Deotschiand.  Iii 
Cap.  11  schildert  er  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
grossen  gegenseitigen  Tolerans  nnd  Vertraulichkeit  swi- 
«cfaen  den  verschiedenen  protestantischen  Confessionen« 

Dieser  Schilderung  zufolge,  —  'ihre  Wahrheit 
kann  ich  aus  Erfahrung  bezeugen ,  —  werden  von  den 
reformirtca  Kanzeln  nicht  mehr  die  remonstrantischen 
und  ujlherischen  slrcilii^cn  Lelupuiikte  bcslriUcii,  die 
reformirteu  Prediger  helf«^n  bei  Varanzrn  iulheriücbcr 
Gemeintion  in  deren  Kirchen  predigen  ^  bisweilen  Le~ 
steigen  nnrh  Iniherlsrho,  roiiionstrantische  und  laufge- 
sinnle  Prediger  refonuirtc  kanzeln.  Viele  l\efürrnirle 
besuchen  die  Predigten  ausgezeichneter  lutherischer^ 
remonstrantischer  und  mennonitischer  Prediger  und 
umgekehrt.  Ferner  dürfen  nach,  den  Verordnungen 
der  reformirten  nnd  lutherischen  Sjooden  1817  und 
1819  alle  andern  evangelischen  Christen  in  den  refor«- 
tnirten  nnd  lutherischen  Kirchen  das  heilige  Abendmahl 
mitfeiern  (s.  L  Band  S.  b*l),  zwei  reformtrte  Sjnodal* 
^lieder  wohnen  als  Ehrenmitglieder  den  öffentlichen 
Sitzungen  der  lutherischen  Synode  bei,  und  umgekehrt. 
An  der  Libel  -  und  Missionsgcsellscliafk  nehmen  evan- 
gelische Christen  aller  Confessionen  Theil,  und  die 
evangelischen  Gemeinden  in  S  ü  d  n  i  e  d  e  r  I  a  n  d  ,  den 
Armenkolonien  und  4^^  indischen  Kolonien 
^ind  vom  K<inige  für  pv^tißs.Unlische  Gemeiode|i 

IL  a» 
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trklSrt,  und  somit  wenigstens  dem  Namen  nach  für 
▼ereioigt  erklärt  worden  (s.  S.  39.  42.  129).  Auch 
wurde  das  Reformationsfest  1R17  von  den  Rerormir- 
ten,  Remonslranten  und  Taufgesinnten  ni  brüderlklur 
Vereinigung  mit  den  f^utheranern  gefeiert. 

keineswegs  ist  aber  deshalb  die  Meinung  Plancr's 
itt  seiner  ScbriH:  die  Trennung  and  Wieder- 
vereioigang  der  christlichen  Hauptpar» 
theien  ^•  249  richtig,  dass  eine  VeretQtgutig  der  ver- 
«diiedeiien  ProtctCanteii  Hollands  nicht  mehr  fern  sei» 
Koch  immer  sind  sie  weit  mehr  von  einander  entfemty 
als  in  den  deutschen  Undennt  wo  die  Union  noch 
nicht  vollzogen  ist.  Dies  kommt  daher»  dass  jede 
Kirchenparthei  ihren  esprit  de  corps  hat,  dass  die  klei- 
neren Partheieo  die  Vereinigung  nicht  sehr  wünschen, 
weil  sie  furchten,  sonst  in  der  übermächtigen  rcfor- 
.  mirJen  Parthei  einzuschmelzen  und  unlerztit^'ehen ,  dass 
die  remon.sfrantlsche  und  meunonitische  Par(be/en,  wel- 
che gar  keine  feste  äusserliche  Glauheosnormeo  h»beoy 
noch  keine  von  irgend  einer  Art  anoehmen  ik  ollen, 
dass  die  Mennouiten  ihre  awei  inconseqaeot  festgehal- 
tenen symbolischen  f^ehren,  die  Verwerfiing  der  kio- 
derlaufe  nnd  des  Kides  nicht  aorgeben  wollen,  was  ih 
Vereinigung  selbst  swiscben  ihnen  und  den  ihnen  am 
nSchttten  siehenden  Remonstranlen  bii^er  uiimffgÜdi 
gemacht  bat,  und  dass  sie  ihr  bei  vielen  Gemeinden 
sehf  reiches  Kirchenvermögen  nicht  mit  den  andern 
theiien  wollen,  dass  endlich  die  reforniirle  Parthei,  als 
die  früher  herr<>clifrjde  und  bei  weitem  zahlreichste 
nicht  zuerst  die  Hand  zur  Vereinigung  bieten  will, 
atirh  ihr  reiches  Kirchenvennögen  nicht  mit  den  iirme» 
reo  Schwestern  theiien  will,  endlich  den  herdelber^i- 
schen  Katechismus  als  Gegenifand  der  sonntäglichen 
Nachmittag-spredtgten,  so  wie  die  übrigen  symbolischen 
Bücher  ihrer  Kirche  festhält,  wenn  schon  nur  aater 
der  beksmiteil  bedingten  VerpflichtnngsformeL 

BaOEs  erklSrt  daher  SOi  MBt  Die  Terei» 
tit|;ang  der  protestantischen  Partheien  sei  für  jetzt  noch 
Alelfl  aninrathea,  iadem  kela  besonderer  VoriheU  Gi 
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diesen  Au^venbllck  davon  tu  erwarten,  ylelmelir  idM^ 
tu  fürcbten  sei,  dass  ein  Versach  der  Vereinrgiing  we« 
gen  des  noch  nicht  genug  fortgescbrltteiien  Volksgei* 
«tes  ünd  der  andern  Hindernisse  grosse  Nachtbet)«^ 
nameaUicli  grössere  Zwieeracht,  ata  jetat  vorbanden, 
brinf»en  möge.  Bei  der  Beförderung  der  Dnfon  srf 
der  Wabtsproch  so  befolgent  Elle  mit  W^He! 
Mao  müsse  sie  daher  langsamer  Hand  vorbereiien,  da- 
durch,' dass  Jede  Parthei  möglichst  von  ihren  verschie» 
denen  kirchlichen  Formularen  und  litor^isclicn  Formen 
Wegnehme  und  vereinfache,  die  strejh<,'en  (ilaubensleh- 
reu  nicht  öffentlich  berühre,  dagegen  die  Punkte,  vo- 
rin  sie  alle  Eins  seien,  möglichst  im  öffentlichen  Tnfer- 
richt  hervorhebe;  namentUch  daher  den  sittlicben  Zweck 
des  ChristenChums,  dass  endlich  alle  protestantischen 
Paribeieo  zusammen  etwa  eine  Tktnda^  eine  VerCbeidf- 
gungsgemeinscbaft  gegen  den  röou  Kalbolieismos,  aoP. 
ncbteten.  Denn  JPtüpa§andn*9  seien  des  |»rotestanti« 
•chen  Geistes  nnwardig.  So  werde  allmählig  das  Ziel 
erreicht,  und  die  sehr  wünschcnswcrlhe  vollkommeae 
Vereinigung  der  Protestanten  bewirkt  werden. 


IIL   Systematische  Theolo^id» 


A)  Dogmstik» 

* 

]kIuliTI2»61IIt 

gib  inerst  im  J.  1800  heranst 

Pore  Th9oh^ia9  ehritiuma»  tkeareiiea, 

pendium  r^dacia,  2  Thle»,  Gröuingea  bei' 

OOMKENS. 

Der  erste  Iheil  enthSlt  die  Dogmatik,  der  sweit« 
die  Dogmengeschichte,  und  von  beiden  ht  eine  2te 
dUiKibfi  tau  nnd  IM»  «NctttoniQ»  Beide  bilden  m$ 


aKch  ia  den  §§•  fortlaufendes  GFanzes«  üeberali 
viele  Literatur  angeführt.  Es  war  dies  die  erste  iiol- 
ländlscbe  rcformfrte  Dogma[tik,  welche  sich  von  schal- 
H^lehrten  Spitzfiodigkeilen  «od  den  Banden  eines  he-" 
sondern  kiicbUchea  Sy^ens  frd  erhielt  Sie  ist  im 
Oanxen  gläubig,  «od  beniht  auf  grSadlichen  btUtschen^ 
in  der  Regel  sehr  unbefangenen  Forschan^en,'  nnd  Jbe- 
rührt  mit  mildem,  versöhnendem  Geiste  die  Streitpunkt 
4e  mit  der  lutherischen  Kirche. 

Indess  finden  sich  doch  auch  in  diesem  treffllcben 
*lVerk ,  wie  in  seinem  an  dem  ouen  beurllj  eilten  Wer- 
lte, einzelne  Zeichen  eines  mehr  äu&serliclien ,  und  da- 
her .schwankenden ,  in  einigen  Punkten  etwas  zu  nach- 
giebigen Glaubens,  so  x*  B»  „seine.  Ansicht  von  den 
messianisehen  Weissagaogen  des  A.  T.  I.  Tbl.  §§• 
312  -~  314,  seine  gsosse  Aengstllchkeil  in  Betreff  der 
<araadenwirkungen  des  h.  Geistes  §§.  298  —  303.  So 
scbESgt  er  die  natürliche  Verdorbenheit  des  Ifenscheu 
:zn  gering  ndd  sdne  natSrlichen  Anlagen  som  Guten 
Im  noch  an,  so  dass  er  denn  aach  die  9<e  Frage  des 
Heldelberg»  Ks^techlsmus  ia  gewlä^er  Hiniiciii  Udelt. 
SS.  118  —  180. 

TAH  TooasT, 

^ab  zuerst  im  J.  1808  heraus:  ' 

^ompendä  Theol(^iae  Christianae  ordo  et  ctt^^u^ 
mentum.  Pars  tkeoreticcu  II«  Ausgabe  1814^ 
Leiden  bei  iioHKOOP. 
Es  ist  ein  kurzer,  dunner  Abrlss  der  Dogmatik, 
oline  LIterjitnr.   Der  Geist  des  Bocfas  Ist  jm  Gänsen 
gläubig  ^  bibfiscb  nnd  toq  scholastischen  Spitzfindigkei- 
ten fireil   Jedoch  arig^^eick 'der .Glaob^  auch  hier  nnd 
da  sehr  sehwankend.   ^'So  nimmt  ^r-  die  Einwirkung 
, iös er  Geister  auf  die  Besessenen  zu  Chrlsil  Zeit  nur 
.  fiir  j>robabäe  an ,  jLoc,  VL  S.  61.    Dass  cler  Glaube 
von  ihm  mehr  bloss  kalt,   wissenschaftlieli  und  histo- 
»  risch  aufgefasst,  eiq  Aclt  des  Verstandes  Ist,  ergibt  sich 
jjäus  seiper  Lehre  vom  Glauben,  der  NVIed ergeburt  ai|d 

AYirWwcn  ^  h,  Ge^ites^,^.  XfJij^  ^mir 
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ii5.  SO  wie  von  tfcr  gb\ibi*gen  Gemeinschaft  mit  Colt 

und  Christo,  welche  er  Lloss  als  einen  perpeiuum  sirp» 
gnlarem  JJei  fauoris  usum  bezeichnet»  Lac,  XIV. 
6.  120.  121. 

Herinoa 

schrieb  dfe  von  der  Haager  Gesellschaft  im  J.  . 

gekrönte  Preisschrift: 

Vtrhandeling  ten  hetooge^  dat  Jesus  en  Mpm 
AposUkn  uch  doorgaans  niet  gesMctt  hA» 
ben  naar  de  perteenie  denkbeMen  pm  kufim 
ffdgenoden. 

hk  dieser  trefflfclieit  Schrift  über  die  Accomo- 
daiion  Christi  und  der  Apostel  wird  TorzSg«> 
Kell' SteinearT's  und  BAHRDT's  Accomodatlons- 
fehre  bestritten,  so  wie  die  Grilnde  Semler's,  T El- 
lerts und  des  holländischen  Predigers  P.  VAN  HE- 
MER T  fiir  dieselbe. 

Die  erste  Abtheilung  S.  15  —  122  widerlegt 
diese  Accomoda^Ionslehre  im  Allgemeinen  und  zeigt, 
dass  1)  der  Charakter  Christi  und  der  Apostel  sie  nicht 
snlässt,  2)  die  Glauh Würdigkeit  derselben  dann  völlig 
vernichtet  wird,  3)  die  Allgemeinheit  ood  4)  die  ewige 
Geltung  seiner  Ldire  dadarck  anflbört.  5)  Durch  soi* 
che  Accömodation  haben  sie  sonst  die  Welt  mehr-Yer» 
dofben  als  gebessert,  da  iast  alle  Zeiten  und  Völker 
der  Christenheit  diese  Accömodation  fßr  wirkliche 
"Wahrheit  aufgenommen  haben.  6)  —  8)  Die  von  ih- 
nen beständig  gepredigte  Lehre  stimmte  keineswegs  mit 
dem  Gfsclimack  der  Zeitgenossen  iiberein.  9)  —  11) 
Sic  Ichrfen  steh  nur  einerlei  Lehre,  hatten  keine  zwei- 
.  erlei  Lehre,  eine  Volksiebre  und  eine  Gebeimlehre, 
.  12)  Die  unbestimmte  Annahme  der  Accomodationslehre 
hebt  alle  (rewissheit  auf»  was  denn  von  der  chrlstUcheQ 
Religion  Wahrheit,  und  was  Accömodation  sei,  nnd 
Lrin^  Widersprüche  in  die  Lebren  der  Apostel. 
Christus  nnd  die  Apostel  werden  dadurch  Hencbler 
und  Bebroger«  14)  Solche  betragerische  nnd  jeamtiKbe  ' 
.  Aecomodatio»  ist  alsdann  einem  laden  erlaabt 
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Sodann  leigt  er  nodb  besondert,  inu  Chmtet 
md  die  Apostel  sich  in  ihren  Lehren  so  wenig  acco^ 
modirt  hatten  y  dm  diese  vielmehr  mit  der  SiUenlehr« 
.d«r  Jaden»  ihren  religiösen  Vorsleltnngen  von  Mes- 
ms,  vom  Opierdtensl,  Fasten,  Gebet,  Besehneidnog, 
Osterlsmm  etc.  in  direcfem  Widerstreit  gestanden  tiSt* 
ten.  Eben  so  wenig  haUen  sich  die  Apostel  deu  Hei* 
deochristen  accomoriirU 

Die  zweite  Ablheiluni^  S.  122  —  28G  leigl: 
inwiefffri)  eine  gewisse  AccomoflaUon ,  aber  nnr  eine 
formale,  angenommen  wertlen  könne,  und  ^ibt  die 
Ke|^elQ  und  <irenien  derselben  an,  mit  Anfübrung  von 
9c><pielen.  Darauf  beweist  er,  dass  eine  male  rill« 
Ancomodation  Christi  nnd  der  Apostel  nicht  angenooir* 
^  flsen  werden  htone,  dass  sie  sich  namentlich  nicht  «c« 
comodiri  hätten  1)  in  der  I^ehre  von  Christi  Pcrsott 
und  Amt,  2)  bei  ihren  Wandern,  a)  bei  ihren  Weis» 
sagungen,  4)  in  der  Lehre  vom  göttlichen  Ansehen 
4€S  A.  T.,  5)  von  der  Geschichte  des  SundenfaUs^ 
■ß)  vom  Dasein,  den  Wirkungen  und  tlejn  Schicksal 
der  bösen  Geister,  7)  besojiiiers  bei  den  Besessenen, 
MO  er  aile  Kliiwürfe  der  Gegner  besonders  klar  und 
bündig  widerlegt,  H)  von  der  Existenz  der  guten  Kn- 
gcl,  9)  von  der  Versöhnung,  10)  von  der  Au&TSte^ 
hnog  der  Todten  und  dem  jüngsten  Gericht. 

In  der  dritten  Ahtbeilung  S.  2B6  —  318 
worden  noch  einige  Einwürfe  der  Gegner  wideriegtt 
«l»d  mehrere  Bibelstellen,  voranf  sie  ihre  Accomodn* 
tionsl^re  stillten,  gegen  sie  vertheidigt. 

Schade,  dass  diese  vortrefliche  Schrift  hier  vxA 
4«  etwas  su  weitlüofig  ia,  nnnötbige  Wiederholungen 
hat,  und  nur  auf  die  crasse  Acromodalionslebre  Rück- 
sicht nimmt,  liichl  zugleich  anf  die  ftliure,  welche  bei 
VAN  DER  Palm  und  Vielen  der  neuesten  d  ent- 
gehen Ratloii.ilisfen  herrschend  ist,  den  Charakter 
Christi  und  der  Apostel  gleichfalls  herabwürdl^;!  und 
dem  Unglauben  Bahn  macht.  Immer  bheibt  aber  die 
Schrift  einer  Ueborsetaung  ins  Deutsche  sehr  würdig 
«od  wurde»  wenn  mit  dfer  Ucboi^tiong  jM^ich 

3 
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WidcrlegaDg  teuer  feioeo  AccoiiMi4aüo«ileiire  virbMH 
den  würde,  dann  eme  desto  gröMtre  Bereicheniag  wt^ 
•erer  fheologiscben  Liferaitof  sein« 

de  leer  en  ^^eechiedenia         Jeme  m  wgnß 
jtpo&ielen  a f geleid ^ 
lit  eine  indere,  von  ibm  verfasste  ond  toa  der  Haa* 

ger  Geseliiciiaft  Im  J.  IBil  gekrüüte  dogiualiM:he  Preis* 

In  der  ersten  Abtkeilong  wird  die  Lebre 
Christi  und  der  Apostel  über  die  Engel  dargestellt,  in 
der  zweiten  die  Kn^elerscbeinung  in  der  Gescbicbte 
Christi  und  der  Apostel  erklärt,  und .  gegen  die  Ein- 
würfe der  sie  oatürlicb  erklärenden  anglätibiigen  Aae* 
leger  kräftig  mid  fiegreicli  mik  glävbigem  Gekle  Ter* 
ftheadigl. 

iE,  A.  Bob-^bb» 

Professor,  zuerst  der  Theologie,  daimf  iiaeli  Wtt* 

TENBACh's  Tode  1819,  Professor  der  alten  Litera- 
tur zu  Leiden  als  dessen  INaciifüI^'er,  gestorben  1820- 
in  der  Blütlie  des  Lebens,  war  ein  Mann  von  sebr 
grossen  Talenten  nnd  ausgezeichnet  in  der  Philoso- 
phie, Theologie  ond  den  allen  Sprachen,  srt  dass  er 
sich  einen  grossen  Kuh  in  durch  sekie  Scbririen  erwarb* 
Za  diesen  gehört  auch  seine 

JMapiUatio  de  MysticiBimy^  II,  Aasgabe»  Haeg  bei 
Allart  igao« 

Die  Schrift  war  ursprünglich  eine  gekrönte  BeM^» 
wortang  der  von 'der  Tb  TLO Ersehen  Gesellschaft  ani^ 
gegebenen  Preisfrage  r  Welckes  aind  die  Orsacben  des 
neoeslen  deotscben  Mj^tictsmos,  welebe»  Sebadeo 
bringt  er  der  Religion  und  Tugend,  wie  kann  diesea 
Uebel  geheilt  wenJen,  und  inwiefern  kann  das  Gefühl 
in  der  Religioi^  die  Stelle  .der  Veroanft  eionebinei^ 
oder  sie  unterstützen? 

In  der  Einleitung  erklärt  er  den  Mysticismus  für  dea 
Seelentu stand,  wo  der  Mensch  sich  mit  Gerio^schMtsnng 
der  Yernnaft  deoa  GefdU  oder  der  Fbaatasne  biqgibl^ 
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um  zu  einer  ünmilteUMureB  Erkeaatoiss  (joNes  and  V«r- 
ciaigtit  g  naii  ihm  n  gelangen  (S.  8.  10.  21)« 

Nach  etoer  korxen  Geschiebla  der  äUereo  MjstUi 
($.  23  —  32)  nnterscheldeC  er  xoersi  bet  «lern  denl* 
sehen  Mjsticismns  einen  allgemeinen  religiösen, 
und  einen  theologischen,  und  gibt  drei  Ursachen 
des  r  e  1 1    1  (j  s  e  n  Mysticismus  an : 

1}  die  Verbreitung  des  relit^iiisen  und  theo) oi^'i sehen 
UugUabens,  welche  die  Gläubigen  gezwungen  La- 
be, in  ihr  Inneres  zu  flüchten  (S.  40  — "  62); 

t)  der  Verinst  der  bürgerlichen  Freiheit  unter  NA*» 
P0l.E02<f,  welcher  die  Unterdrückten  Schadlos- 
haltnng  in  ihrem  Innern  habe  soeben  lassen  (S* 
CS  ~  HO); 

3)  die   Traktatge»el!scliaften,   welche    besonders  ^in 
Würlemberg  und  der  Schweiz    den  Mjstidsnaus 
belördert  hätten  (S.  30  —  33)« 
Der  theologische  ütf jsticismns  -  sei.  Sberdies  heförw 
dert  worden: 

1)  daveh  die  KAHTische  Philosophie,  weil 

I   diese,  indem  sie  die  Erkenntniss  des  Unsichtbaren 

der  Vcjiiuift  abgesprochen,  dafür  die  inoraHsche 
NrUur,  (Ifii  praktistlieu  Glauben  au  die  Steile  ge- 
setzt habe  (S.  30  —  110);- 

2)  durch  die  FiCHTisehe  Philosophie,  weil 
diese  an  die  Steile  des  praktischen  G|anbe0s  das 
ich  gesetit  habe  (S.  III  —  122). 

D'c  eigentliche  Matter  des  theologischen  M^slicis- 
jnui  i>ei  aber 

3)  die  ScHfiLLiNGische  Philosophie,  weil  sie 
alle  Erkenntniss  äbersiiMiticher  Dinge  in  die  nn- 
miltelbare  Anschanung  des  Absoluten  mit  der 
Phantasie  setae,  «nd  das  Kiassein  des  Menschen 
und  .der  Welt  mit  äem  Absoluten  behaupte. 
\A  e^eii  Ihrer  vofAugsweisen  Beschäftigune^  der 
Pliari(a>io  befoiilere  sie  die  Neigung  zu»t  T^e^ije 
Ull  i  zum  kalboUcisttJuii        XZH  — .  XH^).  » 
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Im  2 weilen  Abschnitt  zeigt  er,  welchen  gros* 
sta  Schaden  dieser  ScuELURGische  Mjsticismus  brioge» 
well  er  aufhebe:  '^^  ^ 

a)  einen  nioralisrhen  und 'persönlichen  Gott,  ö)  die 
sittliche  Freiheit  des  Menschen,  c)  die  persönlirhe 
Unsterblichkeit.  Auch  <^ie  durch  ihn  befürderle 
i  Liebe  für  sinnliche  Pracht  im  Gultas  befordere 
nicht  die  wahre  Keligion  und  Tugend  (S.  IHB 
—  238). 

Im  dritten  Abschnitt  gibt  er  als  Heilmittel 
gegen  diesen  Mysticismus  an:  die  Zeit  (S.  237 
—  255). 

Im  vierten  Abschnitt  zeigt  er  den  Werth 
des  religiösen  Gefühis  Im  Verbäitni^s  zur  Yernnnfl, 
und  behauptet,  das  Gefühl  müsse  In  Reiigioossachen 
alsdann  die  Stelle  der  Vernunft  einnehmen,  wenn  die- 
se  zweifle,  nod  nicht  sicher  lehre,  daas  die  Vei'bioiloQg 
zwischen  Gott  und  der  menschlichen  Nator,  woraof 
alht  Religion  bernhe,  statt  finde;  alsdana^  müsse  man 
mehr  dem  Zeogniss  des  Gefühls  als  dem  Urtheil  der 
Vernonft  folgen«  Aaeh  müsse  das  religiöse  Gefühl 
die  Vernunft  in  ihrem  Forschen  und  ihren  Gründen 
unlershitzen. 

i:.ine  ausgebreitefe  Kcmitniss  der  deutschen  Philo- 
sophie und  ein  grosser  Öcharfsiun  leuchtet  aus  dieser 
geistreichen  SchriH:  her\or.  Im  vierten  Abschnitt  zeigt 
sich  jedoch  viele  Unbestimmtheit  und  Unsicherheit  bei 
der  Bestimmung  des  Werths  des  religiösen  Gefühls, 
und  eine  Verkennnng  des  eigentbümlicheo  christlich- 
religidsea  GefoUs,  indem  er  das  lebendige  Gefühl  des 
Glaubens,  das  Gefühl  der  Kindschaft,  djs  Zeugniss 
.des  h.  Geisles,  der  Sdirift  zum  Trots  für  ein  Unding, 
iur  pure  Schwärmerei  erklärt  Dies  erklärt  sich  aus 
seiner  Persoiiliehkcit,  ^v eiche  sich  durch  grosse  äussere 
Lebendigkeit  uini  r  i'i>mh  Ijlichkeit  anszeicliiielc,  nher  zu- 
.glcicli  niii  t\nem  htiloiisehen ,  wissenschaftliclien  ^  <  r- 
standesgiiniijcn  bcqiiJJi*te,  un<l  vor  eiitrin  Irl  - mÜgen, 
inneren  Christenthum,  als  vor  Schwärmerei^  eine  Ab- 
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«c^ng  begtc  Niherct  kieröbcr  mmUm  b«  der 
Kritik  Mificr  Predigten.  • 

Grosse«  Eioflass  bat  dies  Bneb  geliabl^  » 
Angst  Yor  dem  sogenannten  devtscbeD  MjrstiCtsanis  ia 

Holland  zu  verbreiten  und  zu  befestigen.  Da  es ^  der 
Kunsf^riff  des  Unglaubens  und  des  todtc  n  liuctKstaben- 

flaubeos  von  jeher  war  und  noch  ist,  wie  in  Deutsch- 
and,  so  anrh  in  Holland,  den  lehendigen  Her« 
geosglauben  und  das  Leben  in  Gott  mit  einem  alfge- 
neinea  Scbimpfnainen ,  gegenwärtig  mit  dem  ^iannen« 
Mjsticismusatt  verlästern ,  unn  in  ein  böses  Ge- 
schrei ta  bringen,  so  wird,,  so  o(^  jettt  in  Holland 
▼on  dem  neuen,  in  Deutschland  wieder  erweckten  GetsC 
des  Glaubens  die  Rede  ist,  alsbald  mit  bondert  Sttoi- 
men  gewarnt,  und  nnt  angeiegentUcheoi  Stfer  anf 
BonG£R*s  Btieb  hingewiesen:  Da  sehe  aian^s  ja,  da 
stehe  es  ja  geschrieben,  was  für  Schaden  der  heillose 
Myslicistnus  anrichte,  gleich  als  ob  alle  lebendig  gläu- 
bigen Christen  Deutschlands  ScHELtINGiantr  waren. 
So  wird  denn  das  Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet 
vod  viele  guten  Keime  eritickt. 

P.  W,  Brower, 

Prediger  2U  Bf  a  a  s  s  I  u  i  s ,  ist  weniger  wichtig  dorcb 
den  dogmatischen  Werth  seiner  SchriO,  welche  er  im 
J.  1S26  herausgegeben,  als  durch  die  Kühnheit,  wo* 
mit  er  dem  allgemeinen  cbrtstliehen  Glanben  darin  wi- 
derspricht, und  mit  seinem  Beispiel  bew€ist,  wie  offim 
der  Unglanbe  aocb  in  Holland,  jetst  ans-  Lichl  Iritis 
Sein  Buch  hat  den  Titel: 

ßybelleer ,  aangaande  de  pet  soon  t^an  C/iri^iuSp 

Das  liucb  machte  so  viel  Aufsehen,  dass  der  Ver- 
fasser, sich  bewogen  fühlte,  ?m  J.  noch  eine  na*- 
here  Erklärung  seiner  Ansteht  beranssugebea»  ia  dem 
Scbriftchen : 

Jfaderß  V^rUaring,  ten  if»pJg9  pon  «fSr  bfbeHee* 
re,  aangamd^  tfe  p§r99H  ^mm  CM$$mm  Dttt 
bei  PS  GttooT« 
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Hierin  sucht  er  zu  zeigeOt  dta  Ktndem 

Sber  Christi  Person  kaUcfaisIrt  werden  könne ,  sp  (Im* 
sie  aiKb  nach  seiner 'Ansiebt  doch  den  Glauben  an  di^ 
göttliche  Dreieinigkeit  behielten« 

Seine  Meinnnf»  bleibt  jedoch  aoeh  hier  dieselbe^ 
wie  in  der  ersten  Schrift,  dass  Christus  nur  das  erste 
der  Geschöpfe,  nicht  wahrer  Gott  von  Ewigkeit  sei. 
Er  hält  ihn  als  verriuigt  mit  «lern  Vafer  für  Gott,  aber 
als  für  sich  betrachtet,  in  seiner  ondtr^pschickten  na-' 
tuur  für  den  erhabensten  Geist,  den  erhabensten  En- 
gel. Diese  Natur  sei  auch  seine  Menschheit,  welche 
aber  viel  früher  bestanden  habe,  und  nneod lieh  griSs-* 
ser  sei  9  als  alle  Engel  und  Menschen  snsammen.  — * 
Seine  Ansicbt  ist  eben  baarer  Arianiainus,  nur  ui 
«taer  tigtothiiailichea  acharfsiiiaigeo  DarsteUovg* 

B)  Moral« 

J.  Claaissb» 

Professor  der  Theologie  zu  Leiden,  yom  J.  Iß04 

an  Professor  zu  Ilarderwyk,  ein  vorzüglich  im  Fach 
der  Moral  und  der  praktischen  Theologie  sich  aus- 
zeichnender Tlieologe,  scfirieb  eine  von  der  Haager 
Geieilscbaf^  im  J,  1K03  ^^  krcidle  Preissrhriff : 

y^rliundelinif  ^  beheizende  een  kortbondifr  t^rtoos 
tn  perdedigincf  van  de  kraebt  van  het  bewy9 
ffOor  dm  goddelyken  ooraprong  en  verbindend 
gezag  f^an  hei  et/angelie,   ontleend  uU  dem 
fwrtreffelyken  aari  van  deazetfe  Medenker^ 
en  hären  gezegenden  invjo^d  op  de  verbeten 
ring  en  hei  geltik  der  memchen» 
In  der  ersten  Abtheilung  des  ersten  Theils  die- 
•«cr  T)arsUilu4ig   des  inneren  Beweises   für  die 
Göttlichkeit   des  C  h  r  i  s  t  e  n  t  h  u  rn  s  zei;^t  er  aus- 
fiiiirlich  die  VortrcHiichkeit  der  christlichen  Siüenlehre," 
und  vergleicht  sie  mit  der  heidnisch  -  philosophischen, 
der  deistischeu  und  der  kantischeo.  —  In  der  zwei- 
ten Abtheiiang  xeigt  er  den  Einfinaa  der  chriitlichea 
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SiUcnlülirc  auf  die  ßesseniTii^  und  das  Glück  sowohl 
der  einzeln  eil  Menschen,  aU  der  Völker,  a  priori  wie 
ä  posteriori ,  wobei  er  sehr  interessante  Vergleichungen 
Zwischen  dem  sittlichen  und  bürgerlichen  Zustand  der 
allheidnischen ,  l»(»«onflers  griechischen  ur\A  römischen 
Völker,  der  Deistea  und  der  neuesten  heidnischen  Völ- 
ker  einerseits,  und  der  christiichea  Völker  andererseits 
anstellt,  bei  welchen  letzteren  er  wieder  den  Unter- 
schied zwischen  dem  Zustand  der  katholisch^  und 
evangelischen  Völker  nicht  unbemerkt  fiisst 

.  Im  xveiten  Theile  zeigt  er,  wie  und  inwie* 
weit  aus  dem  Bewiesenen  ein  Beweis  für  den  göttlichen 
Ursprung  und  das  verbindende  Ansehen  des  Evange- 
liums a^^eleitet  werden  könne,  wobei  er  nicht  ver- 
kennt, das^  der  äussere  Beweiss  für  die  Göttlichkeit 
des  Cbristenthums  hlrizn^^efügt  werilea  müsse,  um  dem 
inneren  seine  volle  Beweiskraft  zu  versichern. 

Unser  ehrwürdiger  Konsis  torialra  th ,  JJr, 
Möller  zu  Münster  hat  in  demselben  Jahre  (da- 
mals noch  Professor  in  Duisburg)  obige  Preisfrage 
beantwortet,  und  gleichfalls  den  ^  goldenen  Ehrenpreis 
erhalten.  Im  J.  1800  hatte  er  schon  die  Preisfrage 
der  Gesellschaft  über  den  äusseren  Beweis  für  die 
Währheit  und  Gröttlichkeit  der  christlichen  Lehre,  ab- 
geleitet  aus  den  Wundern  Christi  und  der  Apostel, 
siegreich  beantwortet,  so  dass  er  mit  dem  goldenen, 
CiAiasSE  aber,  der  dicic  Preisfrage  gleichfalls  be- 
antwortet, mit  dem  silbernen  Ehrenpreis  aasgezeich- 
iiet  worden  war. 

EWALU  KiST, 

Picdigcr  zu  Dordrecht,  früher  zu  Arnheim,  geh. 
1762^  gest.  1822,  war  einer  der  seltenen  Männer,  in 
welchen  die  Gnade  Christi  sich  so  mächtig  verherrlich- 
te, dass  er  nicht  bloss  seihst  ein  Leben  der  Gottselig- 
keit führte,  sondern  auch  in  einem  weiten  Kreise  sa- 
nes  Volks  sowohl  durch  sein  Predigtamt,,  als  doreli 
seine  Schriften  den  Glauben  und  das  Leben  in  Chn- 
sto  beförderte,  so  dass'  er  tu  einem  reichen  Segen  für 
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die  Mit-  und  JMacIiwclt  geworden  hL  Cr  war  mit  ko- 
Jhea  Geistes  -  und  Rednergaben  aasgerüstet,  besass  eine 

fros«e  *icht  -  christliche  Heiterkeit  der  Seele,  mit  einem 
eiligea  Ernste  gepaart»  vas  sich  auch  auf  seinem  bei- 
gefügten wohigetroffenen  Bildnisse  aosdrSckt,  und  eine 
solche  Gelehrsamkeit,  dass  er  seihst  einen  Ro£  snr 
theologischen  Professur  nach  Leiden  erhielt.  Er 
lehnte  ihn  jedoch  ab,  da  das  SeeUoigerauit  meines 
Herzens  höchste  Freude  war. 

Was  selaem  Charakter  die  Krone  aufsefzte,  war 
die  (tI  a  u  b  e  n  s  k  I  a  rh  ei  t  und  Gl  a  n  b  en s f  es  t  i  ^^k  rif , 
welche  ihn  sein  ganzes  Leben  hindurch  unerschütter- 
lich an  Christo,  als  seinem  einigen  Mittler  und  Ver- 
söhner fcsthdltea  liess,  wahrend  gar  manche  seiner 
theologischen  Jugendgenossen,  dem  machtigen  Zeitgeist 
des  feinen  Unglanbens  picht  fest  widerstehend,  sich 
unmerklich  das  Ziel  verrücken  liessen.-  Daher  hatte  er 
auch  den  Glan bensmuth,  als  ein  meniiönitischer 
♦Prediger,  Floh,  in  der  Nationalversammlung  im  j. 
1*796,   deren  Mitglied  er  war,  gleichsam  als  i^epräsen- 
tant  der  polilischen  und  religiösen  Freiheitsscliwariüe- 
rei,  sich  erdreistete,  der  Lehre  der  fünften  Frage  des 
H  e  i  d  e  i  b  e  r  f> !  s  r  h  e  n  Katechismus*)  als  gePa'hr- 
lich  und  mit  der  Bnidersrhaft  sfreitend  aiizugreifeu ,  in 
einem  öffentlichen  Sendschreiben  an  t  loh  die  Frage 
als  bibltacb- wahr  zu  vertbeidigen.    Daher'  behieU  er 
auch  noch  auf  dem  Sterbebette  die  Glaubens  fr  en- 
digkeit,  seinem  ältesten  Sohne  zu  sagen:  „Ich  habe 
•  9,in  meinem  Posten  als  ein  Diener  Christi  gesucht  treu 
,,an  sein.   Ich  (uhle,  dass  ich  von  diesem  Posten  ab- 
„gerufen  werde.  ~  leb  bin  bereit    Gib  meinen  Freun- 
-  „den,  meiner  Gemeinde  und  besonders  meinen  Amts- 
'  „genossen,  mit  meinem  letzten  Luannj  die  V  ersieh erung. 


*)  FünfU  Frage.*  Rannst  du  dies  alles  (Matth.  22» 
37  —  40)  vollkömmlich  halten!  Nein,  denn  ich 
bin  VOB  Natar  geneigt,  Gott  und  meinen  Nächsten 

•  .  zu  hassen.   Rüm.  3 .  iQi    I  ioh»  1 »  S.  Köm,  S,  7« 
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ich  in  der  vollen  .üebersengting  der  Wahrheit 
^terbe,  «eiche  ich  Andern  verkündigt  habel  — •  Sage 
^ihneOf  ilm  ich  allein  mejne  Seligkeit  erwarte  iarak 
^4ie  Tersdhttong  Christi  ood  um  seiner  Verdieiiste 

yywiiien!  —  Welche  Einwendungen  der  Verstand  hier» 

j,gegen   sollte  machen  wollen,    ich   bleibe  m  diesem 
•  ,,fflerlicfiei!   Augenblick  mehr   als  je  überzeugt,  dast 
,,dles  nacü  Gotles  Wort  der  einzige  Weg  der  Selig- 
„keit  i^t,'^ 

Als  seine  Amfsgenossen  darauf  in  der  Sterbeston* 
de  noch  selbst  su  ihm  kamen,  besengte  er  aach  ibae% 
dass  er  allein  in  der  Lehre  der  Versöhnung  durch 
Christi  Verdienste  seine  HofTnang  und  seinen  Trost 
für  die  Ewigkeit  gefondeo  habe,  und  bemfible  sid^ 
sie  in  dieser  Lehre,  wr  Iche  sie  verkündigten ,  zu  Star« 
keo»  —  Darauf  entschlief  er  *). 

£r  gab  im  J.  18X5  heraus;, 
B§bwpu  Beoefeningaleet  ( kurte  Ascefik ),  waarim 
«Ar  mMtUn^  qm  tüs  0m  wßor  keriing  tnm 
Jhw  ChrüiUM  heilig  en  getrooU  te  hvgn^ 
aU  Qok  de  »ieJtttgn  van  Aei  menßchefyk  uer* 
9Umd  en  hari,  die  de  wamre  beoefening  van 
het  christendom  wi  den  weg  %yn^  met  der» 
%elt^er  uorzaken  en  geneesmiddelen  kortelyh 
worden  voorgedragen,    2  Xhie.»  Dordrecht 

bei  ßLÜSSE. 

Diese  Schrift  ist  eigentlich  Hur  ein  Auszog  com 
Beslen  Ünbeuiittelfer  ans. einer  sehr  ansrührlichen  /Ks* 
^feningsUer  f  welche  er  1804  in  4  Stucken  heraosge* 
geben.  Ich  beurtheile  hier  sunSchst  den  Aussog ,  weil 
er  unter  dem  Titels  Christliche  Ascetik,  oder 
Uebungslehre  elc.  in  einer  deutschen  Ueberseitung 
von  Professor  VA.N  DLR  KUHLEN  zu  Wallach,  We- 
sel bei  B£CK£a  1»27  und  182a  erschicnea  ist»  oimI 


•)  8.  XVI  und  XIX  der  Vorrede  seiner  von  eeinem 
Siduie  Herausgegebenen  XMrlste  J^eemeiemmt  Dort» 
nekt  M  Bbuaai  4»  vsM  Bmäkm  1888» 
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Suninit  tlhet  dciiett,  was  dts  gr$ficre  Wark  toi* 
hält,  darbietet. 

Cap.  1  des  ersten  Theils  enthält  die  Beschrei- 
bung des  wahren  Christen.  Cnp.  2  die  IJewpggrü ndc, 
tum  ein  wahrer  Christ  zu  werden.  Cap.  3  die  iiinder« 
nisse«  Cap.  4  rx;  Mittel,  um  dazu  zu  gelangen,  ood 
zwar:  Wort  Gottes,  oTfenllicher  Gottesdienst  und 
Sonolag,  Sacranienfe,  Wirkungen  des  h*  Geistes  in 
unserm  Innern,  Gebet  und  Haosgottesdlenst,  Umgang 
mit  wahren  Cbristeii  und  Lesea  notslieber  Bucher,  Ma* 
tntf  Betraehlang  der  yorsehnng  in  unseren  nnd  An« 
derer  Schicksalen,  Warnungen  und  WafTefi  gegen 
die  Versochongen  zum  Abfall  vom  wahren  Christen* 
thum.  c)  Beteln  cur  rechten  Anwendung  der  erwähn* 
ten  MtUel  und  Waffen. 

Der  zweite  Theil  enthält  die  Betrachtung  der 
Krankheiten  der  Menschen  in  Bezog  anfs  CbristenUittm 
und  die  tieiimittel  dagegen. .  ^ 
Es  sind  4  Haoptklassen  von  Kranken: 
I.  kl.  Die  den  Weg  der  SüiiJe  gedanken- 
los  gehen,    1)  Unwissende,   2)   Gl  eich  gütige, 
3)  Toilt  -  Rt'clitgläuLige,    4)  Ausschwei. e:ide,  5) 
Aeusserlicb -Eiirbare»    6)  Heuchler^    7)  Sorglose 
nnd  Gefühllose« 

IL  Kl.  Die  nicht  ohne  einiges  Nachdenken 
sind^  aber  aas  verschiedenen  Ursachep 
dofch  auf  dem  Weg  der  Siinde  bheiben. 
1)  Die  verschiedene  Vorwände,  gebraochen,  nnd 
wichtige  christliche  Wahrheiten  missbrauchen,  nm 
ihre  Sünde  zu  veriheidigen.    2)   Die  faUclic  We- 
ge einschlagen,  um  zur  Uuhe  der  Seele  zu  kom» 
mcn.    3)  Deren  religiöse  Ueberzeiigung  noch  eine 
falsche  Bichtung  hat. 
HL  KL  Die  nach  Gott  in  Christo  begierig 
sind,  aber  durch  verschiedene  entma* 
Ihigende  Bedenklicbkeiten  steh  von  der 
'      Erlangung  des  Seelenfriedena  alili.aUeni 
lasitiL 
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t  *  IV.  Kl.  Krankheiten  gläubiger  Clirislen, 
die  sie' von  höherer  christlicher  Ver* 
voilkomninung  abhalten,  l)  (Gebrechen  in 
Bezug  auf  christliche  Erkeiiiitiii&s*  2)  Den  Glaoben 
betreffend.  3)  Die  Ueiiigiing  betretend«  4>  Das' 
Fortscbreiten  im  Christenthnm  betreffend,  5>  Die 
•  Früchte  des  Glanbens  betreffeod,  wo  er  die  Zwei- 
fel fiber  die  Gewissheit  des  Gnadenstandes  sehr 
ansfuhrlich  nnd  trostreich  Jost.  G)  Besondere  Um- 
sl^uJe,  z.  B.  Seelenleiden  betreffend.  " 

Das  Bach  schliesst  mit  Aathschlägea  und  Lekjt^ 
Fit  mehrgeförderte  Cb^isten.  ,  «f!;  . 

Dies  vortreflirhe  Werk  entbillf  einen  so  reichen 
Schatz  der  köstlichsten  aus  -christlicher  Weisheit  und 
Liebe  geflossenen  Lehren  für  die  verschiedensten  See- 
lenzust'ände  und  geistigen  Verhältnisse  auf  dem  religiö- 
sen (iebiete,'  dass  nur  eine  so  ausgezeichnete  Schrift- 
und  Menschenkenntniss ,  eine  so  tiefe ,  eigene  Lrfab- 
mng  and  Frömmigkeit»  wie  KisT  sie  besass,  ihn  dar* 
reichen  konnte.  Gewiss  wird  daher  ein  Jeder,  dem  es 
Ernst  isty  den  ^"V^eg  der  Gottseligkeit  in  wandeln,  und 
der  die  taasoid  inneren  nnd  äusseren  davon  ablocken- 
den Versvcbnngen  kennt,  sieb  ¥on  4^  gesonnenen 
Weisheit,  der  neiHgen  Liebe  nnd  Glanbensgewisshdl^ 
welche  überall  aas  dem  Verfasser  spricht,  angespro- 
chen fühlen,  und  ihn  mit  Freuden  sich  zu  einem 
Wegweiser  auf  dem  schmalen  Wege  nehmen.  Beson- 
ders finden  aber  Seelsorger,  Erzieher  und  Aeltern  an 
diesem  Werke  ein  herrliches  Handbuch,  um  bei  Er- 
theilung,  christlich -praktischer  Lehren  und  Ratbschlä'ge 
daraus  zu  schöpfen ,  als  aus  einem  reichen  Quell  voa' 
Xiicbt,  Trost  und  Kraft  für  alle  heilsbegieri^e,  bekiim- 
merte,  angefochtene,  zweifelnde  . niia  m^jb^r  oder 
5^^^  befestigte  Hersen.  ^  )r  r   /    *    .  , 

!  Jch  wenigstens  kenne  eine  so  vollständige,  allge- 
mein verständliche  geistige  lieilmittellehre  in  unserer 
deut^cbon  Literatur  nicht,  so  dass  meiner  Ansicht 
nach  Professor  vAN  der  Kuhlek  4^%  ^Ic^sten 

'  -^A-^^  TTfliWil 
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Dank  Beatscbiandi  fir  *  seine  Irene  and  fBeuende 
Uebersetsung  verdkat 


lY.    Praktische  Theologie« 


A)  Predigtliteratan 
E.  KlST, 

heerredencn  over  perscluüende  Onderwerpen  (ver- 
£cbiedene  Gegenstände).  6Thle«  1802 -^U22, 

2.  Aull«  Dordrecht  bei  Blusse, 

—  —     —     Gods  Deugden  (Vollkommealiei« 
ten).  2  TUe^  Anästerdam  1803  bei  de  Bhutn. 

3.  Aofl* 

—  —     —     de  ZBihnker.  2  T\At^  Dordrecbt 
;  .bei  'BiMsstf  1800, 

—  »    —    he$  Geweten.  5  Predigten»  Dord« 
recht  bei  Blvsse, 

—  —      —     Euth.  1811. 

~     —     —     Jiet  ofigLinslig  onthaal  (An fn ah- 
me) des  Heilands  in  de  wereld^  10  Predig-- 
ten,  lr^2(),  2.  Aufl. 

In  allen  diesen  Predigten  findet  man  die  einfache, 
berzllcbe  Sprache  des  Glaubens  und  der  Liebe  wieder, 
die  in  seiner  Ascetik  herrscht  Jede  Predigt  ist 
nach  der  gewöhnlichen  holländischen  Predigtweise  in 
d  Theile  getbeilt»  Erklärung  des  Texten ,  Entwickelung 
des  Themas,  nnd  Anwen«Iiing  (s.  h  Bd*  S«  44.  45). 
Der  Text  wird  sehr  grSndlich  erklärt,  und  meist  Tolü 
standig  benutzt  Die  Erklärung  des  Textes  ist  in  der 
Regel  sehr  ausrilhrlich,  auch  wo  er  keiner  besonderen 
Erklärung  bedarf,  und  da  überdies  die  Ausfilhrung  des 
Themas  oft  eine  Erklärung  des  ieztc«  noihwendig  mit 

IL  .  33 


üA  tSkHf  90  mMAm  dadurch  hävfie  erniideade 
Wiedefliolongeii«  Voa  dieser  Scbtlteoieite  bst  aller 
bolfiindisdiea  Predigten  ist  oben  geredet  worden*  Die 
Predigten  sind  deker  «eist  ekwat  gedehnt»  obgleich 
eine  sanfte  Wärme  vielen  von  ihoeQ  nicKt  abgeht» 
Auch  in  seinem  Mangel  an  Schmuck  der  Rede  reprS- 
sentlrt  er  die  alte  gute  Zeit  liollaads,  wahrend  der 
geschmückte,  blühende  Styl  vieler  der  ueuestea  hollän- 
dischen Prediger,  mit  dem  ßestrebea,  die  Phantasie 
EU  unterhaltea  und  Effect  zu  raachen,  von  der  Eln- 
wirlmag  des  leichten  französischen  Geistes  und  Toues 
leugt 

Einer  der  grössten  Vorsage  seiner  Predigten  ist, 
däss  sie  den  gansen  Christam  predigen,  nicht  bloss 
hervorheben,  dass  er  unsere  Gerechtigkeit  ist,  wie 
die  meisten  neueren  holländisebeui  Prediger  diaB,  die 
dageeen  ihn,  insofern  er  auch  unsere  Weisheit  nmd 
Heiligung  Ist,  In  den  Hintergrund  stellen,  sendeni 
dass  er  die  natürliche  Verderbtheit  des  Men* 
sehen  als  das  Fundament  des  Chrlsteitlbums  anf  den' 
Vordergrund  stellt,  mit  starken,   biblischen  Farben  oft 
und  nachdrücklich  schildert,  und  ebenso  die  Noth- 
wcndlj»keit   der   Gnadenwirkungen    des  h. 
Geistes  zu  unserer  iielligung*    So  z.  B.  I.  Thl.  ot^er 
t^ersc/i.  ond.  2te  Predigt  S.  64,  II.  Thl.  5te  Predigt: 
vCbristus,  das  Licht  der  Welt»  über  Joh.  8,  12, 
8te  Predigt:  Christus,  der  wahre  Quell  der 
Fruchtbarkeit  im  Goten,  ober  Joh.  15,  5,  8te 
Predigt  Uber  Rdm.  12,  11,  VI.  Tbl.  5te  Predigts  Das 
Verderbliebe  ond  Bittere  der  Glinde,,  ober 
Jer.  ft,  19*   Dabei  vergisst  er  nicht,  anb  nacbdriick« 
Hchste  zu  zeif^en,  wie  wir  nach  der  Heiligung  ringen 
und  Jagen  niüssten,  und  durch  ein  werkthätiges  I^ben 
voll  guter  Werke  unsern  (klauben  zu  beweisen  hätten, 
z.  B.  H.  Ihl.  7te  Predigt  über  iMatth.  14,  23.  VI.  Thl. 
lote  Predigt,  über  Co!.  1,  6.  —  Aus  diesen  Predigten 
konnten  und  sollten  billig  alle  neueren  holländischen 
Theologen  erkennen,  wie  wenig  das  Hervorheben  der 
•SMttdbaiUgkeit  und  der  Gnadenvrirhnngen  des  h»  Gei- 


Digitized  by  Google 


515 


stes  in  der  Aposlel  Weise  Sckwärmerei  wl,  oder  tur 
ScLvvarniercI  riibrt. 

J>ie  lik}  iVedii^t  im  VI.  Tbl.:  Ist  Paolos  für 
euch  f^ekreazigti*  über  1  Cor.  1,  13,  entbäit  eine 
vortreftiiche,  scbiageode  Beweisführung,  dass  dec  Tod 
Christi  nicht  bioss  die  Lehre  \oii  der  Versöhnung  mit  ' 
Gott  bestätige,  sondern  sie  selbst  erst  bev?irkt  und  ver* 
ursachl  habe.   Sie  verdient  ins  Deuiscbe  über- 

«etst  XU  werden« 

Miete  wenige  Meinet  Pfedigteo  sind  ge seh! cht« 
lUbe  Predigten)  Ynnägikh über  dfee  A.  T»,  «MisI 
über  Stellen  aus  dem  Leben  solcher  iMänner,  die  a)s 
Vorbilder  des  Glaubens  und  der  Liebe  uns  vorzuhal- 
ten sind.  Eine  vorzügliche  Predigt  4ieser  Art  s.  VL 
ThU  9te  Predigt  über  l  Mos.  17,  18.  Sie  befördern 
sehr  die  l>ibe!kennfiiiss  und  Fiibellust  des  Volks,  und 
ceigen  ihm  den  genauen  Zusamiuenhan";  zwischen  dem 
A.  ur^d  N.  T.;  daher  diese  geschicWidie  Fredigtweise 
in  Holland  von  den  Predigern  sehr  nncbgeahmt  wird, 
wenn  gleich  von  Manchen  anf  eine  febierhafte  Weise, 
welche  auf  schönes  Aosmalen  der  Gesohjehten  heson- 
dern  Werth  km»  wie  ich  sdion  oben  erwähnt 

Die  S  Prrilglftn  Sher  das  Gewisstn  steilen  die 
Lehre  der  Bibel  von  de«  Gewissen  a«f  eine  hSehsl 
nachahm anfi:swerthe  und  lehrreiche  Welse  dar.  Die 
erste  über  Rom.  2,  15,  bandelt  von  der  Natur  und 
dem  Dasein  des  Gewissens  in  der  Seele,  die  zweite 
über  Ilebr.  8,  13.  14,  von  der  JNothwendiglreit  der 
Keinigun»;  des  Gewissens,  und  dem  dazu  im  Evango- 
liuni  geoffenbarten  Mittel ,  die  dritte  über  Apost. 
(}esch.  24,  16,  von  dem  gnten  Gewissen,  die  vierte 
über  Ap.  Gesch.  26,  14,  von  der  Wichligheit,  den 
Wirkungen  d^  Gewissens  nicht  zu  widerstreben,  son* 
dem  sie  recht  tu  gebrancben,  nnd  die  fünfte  über 
Eph.  5,  10,  TOn  Oer  Sorge 'für  die  Erleuchtung  des 
Grewissens. 

Diese  Predigten  sind  Muster  christlicher  Moralpre- 
digten. Sie  lassen  der  menschlichen  isalur  ihr  l\echt 
wiederfabren,  zeigen  aber  auch  ihre  Unzulänglichkeit, 
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dofdi  tidi  selbst  Ihre  Bestimmang  zu  erreichen,  und 
weisen  die  Mittel  der  Hülfe  an.  Auf  diesem  Wege 
allem  bringt  sie  die  rechten  Lebensfrilchte;  weil  auf 
den  milden  Stamm  der  edle  Zweig  Isais  gepfropft 
«ird«--^  Eine  UebersetsoBg  dieser  I^igfto  wäre  eme 
wahrhafte  Berocfaerang  unserer  Literatur» 

J.  TAN   DER  RofiST, 

Prediger  zu  Ii  ar  lern,  seit  längeren  Jahren  todt,  tit 
einer  der  aus^ezelcLneUten  holländischen  Kanzelredner, 
entschieden  giiubig  wie  Kist,  von  demselben  gehil*  ' 
deten  Geschmack,  uiui  von  einer  grossen,  durch  fleo 
Glauben  geheiligten  Gemillhlichkeit,  welcher  er  seine 
sanfte,  rührende  Beredsamkeit  verdankt. 

Seine  herausgegebenen  Predigten  sind:  • 

Senile  l^beische  Th/kreeitni  (Gemälde)  ^'^n  leer- 
Mome  nUrfgevaUien  m  uiUmdmn  2  Theüe, 
•    Harlan  bei  AucvsTmi»  1802. 

Ommgen»  vm  4m  Go€hJiemt*  t  Tble.y  UOS. 

Nag^atens  Leemdehe».  2  Tble«, 

Unter  seinen  biblitchen  Gemälden  sind  TOnSg^ 
lieh  schon:  die  8te  Predigt  über  Josia's  frühen  Tod, 
2  Kön.  23,  2Ö,  und  die  lOte  Predigt  über  Tabitha, 
Ap.  Gesch.  9,  36  —  41,  von  der  Pflicht  der  Wohl- 
ihätigkelt.  Dass  in  diesen  biblischen  Gemälden  bis- 
weilen dem  Ausmalen  za  Gefallen  zu  viel  in  den 
lext  gelegt  wird,  habe  ich  oben  an  einem  Beispiele 
geaei^ 

Aus  der  ersten  seiner  nachgelassenen  Predigten 
stehe  hier  noch  eine  Stelle,  welehe  zugleich  seine  fren^ 
dige  Glanbeusgewissbeit  beweist  Er  Jegt  darin  Zeng* 
niss  ab,  was  ein  25jähriges  P^digtamt  ibn  blnsiebtlidi 
der  Haoptwabrheiten  des  Evangeiinns  gelehrt  habe, 
und  sagt:  „Diese  Lehre  ist  es,  welche  ich  euch  tn 
„predigen  hoffe,  50  lange  ich  sprechen  kann,  und 
5.^enn  dieser  Mund  einst  schwelgen  wird,  und  diese 
„Augen  einst  brechen  werden,  so  wünsche  Ich,  dass 
„dann  Hie  l\iihe  der  Seele  uttd  die  erheiternde  Hoff- 
*  9,nung  des  ewigen  Lebens,  welche  der  Glaube  an  den 
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„im  Fleisch  erschienenen  und  an  einem  Kreuz  gestor- 
„benen  IMIttier  den  Sterbenden  mittheiien  kann,  nocb 
,,sprecben  mügeo  aus  meinem  erblichenen  Gesiebt, 
9,und  euch  den  anpreisen}»  der  im  Leben  and  im  Tod 
,,iinser  Eins  nnd  Alles-  sein  mnss.^ 

*  Van  der  Palm. 

'    Läatr^dmn.  8  Theile,  1809.  —  1822«.   3.  Aufl. 
Leiden  bei  dü  Mortier. 
1,  II,  III,  ir,  r,  n  Jtemat  Lßerredmn. 

1823  1829. 

Die  einnehmende  Sprache  des  Verfassers,  sein 
einfacher,  hochgebildeter,  sanft  >vie  ein  Bach  dahin 
gleitender  Styl  gibt  seinen  Predigien  einen  eigenen 
Keiz,  und  ist  nicht  die  kleinste  der  Ursachen ,  welche 
seiner  Pr^edigtweise  eii>en  so  ungemeinen  ßeijaii  In 
IloUand  verscbafift  haben,  d^ss  gle  meisten  )ungeu 
Prediger  sich  nach  ihm  bilden. .  Auch  weiss  er  mit 
grosser  Menschenkenatniss  die  GefUble  der  biblischen 
Personen  ergreifend  za  schildern  ^  nnd  dadorch  die 
Empfindoagen  der  Zuhörer  rege  zn  madien,  so  x.  B» 
I.  Tbl,  6te  nnd  tie  Predigt,  über  Abrahams  Opfe- 
xnng  Isaaks«  "'Freilich  geht  seine  Liebe  an  Scbtlderun» 
gen  und  Gemälden  (tafere^len)  oft  zu  weit,  wovon  leb 
oben  ciu  Beispiel  ani^eführt  liaLc.  Seine  Bibelerklä- 
rung in  den  Predigten  ist  klar,  gemelnfasslich  und 
ausfiibrlich ,  befördert  dadurcli  die  DiLelkeunüiiss,  wird 
aber  nicht  selten  zu  breit.  In  der  Form  seiner  Pre- 
digten weicht  er  von  der  allen  Manier,  der  Ei.nlhei- 
king  in  3  Xbeiie  etc.  ab,  und  passt  die  Form  mehr 
dem  jedesmaligen  Texte  auf  eine  natiirlicbe  M^eise  an« 
Durch  sein  Vorbild  hat  er  eine  Verbesserung  der  Form 
.der  Predigten  in  einem  weiten  Kreise  .  befördert«  ~ 
Unter  seinen  Predigten  ^finden  sich  auch  viele  ge* 
achicbtliche»  sowohl  ans  dem  A«  als  N*  T. 

Die  Snmme  des  christlicboi  Gianben^  bält  er  auch 
*in  den  Predigten  fest,  und  vertbeidigt  ihn  nicht  selten 
kräftig.  So  ist  z.  ß.  in  der  I,  Predigt  des  V.  Th(:ils, 
über  Job.'  Xd,  ^0,  der  Tod  Christj  als  ein  Versöh- 
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nuogstüd  schön  clürgoslcllt.  Ailfift  zui^Heich  zetc^t  >icb 
überall  seia  Bestreben ,  das  Fuiidatiieut  und  die  Kroi^e 
de»  chrlstlicheo  Cilaubensgebäudes ,  die  Lehren  voa  der 
Verderbtbeit  oiiaerer  Natur  und  den  Gnadenwirkongen 
des  heil.  Gebtes  möglichst  m  den  JÜnlergrond  z«  alel- 
leo,  nur  leise  und  stbwacb  sa  bcrShrea,  uod  so  «a 
entkrSfleo« 

Als  Beispiel  stdie  hier  Eioiges  ans  der  Sleo  Pre- 
dtgl  des  iV.  Theils,  iiber  Job.  e,  44,  deren  Theini  ist: 

Von  ilcr  Nolhweiidi^keit  der  iMitwirkaog 
der  göttlichen  (In  ade  zur  Erleuchtung 
und  Krneueruog  nuserer  Herzen.  Hier  er- 
klärt er,  dass  die  Mitwirkung  der  göttlirhen  Gna- 
de (er  hütet  sich  äusseröl  vorsichtig',  das  ^^ort:  hell. 
Qeisl  so  gebrauchen y  aus  Furcht,  der  Schwärmerei 
Nahrung  sa  geben )  zur  Erleuchtung  and  Erneoeroog 
unserer  Herzen  ndibig  sei.  Ünfi  diese  Goade,  diese 
göttliche  Ueberrednng,  wie  er  sie  aocb  Beno^ 
sei  das  Schenken  der  Kmpßoglicbkeitt  um  von  dem 
Wofi  der  Offe&bsnifig,  von  der  Pred»!  der  Hetlsbo* 
ten  »lle  Kraft  so  iübleo,  sei  ein  Kimnliscke»  Licht  ia 
tiiisere  Herzen,  vor  welchem  die  Verblendnng  BDserer 
Sinne  verschwinde,  und  alles,  was  zu  unserer  Bestlm- 
iiiuiig  und  unserer  Glückseligkeit  gehört,  sich  nns  ia  ei» 
nem  hellen  und  nebellosen  Tage  zeige  TS.  66.  57U 

Gleich  darauf  bemerkt  er  aber:  „Die  Vorsiellung 
„Christi  im  Text  ist  gaiia  Im  Styl  und  Ton  der  blbli- 
„sehen  OfTenbaroDg*  Darin  wird  alles,  was  wir  Gutes 
»besitzen^  als  em  Geschenk  Gtf>ttes  betrachtet,  nicht 
„nur  das,  was  nns  vm  aassen  kommt,  sondern  «och, 
„was  wir  nach  dcA  äosseren  Schein  allein  nns  seihst 
„sa  danken  haben*  Ist  Jemand  darch  Fteiss  nnä 
„tigkeil  Htm  Gltick  gekommen,  es  war  Gott,  der 
„nen  Eifer  gesmiet,  nnd  ihm  das  Gluck  veifiehen  Wk 
„Es  ist  der  Geist  Jehovahs,  der  in  Bezaleel  mml 
„A  holla  b  wohnte,  u\s  sie  die  ko'stlichcn  bliftshülten- 
,.Geräfhsrlia(((Mi  verfertigten.  Wanu  Salomo  nach 
„Vüikicht  und  Klugheit  strebt,  um  das  Reich  seines 
Vater»  %crstaudlg  und  gerecht  zu  regieren,  dann  hm^ 
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„gehrt  er  diese  Wei£>heit  von  Gotf.  Und  wanni  die 
„Fropiieten  Ihrem  Volk  eine  Zeit  weissagten,  worin 
„sie  ihre  vorige  Uatreue  durch  Betracbtung  der  Be« 
y^fehle  Jebovahs  auswischen  würden,  dann  sagen  sie» 
^dass  Gott  sein  Gesetz  in  ihr  Hera  schreiben  verde, 
„dass  sie  alle  vom  Herrn  würden  gelehret  seln/^ 
(S  58.  58).—  Wekhe  Verflacbang  der  beih  Geschieb- 
te und  Lehre!  Welche  Herabwürdigung  eines  demii- 
tblgeii  Salomo,  um  ihn  menscblScb  gross  machen! 
^  Nachdem  er  darauf  erklärt,  von  der  Nolhwendig- 
kelt  einer  göttlichen  LcLcrredung  noch  mit  bestimm- 
ter, auch  mit  Bezug  auf  unsere  natürlichen  und  sittli- 
chen Anlagen  sprechen  zu  müssen,  sagt  er  (S.  62): 
„  W  ir  sind  vernünftige  (ieschöpfe!  Diese 
„Wahrheit  steht  da  als  ein  heller  Lenchtthurra,  den 
„wir  auf  dem  Meer  dieser  gerährlichcn  JNachforschuqg 
„nie  aus  dem  Auge  verlieren  düirfen.  Sie  Ist  unser 
,,^abm*},,  lind  der  Ruhm  nnsers  Schöpfers;  «nd, 
„was  gegen  sie^  streitet^  verwerfen  «ir,  als  seiner  nnd 
,,nnser  unwürdig* 

'  Elf  Jahre  später ,  in  dem  1822  erschienenen 
VIII.  Tbl.,  in  der  Sten  Predigt:  Von  dem  Bedurf. 
niss  beständiger  Stärkung,  einea|  Keanxei- 
eben  der  Aecbtheit  des  Glaubens,  über  Marc^ 
Ö,  21,  zeigt  er  schon  deutlicher,  was  für  einen  Werth 
rr  (\ec  f  f  hre  von  dem  heil.  Geiäle  und  dessen  VVir- 
kuiigeii  lirWea^e^  Er  führt  dort  S.  81  —  8S  die  Haupl- 
gegenbtäade  des  christlichen  Glaubens  auf,  und  zwar: 
l)  Den  (jinuben  an  Gott.  2)  Die  Lehre  von  der  Ver- 
gebung der  Sünden  durch  Christi  Tod,  wobei  er  be- 
merkt: „Durch  Christum  und  um  seinetwillen  wider- 
^ifahrt  Gnade  und  -  ijarniherzlgkelt  Allen,  di^  ihn  als 
„den  Mittler  Gottes  und  der  Menschen  erkennen,  sei« 
„ne  Vorschriften  ehren,  und  nach  seinem  Vorbilde 
„wandeln  wollen,'*  3)  Die  Lehre  von  der  Unsterb- 
lichkeit. —  Mit  kebem  Worte  geschieht  Erwähnung 


*j  Verglcicfie  dagegen  1  Cor.  4,  7.    l,  mO.  31.  Kpb. 
2,  ü  u.  a. 
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*Ier  Lehre  von  dem  hciK  Geiste,  und  sie  wird 
sonach  iiic|it  su  den  Ilauptgegeoständeo  des  chrtsf/i* 
cbca  Gbubens  gerechnet  Dies  wird  man  um  so  we- 
niger besweifela»  sobald  man  aas  seinen  Bibelan- 
merkangen  und  seiner  Bybel  i^obr  de  Jeugd  erse- 
hen liaty  wie  oft  er  da  die  Mittheilong  des  heil»  Gei- 
stes natSrlicb  %n  erklären  sucht,  wovon  ich  oben  ^n 
Beispiel  angeführt  babe. 

Dies  Gewahrwerden  seiner  Verflacbung  nnd  Ver- 
deckuDg  der  wlchliijslca  HeiUiehren  schwächt  natürlich 
•leo  Eindruck  der  fielen  schonen,  erj*;reifeiMleu  Steilen 
in  seinen  Predigten,  besonders  da  der  mit  seiner  Ac- 
rop)0(la»iüniIehre  bekannte  Zuhörer  oder  Leser  der 
Predigten  nun  nicht  weiss,  in  wie  sich  der  Ver-  * 

iasser  bei  der  Darstellung''  der  Glaubensiehren  etwa 
nach  dem  Volksglauben  oder  Kirehenglauben  accowo- 
dirt,  und  in  wie  weit  tt  seine  eigene  Uebeneogug 
vorträgt.  Dieses  Misstrauens  kann  er  sich  um  so  we- 
niger erwehren,  da  deulUch  an  erkennen  ist»  wie  der 
Verfasser  bei  einzelnen  Lehren  sdne  Ueberiesgun^  auf 
der  Knliael  verhüllt,  und  nicht  so  vorträgt,  wie  in  sei- 
nen  andern  Sehrt  flen.  So  x.  B.  sagt  er  in  der  Sten 
Predigt  VIIL  Thells,  über  Marc.  9,  24,  bei  der 
Erzählung  der  Ileilunj]^  des  besCösenen  Knaben  (S.  75. 
16);  „Dergleichen  Krankheiten,  wovon  die  Crsachen 
^unbekannt  waren  und  »iijerklarllcb  schienen,  wurden 
„von  den  Juden  jener  Zeil  gewissen  bösen  und  unrei" 
9,nen  Quälgeistern,  Dämonen  genannt,  zugeschrieben,, 
y,welchen  bisweilen  diese  beschädigende  Macht  auf  den 
^yKörper  der  Menschen  verliehen  irurde,  und  wogegen 
9,keine  Hülfe  noch  Zoflncbt  war,  nis  bei  Gott  allein. 
,,Dieser  Meinung  bat  Jesus.,  um  weiser  nnd  vielieidbl 
»,su|n  Xheii  uns  unbekannter  Gründe  willent  weil  er 
„mehr  als  wir  von  der  Geisterweit  wnsste,  ntemab 
„widersprochen,  sondern  vielmehr  bei  der  Heiluug 
„dieserlQualen  seine  Ausdrücke  davon  caüehnt^  in- 
„dem  tr  also  zu  erkennen  gab,  dass  keine  schädliche 
„Kraft I  es  sei  in  der  sinnlichen,  es  sei  in  der  unsicht- 
,;barcB  Wek,  war,  welche  nicht  unter  seinem  JUefebk 
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,,stand  und  vor  seiner  göUllcheo  Wunderkfaft  welchen 

„musste.  — 

Aus  tlK'sni  künstlich  gestelltoa  Aosdrückeri  lässt 
sich  immer  uocli  vermuthen,  dass  er  an  die  Liiiwir- 
kung  der  biiseo  (aei^ter  nnf  die  Besessenen  zur  Zelt 
Christi  gintibe.  Schlügt  man  aher  seine  Erklärung  m 
den  Bibelanmerkungen  zu  dieser  und  den  an- 
dern fiben  angeführten  «SteUeo  über  die  Besessenen 
nach,  so  findet  man,  izss  er  alle«  (ür  natiirlicha 
Krankheiten  erklärt 

Und  so  scheidet  man  denn  Ton  dem  grossen, 

ßlaDxepden  Redner'  mit  einem  wchmiitiiigen,  schmerx- 
ehen  Gefiihl  darüber,  dass  seine  ausgeseiebneten  Ga- 
ben nicht  mit  Vcrlcngnong  der  eigenen  Weisheit  im  * 
Dienste  Christi  sfehcu,  tlnss  er  nicht  gleich  den  Apo- 
steln Jen  Vorwurf  der  Thorheit,  Narrheit  und  des 
Rasens  (der  Schwärmerei,  des  Mysticismus)  tragen  will 
bei  dem  Predigen  der  Weisheit  Gottes,  sondern  viel- 
mehr meint,  das,  was  den  Aposteln  nicht  gelungen  ist, 
mit  seinen  klugen  Worten  erreichen  zu  können,  den 
natürlichen  Menschen  nämlich  die  göttliche  Weisheit 
von  Christo  und  seinem  Geiste  überzeugend  als  wirk« 
lieh  weise  zu  demonstriren«  Von  dieser  fleischlichen 
Klugheit  ist  denn  aneh  hier,  wie  immer  das  traurige  , 
Eni&esnltat,  dass  die  UeUsiebre  verflacht,  ihres  Kemes 
beraabt,  dagegen  statt  der  rauben  Senate  mit  einem' 
anlockenden  Gewände  bdileidet  wird,  so  dass  dfe  na- 
filrllche  Vernunft  des  Menschen  sich  non  mit  Ihr  be- 
iVeundet.  da  ihr  keine  Demiithi^ung  abgefordert^  Sün- 
dern ihre  volie  JLhre  gelassen  wird« 

DERÜfOVT 

Leerreiienen.  1818,  Dordrecht  bei  BJUl/SSfi  ^  VAM 

BRAA5I. 

Nieuwe  Ltertedenen*  182:)  ^  Haag  bei  Allart. 
,  —     — '    —     —    tufeede  bumJel.  1827» 

Diese  Predigten  zeichnen  sich  durch  eine  kräf- 
tige, männliche  Beredsamkeit,  durch  schöne.  Vcrglei- 
cheogen  ond  treffende  Gegensätze,   und  iiberhaupt 
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durch  Rdohelt  und  Würde  der  Sprache  ani.  Die  tot- 
getragene  Lehre  ist  im  Gaoz^n  gläubig.  Kioe  sch&ic 
DtrsteihiDg  der  Versöhnoogslehre  enthält  die  Sie  Pre- 
digt des  11.  Thls.t  Von  der  kräftigen  Trl^stnng, 
welche  die  Lehre  des  E vangeliams ,  Jesofli 
Christum  betreffend,  dem  beunruhigten 
Gewissen  anbietet,  über  1  Job.  2,  1.  2.  Auch 
die  4te  Predigt  des  I.  Theils:  Von  der  Vortreff- 
lich keit  Jesu,  als  Gottes  Gesandten  und 
BasspredigerSy  über  Matth.  12^  41,  i$(  vorsügück 
eiisprechend* 

Dass  die  Byheloefenmgen  im  II.  Tbl.,  über  1  Mos« 

1  —  33  nnd  84  —  31  mnsterhaft  sind»  habe  ich 
oben  sdion  erwähnt» 

Nicht  selten  afeer  leoditet  die  Kunst,  uad  die 
Sndit  nadi  hohen  Worten  sn  sehr  hervor,  ao  Jati 
bei  der  oralorlschen  Darstelhiog  der  geistigen  Grtoe 
der  Apostel  und  anderer  Gegenstände  wohl  BeWunde« 
rung  rege  gemacht  hat,  aber  das  Kreuz  Christi  doch 
Gefahr  leidet,  darunter  zu  nichte  zu  werden.  Nament- 
lich fuhrt  auch  er  nicht  genug  in  die  Tiefen  des  bö- 
sen Herzens,  und  schildert  dessen  sittliches  Verderben 
nur  schwach  und  leise.  Den  Groad^  davon  gibt  er  im 
II.  Theil  seiner  Predigten  &  M  wmi  ^»Eutr  sittUchm 
„Gefiibl  würde  ich  verletsen,  wenn  ich  das  mannich- 
»faltige  Verderben,  wofür  die  Menschheit  empfänglich 
,,ist,  mit  Zügen  der  WabHMit  abmalte.^  —  Durch 
solche  menschengefallige  Sehoanng  wird  aber  die  vech-* 
ta  Selhsterkenntniss  nnd  Bosse  endiwert  ~  Dagegen 
wird  oft  und  stark  vom  Adel  vnserer  Natnr 
sprechen,  so  II.  Tbl.  S.  54.  120. 

Das  Vorherrschen  des  rednerischen  Elements  scheint 
auch  mit  die  Ursache  zu  sein,  dass  manche  Predigten 
mehr  wissenschaftlich  gelehrte  Ueden,  als  praktisch- 
christliche  Vorträge  sind.  So  handelt  die  7te  Predigt 
des  I.  Theils:  Paulus  au  Athen,  über  Ap.  Gesch. 
17,  13  —  21»  iast  bloss  von  Athens  müthe  nt  Kin- 
sten  und  WissenschaAen  nnd  von  den  terschiedenen 
griechischen  Philosophien»    So  ist  die  2te  predigt  im 


II.  Thells:  Die  Einfuhrung  des  C  brist  en  ibum» 
in  K  u  r  o  p  a ,  als  ein  göttliches  Werk  be- 
schaut, über  Ap.  Gesch.  16,  9.  10,  eine  interessante 
•  kirchfngescbicbtliche  Darstellung,  wo  das  reiche  Wis- 
sen des  Historikers  und  die  grosse  Kunst  des  Redners 
sich  glanzvoll  entfalfen.  —  Aber  wenn  es  wahr  ist. 
Am  jede  Predigt  eine  Antwort  geben  soll  anf  die 
Frage:  Wa«  muts  ich  thun,  dass  ich'  «elig 
IV erde?  was  soll  dem  also  Fragenden,  nach  deiu 
Trost  des  ewigen  Leheos,  scbmachteadeo  Zuhörer  die 
philosophische,  die  kirchenhistorische  Lectioa?  Von 
solchem  Glanz  der  Wissenschaft  und  solcher  KuDSl 
"vi'crden  wohl  asthelische  Hörer  und  eitle  Gaffer  ange* 
lockt,  aber  die  Muhseligen  und  Beladeoen  aus  der 
Kirche  vertrieben. 

ie  AvohUbuend  contrastirt  dagegen  die  apostoU^ 
acbe  Eiafalt  der  Predigten  eines  Hojtfackers! 

Borgeh 

Learedmen.  2  Thie.,  IttM  aad  1821 ,  Haag  bei 

Allart, 

D^se  Predigten  zeichnen  sich  durch  grosse  Ori* 
ginaliCSt»  tiefe  GemiithHcbkcit)  eine  lebhafte  Phantasie 
und  hoben  Scharbinn ,  so  wie  durch  einen  begeister- 
ten, bald  mehr  den  Verstand,  bald  mehr  das  Gefiihl 
ansprechead'en  Vortrag  und  grossen  Ernst  ans. 

Jndess  sind  die  meisten  derselben,  besonders  im  ' 
J.  Tbeil,  inebr  gelehrte  akadeaiiscbe  Abhandiongen  in 
Predigtforni ,  wie  denn  auch  die  erste  Idee  und  den 
btoff  dazu  ihm  zum  Tbeil  einzelne  gelehrte  Aufsalzo 
geliefert  haben,  was  er  in  der  Vorrede  zum  I.  Tbeil 
bekennt.  So  z.  B.  beweg  ihn  Lkss in  g's  Büchlein : 
Wie  die  Alten  den  Tod  gebildet,  zu  der  Un- 
tersuchung: Welche  Terbliimte  Ausdrücke  das  N.  f. 
vom  Tod  gebrauche,  uod  das  Resultat  dieser  Unter- 
sttcbnng  der  GemeiDde  in  der  5ten  Predigt  des  L  I  bis, 
auf  der  Kaniel  vorsatragen.  IXe  meisten  Predigten 
im  I.  Theil  sind  fede  60  —  10  Seitttt  teng.  Strenge 
Tcxibcuuiiung  und  Erklärung  ist  «ichl  seine  Sachc^ 
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MS  in  der  Vorrede  znra  II.  Theil  S«  XII.  desaeo  Her- 
«useeber  van  der  Palm  selbst  eiogesteht,  so  da»- 
€r  deoo  vohl  auch  absichtlich  dürre  Texte  wählt,  tm 
seinen  philosophischen  Betrachtangen  iiid  elgenea 


fiäDen  Baam  in  lassea,  so  1*  Theil  dte  Predigt^ 
die  Worte:  »»Es  stehet  geschrieben*^  Hatth.  4, 

4,  und  II.  Theil  5te  Predigt  iiber  Matth.  10,  2  —  4, 

Wie  die  Genie  s  sieb  an  keine  Regeln  zu  binden 
gewohnt  sind,  so  auch  BoKt^tR.  Die  Lebhaftigkeit 
seiner  Phantasie  reisst  ihn  oft  hin,  und  verleitet  ihn 
zu  Sprüngen,  wsls  er  selbst  in  der  Vorrede  zum  L  ThJ. 

5.  XIII.  Dekennt,  so  wie  er  denn  auch  die  Funken 
seines  Witzes  und  Scharfsinns  oft  sprühen  lasst,  wo 
sie  nicht  an  ihrem  Orte  sind«  Die  vielen  Gebrechen 
seiner  Predigtweise  erkannte  er  seihst  so  ieb»djg|' 
dass  er  sein  Amt  als  Universitätsprediger  niederlegle||f^  * 

Der  grosse  Streit  in  seiner  Seele  swischeii  ffrinly 
tiefen  Gemüth^  das  Ihn  nach  Christo  hintrieb,  um 
sdner  Philosophie,  die  ihn  xor  menschüchen  Wetshe^ 
nnd  in  dneot  blossen  Verstandes- Chnsteuthum  hin- 
wies, in  welchem  Kampf  Jds  erste  der  streitenden  Ele- 
mente leider  nicht  die  Oberhand  LehieU,  wie  ich  schon 
oben  bemerkt,  zeigt  sich  auch  in  seinen  Predigten. 

So  preist  er  sehr  stark  den  hoben  Adel  und 
die  Würde  unserer  Natur,  und  glaubt  selbst  das 
Vernunftlicht  hinreichend  zur  Religion  fiir  die  SelbfiU^ 
deoker  1.  Theil  3te  Predigt  S.  140  —  142:  „Weno^ 
„wir  unser  Auge  richten  auf  so  Viele,  M-ekhe,  ohne 
,,die  Fackel  der  Offenbarung,  altein  durcjxi^riMMdil 
„der  Vernonfit  geleilet,  sich  selbst  ein  GesMlM^ 
,9Von  Nalnr  thnend  des  Gesetzes  Werk»  anf  so  vSle, 
„weldie,  nnbestechlich  ftir  die  Anlockung  der  Siede! 
,,mit  Moth  und  Standhafligkeit  den  Eingebungen  ihres 
„tugendhaften  Herzens  treu  blieben,  dann  ehren  wir 
„in  dicken  flchlen  der  Tugend  die  Würde  nnserer 
„Natur  uiul  das  Ansehen  der  Vernunft,  welche  sie 
„Seelenruhe  ohne  Genuss  höher  als  Gcnass  mit  Gc» 
„Wissensbissen  schälten  liess  . . ,  Tugend  möge  für  dei| 
,ierhabenen  Philosophen  dtp  Lohn  der  Tugend 
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9,clcr  gewö'hnlicbe  Mensch  erfordert  einen  siiärkertit 
„Stachel,  verlangt  eine  bestimmte  VergütaDg  für  den 
3^ Verlast  und  die  EnthalUawkeit,  der  er  sich  im  Zu* 
y,^eIo  meiner  Begierden  unterwirft«  •  Und  wie  schwach 
,,ist  das  Licht,  welches  die  Yernonfl  hier  aacfiodec, 
pywenn  wir  nach  Unsterblichkeit  und  Belohnnng  fragen! 
yyUnd  würe  anch  dieses  Licht  (nr  Einige  hell  genug, 
^yden  Weg  der  Tilgend  mit  Mutb  zu  betreten,  und 
,,den  Irrweg  der  Sünde  zu  vermeiden,  wie  sollen  die 
,,Meisten  die  Kraft  von  lieweisen  fühlen,  die  über 
^^dem  RercFch  ihres  ljenkvermÖ£j;ens  liei^cii,  und  die 
„Friichje  einer  ungewöhnlichen  Amtreugung  des  Gci- 
y^stes  sind?" 

In  andern  Predigten,  so  IL  Thell  4te  Predigt: 
Von  der  göttlichen  Traurigkeit,  über  2  Cö^r. 
7,  10  S.  97  —  105.  116,  schildert  er  dagegen  die 
Grösse,     Allgemeinheit    und    schwere  Strafbarkeit 
der  Sünde  so  stark  und  ernst,  dass  das  „nnschnl- 
dige,   tnjo;endhafte  Herz,   der  Adel  und  die 
Wüfde  unserer  Natur  in  geradem  Widerspruch 
damit  steht.    Er  lehrt  demnach  auch  daselbst  S.  116, 
dass  eine  höhere  Hülfe  nöthig  sei,  ebenso  I.  Thcil 
•7te  Predigt  S.  ;i52,  wo  er  die  Lehre  der  Ohnmacht 
unserer  JNatur  und  die  Nolliwendigkeit  einer  ühcrnatilr- 
lichen  Hülfe  zugibt,  aber  sich  aufs  ängstlichste  dort, 
wie  hier,  hütet,  den  biljiiscii(>n  Ausdruck:  heil.  Geist 
zu  gebrauchen,   sondern  allgemeiner  sich  ausdrückt: 
kräftiger  Beistand  des  Höchsten,  oder:  ein 
höherer  Geist  mnss  uns  erleuchten.  7n  letx-- 
terer  Stelle  S.  354  —  357,  spricht  er  mit  Feuer  von 
dieser  Hälfe  Gottes,  obgleich  er  durchaus  nicht  aum 
Bitten  um  diesen  Geist  Gottes  ermahnt,  was 
überhaupt  höchst  selten  geschieht     Diese  ängstliche 
Wahl  in  den  Ausdrücken  rührt  auch  bei  ihm  von  der 
oben  erwähnten  Desorgnlss  vieler  Theologen  her,  man 
>  niüge  sonst  der  verhassten  Lehre  der  Gnaden  wähl  und 
deren  Anhängern  Raum  geben.    Griten  diese  sprechen 
sio  sich  oft  mit  Bitterkeit,  nicht  selten  mit  ungerechter 
Härte  aus,    so  namenüich  b OH  GEH  hier  S.  ^3: 
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,,Diese  die  Lehre  der  TOcnschlichen  Ohnmacht  inw- 
,,braiirl»endeo  Menschen  setzen  ihren  I\uhin  in  die 
9,l\echlgläublgkeit,  nnd  Ihre  Rechtgläubi(>kelt  in  <lie 
„Kniledrigung  Ihrer  ISatur  unter  das  Gelhier  des  t'el- 
,^4es»*«*  liebe  zur  Sünde  ist  der  SchUissel  zar  Auüö- 
f^ttg  dieses  Räthsels  ihrer  Reclitglänbigkeif.  Men* 
^^tthcm^  von  der  Kraft  des  Irrlhnmf  von  Kindesbeuiea 
^n  durchdrungen)  gewöhnt  an  Niederlagen  in  4tm 
^Kampfstreit  wider  die  Sünde,  durch  das  Schmeichela 
p,der  Sinnlicbkttt  betanbierl»  nnd  sieb  sebsend  iiadi 
„mehr  nnd  mehr  Gennss,  welche  Lehre  hnna  ümen 
„so  willkomnieu  sein,  als  die  Lehre  ihrer  Schande»  ^ 
^die  Lehre  der  vollii^en  Ohnmacht  zum  GuLen?^*  —  1 

Aus  seiner  mehr  historischen  AufTassuDg  des  C/iri- 
stenthunis  mit  dem  Verstände  erklart  sich  auch  die  Aus- 
iÜbrlichkeit,  mit  welcher  er  in  mehreren  seiner  Predig- 
ten alle  mögliche  Beweise  für  die  historische  Glanb- 
Würdigkeit  und  Göttlichkeit  des  ChriateBthoma  dad^, 
vttd  alle  wirklichen  und  möglichen  EinwSrfe  fia^egen 
so  weitlänüg  widerlegt ,  als  wäre  er  anf  seinem  akade* 
mischen  LehrstohL  vSo  I.  Thdil  6le  nnd  Ite  Pre 
Sher  Lnc,  '2,  34,  wo  er  dann  anch  .&  VtZ  aaets*  Der  | 
Verstand  miitse  erst  tum  Glauben,  darnach  £•  Ben  | 
zur  Tugend  kommen,  so  IL  Theil  Me  Predigt  über 
MaUb^  10,  2  —  4.    Fallen  ihm  gelehrte  Remerknn^en 
ein,  so  kann  er  sie,  wenn  schon  die  meisten  Zuhörer 
sie  nicht  verstehen,  doch  nicht  unterdrücken,  so  Jl,  Thl. 
S.  1<>H:   „Wie   viele  Disteln  gibt   es  gegen  Einen 
,,Koruhahu,    wie   viele  Gn£G  GUUSSE  gi^en  lunen 
„Ganganelli!" 

in  der  2ten  Predigt  des  IL  Theilat  von  dem 
Wiedersehen  in  Jenem  Leben,  Uber  Joh.  Iffj 


22,  erklärt  er  gleich  im  Anfang  S.  32:  Der  Teat 
eigentlich  gar  keine  Beiiehnng  auf  sein  Tbeai,  «il 


der  nur  vom  Wiedersehen  der  Jünger  nach  dnv 
ersleh«ii|  Christi  in-  den  40  Tagen  bandle*  Indes! 
lasse  fk»  das  Gefiih!  des  Herzens  nfcht  leicht  durch 
exegetische  Regeln  in  Banden  legen,  und  es  denke  *\ 
bei  ienem  Text  an  das  jenseitige  Wiedersehen»  Kin 
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giiit  ex  dend  die  philosophischen  G  r  ii  n  d  e  fiir 
Jas  Wiedersehen  in  jenem  Leben,  indem  er  bemerk (, 
in  der  Schrift  sei  nichts  über  die  Sicherheit  dieser  Er- 
wartung geofToobart  (S.  41),  und  daher  auch  keine 
Bestäligqag  seiner  philosophiscfaea  Grunde  durobft 
ChrtsteothttiD  hinaoTugt. 

Gehören  aber  »oiche  ,pur  philosophische  Räaonne-* 
meiiU  aof  eine  christliche  Kanzel? 

J.  Wys,  J.  C.  Zoon, 

Prediger  im  Haag,  gestorben  1826,  tusgezeichnet 
durch  exegetischen  Scharfsinn,  grosse  Darstellungsgabe 
und  ein  mehr  dem  deutschen,  als  dem  hollan« 
d  is  c  h  e  a  Charakter  eigenes  Feuer  der  lieredsamkeit, 
gab  heraus: 

Zestal  Leerredeiien  0P€r  den  toehomenden  Staat» 

Schiedam  1«21,  bei  VAN  IlEMSDAAL.  3.  Aufl. 
I^errede  ouer  de  Zaligheid  der  vro9g  stert^ende 

kinderw»  1821. 
Leerredenen  oper  Hörnernen  IX,  XmXl*  2Thlei 

Haag  1824  und  1825. 
—  —   —  t—    Genesis  /—  III,  benetms  sene 

otmr  Mam*       4%  «—  s/*  Haag  1828,  bei 

Eine  Beartheilung  der  Predigten  Uber  Om.  I  — 
///,  deren  4  sind,   werden  hinreichen,  eine  richtige 

Ansicht  über  den  Geist  des  Verfassers  zu  geben. 

Die  erste  handelt  von  der  Schöpfung  der  Welt 
und  der  Umbildung  der  Erde,  die  zweite  von  der 
Erschaffung  und  dem  ursprünglichen  Zustand  des  Men- 
schen, die  dritte  von  des  .^lenscben  Fall,  die  vierte 
von  der  Handlungsweise  Gottes  mit  den  gefallenen 
Menschen« 

Ueberau  zeigt  sich  eine  schöne,  blühende,  feurige 
Sprache»  Viel  exegetische  Kunst»  die  )edoch  ößers  an 
sehr  weitUu^gen»  exegetischen  Bemerkungen  yerleitet» 
viel  Liebe  tu  schildern  vnd  mit  Worten  an  malen» 
obgleich  er  die  Grenzen  hierin  nicht  so  sehr  wie  viele 
Andere  überschreitet.    Seine  Anwendungen  am  Schlust 
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der  Prorliqfen  sind  praktisch,  herzlich  nr\d  crr^rerfcnd. 
Uciierall  .spricht  er  grosse  Ehrfurcht  vor  der  Schrift 
au?;,  ond  erklärt^  dass  raaa  sich  an  die  blbliscbea  £r- 
s'ablaogen  afs  wahre  Geschichte  halten  müsse,  weil 
sonst  einer  sehr  wülkuhrKcfaen  Blhelaasiegong  der  Weg 
gebahnt  wurde  (S.  11. 12)«  Leider  kann  er  abcsr  sdkl 
sciae  exegetische  Weisbeft  nicht  so  weit  augein,  dass 
er  uch  nicht  sehr  wtllkührllche,  die  historische  Glaub- 
würdigkeit der  biblischen  Ersähinngen  untergrabende 
Auale;^ungea  erlaubte,  wenn  schon  er  dies  sparsam, 
in  Mii N tinoiie's  GeiJilc  thut.    So  efkla'rt  er, 

ontpr  der  Schlange  1  Mos.  3  sei  nicht  eine  wirkliche 
Schlange  gemeint  (S.  105  —  10«),  ganz  wie  MnN- 
TINGHE;  die  Stimme  Gottes  1  Mos.  3,  8,  und  dem 
Cherubim  vor  dem  Paradies,  erklärt  er  für  eia  Gewit* 
ter  (S.  120.  161)  u.  s.  w.  ' 

Auch  er  sucht,  wie  so  viele  Andere,  die  meosch-} 
liebe  Sündhaftigkeit  mü^^Iichst  milde  darzostellen,  so 
denn  aach  die  Sünde  Adams.   S«  146.  147  erikläit 
er  daher  in  Bel^reff  des  Bekenntnisses  ü^ams  1  Mos. 
5^  12.   „In  seinen  Worten,  absicbtlichfa  Streben  sa 
„linden,  seine  Sünde  tu  bedecken,  die  Schnid  auf 
„seine  Gattin,  und  wohl  indirekt  auf  Gott  zu  werfen, 
„der  ihm  diese  Ehehälfte  geschenkt  hatte,   dazu  findfe 
„Ich  nicht  den  mindesten  Grund  ....   Lasst  uns  hVbcr 
„seine  Aufrichtigkeit  mit  Freuden  bemerken,  n!s  einen 
„Beweis,   dass  die  Stimme  des  Gewissens  noch  in  ihm 
„sprach,  dass  sein  Liers  seine  kindliche  Einfalt  noch 
,^nicht  verloren  hatte,  und  lasst  uns,  wie  wir  ihm  nur 
,,aUzuofi  in  Ungehorsam  nachfolgen^  so  auch  sein 
„bereitwilliges  Bekenntnlss  nachahmen«*^  —  v 

Gleich  aia  ob  nicht  jeder  Seelsorger  noch  hentia- 
tage  nicht  selten  die  Erfahrung  machte,  dass  die  Kin- 
der Adams,  wenn  sie  über  ihre 'Sünden  aar  Bede  ge- 
stellt werden,  gewohnt  sind,  die  Schuld  von  sich  ab, 
und  auf  Andere  zu  wälzen,  und  wenn  sie  sie  auf  ISie- 
mand  anders  werfen  können,  dann  ongescheut  auf  GoU 
selbst  werfen  mit  den  Worten:  „Ich  habe  mich 
,,nicht  selbst  gemacht!    Warom  hat  mich 
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„Golt  so  scLuacli  geschaffen?**  —  Mit  dieser 
Erfahrung  stimmt  ganz  iiberein  die  Lehre  des  Apostels, 
dass  unsere  Selbstliehe,  uuser  fleischlich  ^Gesiiintseia 
so  mächtig  sei,  dass  wir,  um  nar  nicht  uns  selbst 
Fcioj  werden  zu  müssen,  lieber  Gott  Feind  sind 
(Köm.  8,  7).  Und  sollten  wir  dem  heiligen  Geilte 
nicht  mehr  daaben«  iU  dem  Geilt  meaichUclier 
Webhek?^ 

Die  Predigten  über  Rom.  9  —  11  Laben  dem 
Verfasser  grossen  Ruf  erworben,  weil  er  zuerst  gewagt 
tat,  öffentlich  und  ex  professo  die  Widerlegung  der 
symbolischen  Lehre  von  der  Gnadenwahl  aus  der 
Schrift  zu  versuchen.  Auch  diese  Predigten  zeugen 
von  grosser  Beredsamkeit,  exegetischer  Kunst  und 
Schar^inn,  obgleich  sich  auch  darin  manche  Spnrea 
eines  fein  rationalistischen  Geistes  bei  den  £rkiänia- 

(en  über  die  Wiedergebnr^  die  Gaadenwirkangea  des 
eiL  Geistes  a*  r.  w«  seigen«  — 

Kein  Thell  der  neuesten  theologischen  Literatur 
Hollands  ist  reicher,  als  die  Predigtliterator,  und  sie 
wird  noch  stets  von  vielen  Seiten  vermehrt.  Ich  nen- 
ne hier  nur  noch  einige  der  bekanntesten  Verfasser 
von    Predigten:      VAN    VOORST,     VAN  H£NG£L, 

Clarisse,  Broes,  FaANZEN  VAN  Eck,  Don- 

KEft  CtIRTIOSy  VsRWBTy  PRlJfSt  CoQUXRSIr» 

«nd  Tbissbdrb  I,*AiC6E.  ^ 
B)  KatecbetiL 

L.  EGELllfG» 

Prediger  tn  Leiden,  ein  sehliebtcr»  kindlich •gISobt«' 

ger,  scbriftkundiger,  im  Predigen  gesalbter,  nnd  daher 

in  grosser,  allgemeiner  Achtung  stehender  Mann  hat 
für  den  katechetischen  Unterricht  herausgegeben: 

JEen  VracLghoetß^  tot  onderwytmg  in  de  ehrieU'» 
Wke  Luar.  «Tie  Ansfabe»  1823»  Ansterdtm 
bei  CoTBNS. 

IL  M  - 

■ 
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Dt  H^eg  fibr  ZaUghM  naar  äH  beioop .  des  B^- 
ImU.  2  Tbie.  II.  Aufl.,  1922»  Amsterdam  bei 

Dns  F  r  a  g  e  b  u  c  h  ist  ein  kiriner  KaiechfemtiSy 
*  welcher  in  kurzen  Fragen  und  Antworten,  mit  Beifii- 
j^ung  von  liiheUlclleii ,  wobei  den  meisten  Antworten 
noch  einige  Fraisen  oline  Antwort  beigesetzt  sind,  zu- 
erst in  2  Abf  hfl  Innern  die  bibiiscbe  Geschichte,  darauf 
IQ  2  andern  Ablbcilungea  die  ReHglonslehre  dnrcbgebt 

Zu  diesem  Fragebuch  ist  der  „Weg  der  Se- 
ligkeit^ als  ein  ausfilhrllches  Handbuch  geschrieben, 
das  in  den  §§•  und  Abschnitten  nut  demselben  über- 
etnst!mmt|  übrigens  aber  ganz  für  sich  besteht,  daher 
aacb  unabhängig  vom  Fragebach  den  Erwachseaea  als 
l^ese-  und  Lehrbuch  dienen  kann« 

Der  erste  Theil  dieses  Handbuchs  enthSit  dte 
biblische  Geschichte,  will  diese  jedoch  nicht  vollstän- 
dig cri'ahlen,  sondern  nur  die  Haupfsacben,  und  was 
sicn  auf  die  Glaabenslehre  bezieht.  So  gibt  er  auch 
nicht  bloss  das  Geschichtliche  von  den  Propheten, 
sondern  erklaVt  die  wichtigsten  nnd  schwierigsten  Stel- 
len eines  jeden,  besonders  in  Bezug  auf  den  Messias. 
Sehr  schön  ist  die  stufenweise  Entwickeln ng  der  Of* 
fcnharungM  Gottes  nach  dem  Faden  der  hetligea  Ge* 
schichte  dargestellt  in  mehreren  Abschnitten,  und  ge- 
zel^»  irie  waü  die  Beligionske^ntnisse  in  jeder  Zcit- 
penode  gingen.  So  ist  s.  B*  sehr  •  deutlich  gelebt^ 
wie  die  Lehren  von' Christo,  von  einem  ewigen  Leben 
etc«,  schon  in  der  frühesten  Zeit  vorhanden  waren, 
wenn  gleich  anfangs  dunkel^  und  wie  sie  allmählig  hel- 
ler und  heller  wurden. 

Einfache,  kurze»  erbauliche  Bcmerkungea  sind  da- 
zwischen j:>estreuf. 

Der  zweite  Theil  enthält  die  Glaubenslehre. 

Bas  Ganze  ist  ein  treffliches  Werk,  und  Vieles 
daraas,  besonders  aus  dem  ersten  Theiie»  ist  $ir 
D^vtschlan^4  ihr  Uebersetznng  werth. 

Auf  eine  mirkwürdige  Weise  seigt  fiA  jedecb 
auch  an  diesem  Budie  die  Macht  des  ^Aeologifchtn 
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Zeilgeistes,  der  jetst  in  Holland  herrscht,  und  wie  er 
selbst  aof  Glaobensyh'^nnert  gleich  KG£liirG,  ihncft 
unbewosst,  einen  gewissen,  wenn  auch  leisen  Einflass 
aasübt.  , 

Obgleich  EcEtlNG  nämlich  die  grammatische 
Auslegung  durcheehends  mit  Ge\s i'ssonliaftigkeit  belülgt,  . 

-so  nnnml  er  doch  Lei  dem  Sünden  fall  die  Schlan- 
ge sinnbildlich  und  für  keine  wirkliche  Schlange  {$• 
13),  und  bei  der  Versuchung  Christi  durch 
<1  e  n  Teufel  scheint  er  zwar  sich  selbst  zur  buch- 
stäblich-gaschichtlichea  Auslegung  der  Versachuag  hin-^ 
suueigen,  erklärt  es  jedoch  für  eben  so  wenig  nnge- 
reimt»  oder  mit  einer  vernunftigen  Auslegung  strei- 
tig, %n  denken  jt  dass  die  Yersnchonff  bloss  innerliod 
in  Jesu  Seele  vorgegangen  sei.  Wo  bleibt  aber, 
wenn  letstere  Auslegung  gewählt  wird»  die  gramma- 
tische  Inteipretation ,  welche  die  Holländer  doch  für 
die  einzig  vernünflii^e  und  annehmbare  erklären?  Nur 
nach  der  philosop bischen  Auslegungsweise,  wel- 
che ausser  und  über  dem  Texte  steht,  kann  eine  in-  ' 
nere  Versuchung  angenommen  werden.  Sie  muss  man 
in  diesem  Fall  unter  der  vernünftigen  Auslegung 

'  verstehen,  und  ihr  gleichen  Werth  mit  der  gramma- 
tischen geben* 

J.  PßlNS, 

Prediger  so  Amsterdam,  firiher  an  Dordrecht,  hat 
beransgegthen: 

Onderuys  in  de  by heische  Geschiedermfen  j  i^oor 
Herstheginnenden^ 

Das  mittelste  Büchlein  ist  1823  m   Amsterdam  ' 
bei  Brave  erschienen,   und  enthält  in  kurzen  Fragen 
imd  Antworten»  mit  Bibelsteilen,  wobei  häufig  mehre- 
re Frigen  ohne  Antworten  «ngerngt  aind^  die  biblische 
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Gescktdite  und  die  Kircbengesdkkli«««  Einige  recbi 
onbSdie  ZeittafeUi  sind  «Dgefaäagt.  ' 

Der  Geist  des  liuchs  lässt  sieb  aus  solchen  kuncn 
Fragen  and  Antworten  nicht  leicht  entnehmen«  So  ricl 
ersieht  man  indess  aus  Frage  7  der  XX.  Lection  S* 
110,  dass  dem  Verfasser  Christi  Tod  bloss  eine  Vcr- 
fticheruag  der  Vergebang  der  öiindea  uad  eines 
ewigsdigeii  Lebeiis  ist 

Der  Verfasser  hat  anch  iiiblische  Lesekji cber 
mit  Iiezug  auf  oLige  katecLLsmca  gescbriebeo* 

VjLIf  iL0  0X£M, 

Kort  Bes^rip  der  JVaarheden  en  Flinten  uarz  den 
chriatelyk&h  Godsdunat.  Dordrecbt  1820,  bei 
DE  Vos. 

Den  Geiat  des  Verfassers  kennen  wir  schon  ans 
•e!aer«ErkIämog  des  Briefs  Jacobi«  Derselbe  offen- 
hart  sich  denn  iitdk  in  diesem  kleinen  Lehrbuch  des 
chrisdichen  Glaubens  fSst  Käteebisanden,  welches  die 
ftdigiMilehren  nicht  in  Fragen  und  Antworten  ^  son- 
dern in  kurzen  Sätzen  enthält,  die  durch  ausgedruckte 
Bibelsprüche  bewiesen  werden. 

Cap.  II,  S.  10.  11  wird  vom  heiligen  Geiste 
nicht  gelehrt,  dass  er  Gott  sei  mit  Vater  und  Sohn, 
40ndeiMi  bloss:  er  bestehe  in  Gott^  Gott  wirke  durch 
seinen  Geist  alles^  besonders  alles,  was  KU}  HeiU^ng 
der  Menschen  dient;  wir  müssten  den  Vater,  den  Sohn 
und  den  heiligen  Geist  verehren,  und  von  Gott  durch 
'Chrktttm  und  den  heiligen  Gast  alles  Gute  erwarten« 
IKes  ist  alles,  was  das  Büchlein  vom  heiligen  ^ Geiste 
lehrL    Von  Wiedergeburt  und  Erneuerung  durch  den 
lielügen  Geist  kein  Wort.  —  Cap.  VI.  S.  50  —  54 
wird  über  den  Glauben  an  Christum  bloss  ge- 
lehrt: .Der  Me«:>ck  müsse  an  Christum  glauben,  über 
.sich  nachdenken  und  sich  bessern.    Gott  schenke  ihm 
den  niithigen  r>elstand  zur  Krfiilluüg  aller  seiner  Pflich- 
4ea,  ji  ohei  Jac.  1,  1^.  Phil,  2,  12.  Xt.  4,  13  at^eTuhrt 
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werden,  aber  fa  keine  SteHen,  wo  vom  BeistanA  4i» 

heiligen  Geistes  und  dem  Bitten  darum  die  l\ede  ist. 

Indess  hält  er  es  iili  l^fiicht,  sich  in  einem  Lehr- 
buch fiir  die  Jugend  zu  a  cc  o  m  m  o  diren,  und  die»- 
thut  er  denn  so  stark,  da^s   er  Cap.  IV.  S.  IG.  17 
nicht  bloss  lehrt,  dass  es  wirklich  böse  Geister  ^cbe^ 
sondern  sogar 9  da$s  ^ir  gegea  ihr«  Yersucfaungeii  be« 
ten  miisaten.  —  In  der  Erkläning  des  Briefs  Jacobt 
2u  4,  7  lehrt  er  S,  207  —  216,  me  wir  oben  gese- 
hen ,  dass  die  Existenz  von  bösen  Geistern,  nichts  wei->  - 
ter  als  wahescheinlich  und  ihre  EinwirlLungen^  auf  Men- 
schen nur  möglich  seien,  erklärl  sich,  aber  so  wen!^  ^ 
für  deMa  WirklichkeH,  dass  er  vielmehr  die  Geschick-^ 
te  von  ihren  Einwirkungen  und  Versuchungen  im  N. 
T«  für  Accomodatlon  Christi  uud  der  iV^o^lei  au  den. 
falschen  Volksglauben  erklärt. 

Hört  nun  die  Jugend  des  Morgens  in  der  Kinder- 
lehre die  Lehre  von  den  Lösen  Geistern  nach  seinem 
Katechismus ,  des  Abends  nach  seinem  Brief  4  ^  c  o  h  i 
im  H au sgottes dienst,  —  denn  er  empfiehlt  den  Ge- 
brauch des  letzteren  für  dem  Hausgottesdienst  als  aehs 
erbauh'ch,  s.  S.  VI  der  Vorrede^  —  mnss  sie  dani^ 
nicht  im  Glauben  irre  werden? 

O  harmfaerttger  Gott^  erleuchte  dbch  äffe  Accom* 
jnodationsnuinner  über  die  uns^igen  Folgen  ihres  Sy* 
Sterns  för  das  Heil  der  Seelen,  wie  sie  dadurch  ihre» 
Schülern  und  Znhörern  alles  Vertrauen  zu  Christ»  und 
den  Aposteln  sowohl  wie  z.u  iLuen,  üiren  Lehrers  und 
Predigern  rauben,  dadurch  das  Fundameiii:  ihres  Wir« 
kens  selbst  untergraben,  und  aller  Lüge,  aller  SunJe^' 
allem  Jes-ultlsmus  Thür  und  Thor  öffnen  T  Da  klairen 
sie,  das&  das  Lesea  der  heiligea  öclu'ift  ^  länger  )0 
mehr  ausser  Gewohnheit  komme,  und  dass  selbst  die 
crnstllcbsten  Frmahnui^en  im  Allgemaneur  nur  wenige 
Eindruck  lufucklassen  (s.  S.  111^  XV  der  Torrede  dea 
Katechismus.  VAU  Ko.O!rEN*$i)|  wer  »her  gibt  mehr 
Veranlassung  dazu,  als  sie  selbst ,  wenn  auch  ohne  ihr 
Woiletty  d^areh  ihre  Aecommodationslehref  diese  fmcht-» 
bare  Motter  des  Unglaubens?   Wie  kann  das  Chrtr 
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stenvolk  Liebe  zu  einem  Buche  bekommen,  das  es 
zwar  das  Buch  der  Wahrheit  oennen  hört,  aber  worin 
es  nicht  zu  unterscheiden  weiss,  wo  reine  Wahrheit 
zu  finden  ist,  und  wo  Christus  und  die  Apostel  sich 
den  unwahren  Meinungen  Anderer  accommodirt,  wo  sie 
bloss  für  jene  Zeiten,  und  wo  sie  auch  für  es  gelehrt 
haben?  Indem  es  nun  erst  bei  einigen  der  neuesten 
Kxegeten  anfragen  muss,  wo  Accommodation  statt  finde, 
und  wo  nicht,  ach!  da  hört  es  dann,  dass  diese  Her- 
ren selbst  uneins  darüber  sind,  dass  ein  VAN  der 
Palm  mehr  Accommodation  annimmt,  als  Münting- 
»lE,  und  ein  VAN  KooTEN  mehr  als  VAN  DE« 
Palm!  Wem  soll  es  nun  glauben?  Und  wenn  es 
sich  auch  ein  Herz  zu  einem  von  ihnen  fasst,  und  auf 
seine  Belehrung  hört,  wer  bürgt  ihm  dann,  dass  die- 
ser sich  nicht  auch  bei  ihm  accoramodire,  in  Nachfolge 
jener  angeblichen  Lehrweisheit  Christi  und  der  Apo- 
stel, und  ihm  nur  zum  Theil  Wahrheit,  zum  Theil 
aber  Irrlhum  lehre,  welches  beides  es  nun  nicht  wie- 
der zu  unterscheiden  weiss,  —  zumal  da  es  sieht,  dass 
in  den  Kinderbüchern  und  Predigten  anders  gelehrt 
wird,  als  in  den  Büchern  für  Erwachsene  und  Ge- 
bildete? 

So  tragt  nichts  mächtiger  dazu  bei,  den  Eindrack 
der  Ermahnungen  und  Lehren  der  Prediger  auf  die 
Gemeinden  zu  schwächen,  über  deren  geringe  Wir- 
kungen in  Deutschland  wie  in  Holland  weit  und 
breit  geklagt  wird,  als  das,  dass  viele  Gemeinden  ia 
J)eutschland  wie  in  Holland  denken,  und  leider  den- 
ken müssen:  Es  ist  unserm  Kanzeircdner  nicht  Ernst 
mit  allem,  was  er  predigt;  er  ac  co  m  mo  d  irt  s|ichl 

Mögen  deqn  immer  weniger  Gemeinden  Deutsch- 
lands wie  Hollands  Ursache  bekommen,  solche 
Meinung  von  ihren  Predigern  zu  hegen! 
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HSAlflGA. 

hetLeljke  Jiaculprager  en  Haadgefer,  Ulreeht  bei 

VAN  TERVEEN        DE  KrIIYFF,  I.  Slück,  lÜld. 

Seitdem'  sind  noch  niebrere  Stück«  erschienen ,  da 
fortgesetzt  wird,  —  Es  €DtfaäIr  manoicbfdlttge  Ratb- 
scblägC)  Winke,  Anfragen  und  Antworten  in 
aof  die  verscbiedensten  Tkeile  dea  Predigtanjis ,  aucb 
ausfSbrUchcre  AbbanAungea»  Predigten»  Idirreicbe  lue-* 
bensbescbreibongen  und  .  "klrcblkhe  Nacbrichlen .  etc. 
Aasser  dem' Heransgeber  Heringa  sind  nicht  venige 
Theologen  Mitarbeiter  daran.  Ivs  enthält  viel  Pasto- 
r.tUveibhcit^  die  bisweilen  jedocii  2a  sehr  in  weuschli- 
che  Klughcil  üLeri»eIit, 

Professor  C.  UüEiiS  in  Leiden  hat  im  J.  1807 
ein  Handboek  i-oor  fonge  JPredtkanien  hei  ausgegeben» 
vrelcbes  voii  mehreren  Professeren  bei  ihren  Vorle- 
sungen «iber  PastoraUfaeologie  aU  Leitfadan  gtbraiicUt 
wird» 

Ab  Erbanirngsbuchertt»  G«lietb  U  chera 
nnd  dgl.  t^t  gross tr  Adchthom«  Sie  jfnd  Ibcils  w 
sprSngEcb  boUüodiscb»  tbeita  imis>  dem  Dentaehen/ 
einige  anek  aus  dem  EnglischeB  iibersatst«   Zu  den 

beliebtesten  Verfassern  solcher  Bücher  gebören'  Cla*» 

Ki5SE  und  i).  VüiiWEY,  emeritirter  Prediger  im 
Haag,  Dieser  hat  auch  viele  der  religiösen  Schriften 
von  (iLATZ  Iii  Wien  übersetzt,  da  er  desselben 
iiiüdern  -  ästheUscIien  Geistes  ist»  —  Auch  die  S  t  lmi - 
,den  der  Andacht  sind,  «nd  zwar  \om  lutherisch m 
Predigfr  Ii 0 1.1.  an  Amsterdam»  ins  HolUindiscke 
setat« 
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V.  Theologiftche  --ZeitscIirifleiL 

— -  ^ 

Da  die  theologischen  ZeltschrlfteD  eines  Voll^  ei- 
ten  tiefen  Blick  in  den  bei  ihm  herrscbemlen  tbeoio- 
giscbeo  Zeitgeist  thun  lassen,  und  dieser' sied  in  jenen 
am  oflensteii  entbültt,  weil  die  receo^irenden  Tlieolo* 

fen  darin  anonjin  tn  Feld  sieben  kSmien,  so  folgt 
ier,  «m  em'  möglichst  ricbtiges  Urtheil  S^er  den  GeisC 
der  gegenwärtigen  holländischen  Theologie  vonuberei- 
ten,  noch  eine  kurze  Beurtbeiluug  der  vier  iliealogi* 
scbea  llauptzeitscbriften* 

^4)  Faderlandsche  läftUroßfmmgm. 

Sie  erscheinen  In  Monabheften  bei  van  der  Kkob 
und  Yntewa  in  Arnslerdam;  bisweilen  auch  in  mehr 
als  12  Heften  tm  Jahr.    Jedes  Heft  bat  2  Abtbeilun- 

Sa.  Die  erste  enthält  Recensionen,  und  zwar  atack 
»er  andere  als  tbeologiscbe  Scbvifien)  jedoch  vorzngs- 
wdae  über  letatere.  Die  zweite,  unter  dem  Titel: 
ar^ngOmw^k^  tntbält  Aatikritikeii,  literaiiscbe  Briefe 
AndidoieD»  kleine  Konsane  und  Gedkhle* 

Der  Geist  der  Zeitschrift  ist  munter,  belebend, 
vitztg,  obgleich  nicht  tief  eindringend ,  sondern  mehr 
oberflächlich,  die  Gleichgesinnten  allenthalben  über  die 
Maassen  lobend,  die  Altgläubigen  bitter  und  beissend 
verspottend,  und  aufs  härteste  tadelnd,  überhaupt 
durch  geh  ends  rationalistiscb«  Sie  bat  eio  sebr  grosses 
Pabükum. 

Im  Julybeft  182»  S«  360— a30  wird  den  Apo- 
stein  die  Inspiration  ganz  abgesprochen »  ond  Chiistö 
die  Gottheit  und  die  £bre  der  Anbetung,  r 
^  Im  M^ibeft  1S28  6.  228  wird  Christi  Lehre 
nntenchicden  von  der  Lehre  der  Apostel»  in  wel«. 
eben  das  Gfitllidie  sebr  mit  dem  Menschlichen  ver- 
mengt gewesen,  und  wodurch  der  eigentliche  und  all- 
gemeine 5inu  der  Bibel  sehr  verdüstert  \yorden  ^ek 

* 
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Nacb  S.  228  hiatten  Milses  und  Abrth^m  keine  ge* 
wUste  Uebeneugung  voo  der  Unsterblidikeil  gehabt 

Im  Apriiheft  1928  S«  253  werden  den  engli*« 
s€hen  Missionären  Vorwürfe  gemacht,   dass  sie 
ileu  bekehrten  Heiden  die  uü:>chuldlgsten  Freuden,  z« 
das  Tanzen^  na'hmen. 

Nur  die  ganz  Crass  ungläubigen  Aeusserungen  wer- 
Jen  gerügt,  so  die  merkwürdige  AeusiienniG;  des  ge- 
Jehrten  P.  G.  Witsen  Gysbei^k  la  seiuem  Bio^ 
graphisch  jirUhologisch  en  Critiscfi  pp^oordenhoeh  det 
nmi^duiißcfie  Dichters.  6  Theile,  Amsterdaw  1822^  . 
worin  er  das  Christentbnm  die  baktrisch-araiiiäli-< 
scbe  Mythologie  nennt,  und  aagt,  dass  die  ortho^ 
doxen  Prediger  bemfshalber  dieser  den  Vorzug  Yor 
der  ägyptiscb-^rieebisthen  Mythologie  geben 
müssten.  S.  Apnlb'eft  S.  1^9. 

Die  Verlheidi'i'cr  der  Donlrechlschen  Kirche»Iehre 
werden  mit  oiedrigem  Spott  und  unwürdigem  Schimpiear 
verfolgt,  so  Baron  Zutlen  ^ ki\  INieveld  und 
Prediger  BUhler  Aplhft.  S.  1.91,  van  der  Biesen 
Julyheft  S.  376,  Bilderuyk  und  Capadose  Ju- 
ayheft  S.  303  und  Augaslheft  S.  434,  wo  selbst  auf 
eine  gehässige,  niederträchtige,  die  V€rdr€ULg%aamheid 
der  boiiändischcn  Rationalisten  in  ela  wenig  günstiges 
Licht  stellende  ^Veise  die  Obrigkeit  gegen  beide  4m* 
«ireisen  gesncbt  wird. 

]^ophz  aal 

Ar  gdeerde  Wereld  en  T/dachrift  poor  de  pro* 
testantsche  Kerken  in  hU  KoTiingryk  der 
Nederkmdetk»    Amsterdam  bei   QtaaXL  DE 

LUXDBN. 

Auch  diese  Zeitschrift  erscheint  In  Monatsheften, 
und  besteht  in  2  Abtheilungen,  der  kritischen  und  dem 
Mengeii^k*  In  letzterem  kommen  auch  ganze  Pre- 
digten Tor,'  und  officlelle  Nachrichten  über  Kirchen» 
Scnulen  Md  Universitäten,  kircbllch  -  iinancielle  An- 
liiindlgungen  und  dgL  wentea  hier  eingerikfet»  so  wel« 
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chem  Zweck  diese  ZeiCschrirt  \on  der  refonnirlen  Kir- 
che eigeus  erwählt  ist  (s.  FjiN  der  Tüüks  Ilctnd^ 
baek  L  S.  197). 

Der  GeLkt  dieser  Ztltschrlft  ist  gemässigt^  irnd  be- 
htoplct  eine  gewisse  äussere  Würde  und  ErosU  So 
werden  Aprilheft  1828  S.  4fti  bei  der  AeceasioD 
von  Bi£d£RdTk's  Schriften»  wenn  sie  auch  getadelt 
werden,  doch  seine  grossen  Ttienle  and  das  Scbte 
und  Edie  seiner  Gedichte  laerkinnt  Indess  herrsdf 
aach  hier  der  Rationsiismas  vor^  wie  denn  Ciiriali 
Tod  bloss  als  Bestätigung  seiner  Lehre  angenommen 
wird,  da  es  sich  nicht  mit  Gottes  Liebe  vertrage,  da^^ 
Christus  Strafen  für  die  Menschen  getragen  habe.  — 
Angelegeiiliichst  wirr]  dabei  immer  ermahnt,  vorsichtig 
den  sicheren  iMitklwoi^  einzuhalten  zwischen  den  Ex- 
tremen der  übertriebenen  sogenainilen  Rechtgläubigkeit 
und  der  zu  hohen  Krhiebung  der  Vernunft  und  ihres 
Einfinssesy  besonders  der  deutschen  Neologie,  nnd 
die  jetzige  holländische  Theologie  wird  gerühmt^  dsss 
sie  anf  dieser  gliickUdien  Mittelstrass^  stehe.  Daher 
wird  erllSrtt  dass'  der  Verfall  des  P^teslsntismiis  m 
FB£1>B0FF*$  (dnab  dentsch-lotber,  Predigers  tu 
Nymwegen)  Predigt  zu  schwarz  geschildert  sei.  Man 
möge  wohl  eifern,  thue  es  aber  doch  hezadigd  {genLa- 
tigd,  i^erdraagzuam)  en  mertschLu/nJigl  s.  August* 
heft  1828  155. 

5)  GadgekerA  Bydragen. 

Dies  ist  eine  rein  (noologische  ZeitscbnTt,  hat  un- 
ter den  Theologen  am  meisten  Auf,  und  besteht  schon 
seit  sehr  langer  Zeit,  früher  unter  etwas  anderem  Ti- 
tel. Jährlich  erscheiuen  mehrere  Stüclvc,  deren  0  ei- 
nen Theü  aasmachen,  Amsterdam  bei  W.  BrAys. 

Aaeh  der  Geist  dieser  Zeitschrift  ist  gemässigt  und 
behanptel  eine  gewisse  äussere  Wurde,  ist  jedoch  ebas» 
laUs  ralionaliftiseh. 

III.  Thcil  VI.  Stück  182d  S.  803  und  804  sa»« 
der  Verfa^^iT   einer   theologischen  Dc^ctordl^erUliao 
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über  Psalm  16,  VoRSTMANt  Der  Apostel  Paulus  habe 

sich  Ap.  Ge^ch«  13,  34  mit  dem  Ikzu^nehiiiea  auf 
Jes.  5.>j  3  geirrt.  Dies  wird  vom  Recensenten  nicht 
getadelt,  sondern  nur  bcinerktr  ^^Ist  dies  vorsichtig 
„genug  al>o  gestellt?**-  — 

8.867  wird  VAN  K o o tek's  Erkläruog  des  Briefs 
Jacobl  sehr  hoch  gerühmt. 

S.  881  —  8B1  wird  in  einer  Abhandlung  die  ge- 
riibitite  geistige  und  körperliche  VortreßUcbkcit  der 
ersten  Menschen  bestritten ,  ond  behauptet,  diss  d«r 
Sündenfall  fdr  den  Körper  der  Nacbfcommen  keioe 
pachtheilige  Folgen  gebäht,  anch  die  den  ersten  Ael« 
tern  angeKund igten  Strafen  sich  nicht  weiter  ab  auf  sie 
altein  erstreckt  hätten. 

S.  898  —  901  wird  höchUch  gelu'lffgt  die  Erklä- 
rung von  1  Cor.  2,  11,  welche  eiu  iioliandischer  Pre- 
diger Reddi^^gius  gibt:  „dass  unter  dem  natiirW- 
„chen  Menschen  bloss  verslanden  sei:  ungläubige 
yylieideu,  welche  das  £vangeh*nm  äiTentlich  verschmäh* 
„ten,  und  dass  die  andere  Erklärung,  welche  den  Meu- 
,^chen  im  Allgemeinen  darnntcr  verstehe,  eine  schwär- 
,,merischet  verdammuK^ssSchtige«  onswäräoguune  Eip- 
^^äning  sei«^^ 

&  fll^  —  917  wird  erklärt,  dass  Christi  Verbeis- 
saug:  Dorch  den  heiligen  Geist  in  alle  Wahrheft  au 
leiten,  bloss  den  Aposteln  gegeben  sei,  nnd  die  Mei- 
iiuiig,  dass  das  rechte  Versländniss  der  heiligen  Schrift, 
und  somit  das  i  in  den  der  Wahrheit  in  derselben  eine 
besondere  Giiadeuwirkuni^  des  heiligen  Geistes  erfor- 
dere, der  die  Augen  des  Verstandes  öffnen  niüs:>e,  sei 
falsch  und  schwärmensch.  Auf  keine  andere  Weise 
könne  man  sonst  die  röuip  katholische  ^ehre  von  der 
Unfehlbarkeit  ihrer  Kirche  widerlegen. 

XLV.  Theil  U.  Stück  1826  S.  306«  307  wird  es 
für  sehr  überflüssig  und  schädlich  erklärt,  die  CbfUtflü 
zur  Wachsamkeit  gegen  felsche  Lehren  an  ermahnen*. 
Dies  flösse  nur  Mistranen  hei  den  EinfaUtgen  ein^  und 
sei  in  der  gegenwärtigen  hoUändisdien  Kirche 
iiichl^  nölhig,  wo  vielmehr  zu  danken  sei  für  das  Herri- 
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seilen  der  Veriraagzaaniheid^  den  Fortgaog  der  frcicü 

lJiittr$admQg  der  hl  Scbrift  u.  s.  w.  ' 

4),  VSm»  ChrisUl/fk  MaandacJirifi 

pQor  den  heschaajden  Stand,  idlgegeuen  i/oor  de 
,  liin^su'ergadering  i^an  Amsterdam^    Bei  X 

VAii  D£a  H£T  zu  Amsterdam. 

Das  erste  Stack  dea  IV.  Tbeiis  IMO  eolUk 
nidits  weiter  aJs  3  AnfsStie,  tob  dem  Weg  »tr  Er- 

Ungung  des  göttlicbeii  Segens  Sber  Spr.  16 ,  3,  voo 
den  Aehnlichkeiten  zwischen  den  Kranleheftea  -des  Lei- 
bes und  uer  Seele,  und  von  dem  Tischgespräch  Cbn- 
stl  Luc.  14,  7  —  11,  von  den  Amsterdamer  Predi- 
gern Prins,  RiEHiM  und  ÜROES,  welche  ihre  Na- 
men darunter  gesetzt  haben,  endlich  noch  ein  klrchen- 
historisches  Akteostüok  9m  dem  Meformatioo«  -  Jabr- 
•mildert» 

l)ie  3  Aofiiätae  sind  jm  Geiste  alJgemeiaer  Mm^d 

Kbrieben»  wid  es  finden  sieb  dann  keine  ungläobtfc 
ssemngeii,  im  AafiMts  ^on  BnoBS  Tidmekr  Je 
Beten^ung  seines  Festbalteos  an  der  Versekougslebret 
was  wir  schon  oben  bei  ihm  anerkannt  baben» 

In  den  früheren  Thellen  der  ehriatefyh  maand^ 
Schrift  dagcgcti  &iud  Spuren  eines  rationaüäti^cfaea  Gei- 
stes nnverkennhar. 

Im  L  Theii  vom  J.  1S22  wird  in  einem  AnÜs^lz 
wber  den  Religionsunterricht  von  Kindern  S.  512  ge- 
sagt :    ,yDa  das  Christenthum  die  Gottheit  durck  Cbri- 
„stum,  das  Bild  Gottes,  yersinnlicbe,  und  demnaob 
^einiacber  nnd  kindlicher  als  die  natürliche  Religion 
iflSei«  so  sei  die  cbristliebe  Religionslehre  der»A* 
„B-C-Unterricbli  während  die  Mbre  dar  aitiir» 
jylicben  fieligion  eine  bibbere  Klasse  von  ün- 
^^terricbt  anbiete,  einen  Uatefflebt  für  n9osopheii^ 
5,<Sr  TerkUurte,  fiSr  Engeld   Und  wer  möchte  mit  sei- 
,5nen  Kindern  in  der  höheren  Schnle  anfangen ,  um 
„hernach  mit  ihnen  zur  niederen  Schale  ber«^)iii- 
,^teigen?^. 
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S.  551  wird  das  Beten  m  Christo  missbilU^f^ 
daher  aucb  das  Anleiten  der  Kinder  zum  Betea^  so 
lange  sie  bloss  über  Christum  Cnterricht  erbalteo»  nui. 
nooi  vigM  Gott  den  Vater  kennen,  abgeraChenf  wd 
.angerathen^  sie  erst  bei  späterer  Entwickelang  dazu  an- 
soteilen«  Wie  dringend  nothiirendig,  heisst  es  da* 
,,selbst)  nnsste  wohl  das  Gebet  sein,  wenn  an  ratfaen 
,,wäre,  80  lange  das  Ueine  Kind  Gott,  den  Vater  un-^ 
„sers  Herrn,  reibst  iiOLii  nicht  kennen  gelernt  hat,  da- 
.,Vur  das  Gebet  zu  Christo  einstweilen  an  die  Stelle  zu 
„setzen  ? " 

-     Im  III.  Theil  vom  J.  1824  wird  S.  232  gesar^f : 
Das  erwachende  Gewissen  bei  dem  Verräther  Judas  , 
zeuge  doch  von  der  sittlicken  Vortrefflichkeit 
unserer  Natur. 

S.  264  wird  Christo  Hinneigen  aar  M«Un* 
cholie  beigemessen. 

Diese  bellen  aus  dem  I,  und  III.  Tble«  bnbe  ich» 
da  diese  Tbeile  mir  nicht  selbst  zur  Hand  sind,  atis 
Capadose*S  oben  angeführten  Otnatmdig  VerJiaal 
'  i^an  de  JVederroeping  der  BenoenUng  t^an  JBn^sSy  ^ 
1825  genommen,  welcher  die  Stellen  wörtlich  und 
>veifraurig  anführt.  Da  ihui  uieiucs  NVis^ens  die  Wort- 
treue  in  diesen  Auszü^efi  nicht  bestritten  wcjrden,  so 
habe  ich  kein  Bedenken  tragen  iu>naea>  hierin  sein 
Buch  zu  benutzen. 

Dass  neben  diesen  4  mehr  oder  minder  rationali* 
sliscben  ZeitschriHen  keine  einzige  entscbieden  gläubige 
vorbanden  ist,  welcbe  dem  feinen  nnd  groben  Ünglan* 
ben  mntbig  nnd  besonnen  Widerstand  biete,  so  dass 
jene  nun  die  (fflentliche  Meiniong  in  der  tbeoL  V^elC 
beherrschen  können ,  ist  eine  Aebnlicbheit  der  gegen- 
^i^ärtlgcn  theol.  Zeit  Hollands  mit  der  SfMLERi- 
sehen  Periode  in  Deutschland« 
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Grosser  Unglaube  in  der  Kirche.  Eni- 

sianäener  Kampf  gegen  den  Ungiau 
ben^  und  hierdurch  entstandenes  neun 
Leben  des  Glaubens*  Aussichten  in 
dieZukunJt 


A.US  der  vorstehenden  Scliilderuog  der  neuesten  theo- 
logischen Denk-  ond  Lehrweise  und  der  von*  ihr  dnidb- 
druiigenen  neuesten  tlieologiscLen  Literatur  Hollandi 
ergibt  sich  fiir  jeden  Unbelangenea,  dass  der  Glank 
der  holländischen  Kirche,  in  srinen  innersten  Chwdfe- 
sten  erschüttert  ist,  und  mm  Theil  bereits  vor  eines 
finnen  Unglattben '^«n  weichen  angefangen  hat 

3Ierkwilrdiger  Gang  der  holländischen  Theologie! 
Kachdem  sie  manches  Jahrsehnt  läqger  ab  DestschlanA 
der  Neoiogie' widerstanden ^  so  musste  auch  sie,  we3 
sie  meinte,  den  Glauben  durch  ihr  orthodoxes  SfsieB 
und  durch  die  natSrliche  Bedfchtsamkeit  des  Nalional* 
Charakters  festhalten  su  künuen^  auch  nachdem  dfr 
peist  daraus  ^wichen  und  nur  dne  todt»  Aech^läi- 


V 

*  M      «a  « 


iii'gkeit  furtjck:;eb|!eben  war,  erfabren,  dass  selbst  die 
Kisciifcstjgkcil  einer  bloss  äusseren  Orihudoxic  eudiidi 
vom  Ao9te  der  ntoerndcn  2ett  zerfressen  wird,  wenn 
sie  nicht  mit  dem  Gel  des  lebendigen  Glauljens,  nut 
4eai  i^rettdenäl  des  heiligen  Geistes  (Uebr. 
1,  Ap.  Gesch.  10,  M.  1  Kor.  1,  21,  22.  1  Job. 
2y  27)  Lesf'iiidig  gesalbt;  sondern  dieses  vieloiebr  für 
Gift  dir  Schwärmerei  erklärt  nnd  verworfen  wird, 
mnsstc  erfahren,  dasi  ohne  solchen  Leistaiid  des  Gei-  ^ 
3tes  die  •  ailergrösseste  fleischliche  Bedachtsamkeit  der 
Xisl  des  Unglaubens  nicht  ^fderstehen  kann,  welcher 
sich  in  aiie  Gestalten  an  verwandeln  versteht»  und  uu-  ' 
ter  d^n  Bedachtsamen  bedächtig  einhergeht. 

Hochwichtige  JLehre  für  die  kliciie  Gol^s!  So 
taugt  es  denn  nie  und  nirgends,  Fleisch  fiir  seinen 
Arm  zu  halten!  So  ist  es  denn  die  thörichtste  und 
verderblichste  Anmassung  au  glauben,  dass,  da  das 
sinnlich- naturliche  Leben  Im  Mensehen  ein  Ende  hat,  . 
sobald  die  Seele  aus  dem  Leibe  enlweicbt,  dennoch 
das  christlich  «geistliche  Leben  der  Kirche  (des  Leibes 
Christi)  fortbestehen  könne,  ohne  das  hestandi^e  Da- 
sein und  Beleben  des  heiligen  Geistes,  bloss  durch  die 
Kraft  eines  Knochengerippes  todter  Bncbtahenortho- 

Das  hmt  xuerat  England,  dann  aber  noch  mehr 

Deutschland    im    vorigen   Jahrhundert  erfahren, 
d«toen  evangelische  Kirche,  wenn  schon  in  der  Gene« 
sun^  michti^;  fortschreitend,  noch  immer  blutet  an  den 
vom  Ungiaobeo  ihm  geschlagenen  Wunden.   Dasselbe  « 
hat  darauf  Dänemark  erfahren  und  erfArt  et  noch. 
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OieseUie  bittere  ErCibmiig  madieii  jeisi  die  evmgell- 
schen  Kirchen  Schwedens,  der  Schweiz  and  Hol- 
lands, wo  die  Neologie  sich  mm  aiederlasseo  sa 
wollen  scheint  I  aaehdera  eie  sich  im  De«l$<&lud  aidil 
wehr  heiniisch  fiibk,  wo  sie  gegenwärtig  immer  mehr 
endarrt  mid  in  ihier  Giftmischerei  eihtfinx  wird» 

Dass  namentlich  in  Holland  die  mächtige  Gbn- 
bensfetttdin  noch  wenig  in  ihrer  wahren  Gestak  ep- 
Icahnt,  und  ihre  Mähe,  fa  Ar  Eingedmgnseia  natttoi 

in  die  Kirche  noch  wenig  geglaubt  wird,  das  bezeagea 
die  neuesten  Lobreden  Tieler  bolBndisd»en  Tbeologeo, 
welche  den  jetzigen  Zustand  der  Theologie  -als  ^nen 
Znstand  der  bldhendslea  Recbtgläobigkeit  mit  dea 

gemessensten  Lobsprüchen  bis  tum  Himmel  erheben 


,    *)  S.  H.  BouKAN  (Professor  der  Theologie  an  II^ 

recht)  Oratio  (academicä)  de  Belgio,  Disciplinae  iAeo- 
logicae  no&tra   inprimiu   aetaie.j    sede  pulckerrima  et 

Maxime  opportuna,  gehalten  Mai  1^23,  Utrecht  bei 
VAN  Paddenburo« 

J.  J.  DEKMOUt  SjfnßdaU  LurrmU,  gehrtte  JM, 
1823»  Haag  bei  db  Vimbb. 

B.  R,  DE  Geer  Oratio  {academicä)  de  T/ieolegia, 
.  noHtra  aetate  in  Belgio  fcliciter  exculia,  gehalten 
Juni  1826,  Gröuingcn  bei  Oomkkns. 

W.  Bröks  Over  de  Vereenigimg  dgr  PnittttmUm 
•Ji  de  Ni^lamden ,  1822  &  2^,  u, 

In  allen  diesen  Lobreden  ivird  dhs  gegenwMfige 

Vorhandensein  der  theologischen  Lehrfieiheit  ai« 
das  sichere  Kennzeichen  des  goldenen  Zeit^ters  der 
'rheolo<rie  angeführt.  —  Mit  welchem  Rechte  I  IHr* 
über  haben  wir  oben  geredet 
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iUüih  id  die  Gegenwart  {entt  .Vet^ppt«a  Ftiddid 
6^  HoIlSä^ern,  Gott  Mi  Mtkl  nidit  gant  verbotgen 
geblieben.  Seit  dem  J«182d  sind  Qiebrcre  entschieden 
gUdbige  Mäfioer  mm  ernten  Angriff  ihr  «a^genge« 
tireten,  und  haben  ihr  vor  ihrön  Mitbürgern  die  Maskä 
abxnreiäsea  gesacht,  Hidat  ttheaend  den  Hoha  uad 
Spott  Ihrer  "Ailliängef. 

Der  Vdrgänger  Iii  d^e&em  Kampfe  war  j.  DA 
Costa  (vgU  L  Bd.  S.  12$.  tt»)  dordt  die  Hertos-s 
gäbe  seiner  Bezwaren  iegeh  dm  Geäst  der  Eeuw  (Be- 
tfdiwerden  gegen  den  Zdl|ge!ftO  im  Ji  162n»   In  iQl 

Abschnitten,  tiberschrieben:  Godsdienst ,  2^del(yhheid^ 
Vudrmagzaaaüiei4  en  Menach^thM^  Schorn  Mjun" 

Opinie,  Onderu^ys^  Vr^heid  en  VerUclUirlgi  Schildert 
er  die  Geb^eeh^  onsers  skh  «iifgeklärt  dünkended 
und  sich  selbst  so  hoch  erhebenden  Zeitalters,  wie  es 
io  Uaglanben^  Unsittlichkeit  and  Selbstsoclit  £0  tief 
Tersnnken  sei,  dne  Io  fakche  und  terdcrbliebe  Tole^ 
tahz  gegeq  religiöse  und  ^olitidche  Freiheitsscliwärme«^ 
ftä  aiiiilbei  dorch  atine  ftine  GeiiiMiSi^ticht  imd  Ver- 
gnüguögswoth"  allen  höheren  Ernst  des  Lebens  ver«^ 
nichte,  dordi  eine  den  Ehrgeiz  tind  die  Yieiwisserei 
befördernde  UMeteithismethode  eihe  .dem  Volks*  und 
Staats -Wohl  so  nacbtheilige  Ehrsucht  tind  Seichtheit 
des  Vha»eoA  tirbrelte»  dnrch  ^eiüe  Constittftioiiawatb 
und  AbgölLerei  gegen  die  üfrentliche  Meinung  allen 
Gelioraam  gegen  Obrigkeit  tfnd  Gesell  so  ielir  iinler«< 
gmbe)  dass  es  kemeihfegs  Gnknd  babe,  die  Terffosse^" 
nen  Jalirfaonderte  ab  in  Barbarei  and  Fiusteroiss  Yer- 
IL  *  M 
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snnlene  Zeiten  zu  verteilten ,  uni  rieh  stols  anf  Mui 
Ucht  über  sie  so  erbebea*  Yielmdir  drobe  dies  Irr- 
Uehl  im  veligili#en  Doglaubaa»  und  der  polatiiditn 
Er^iheiUwutb  allen  Staaten  den  Untergang»  wenn  mau 
nicbt^ioiB  Gbuben^  an  Cbristnm  und  «Mn  Geborene 
gegen  die  von  Gott  verordnete  Obrigkeit  zoriickkebre. 
An  Scbbua  bemerkt  er  xum  Trost  (ur  die  Gläubigen, 
defi  $ich.d«Kh  «cbon  nanehe  Spntm  eines  die  Kacht 
docdlbF^cbenden  Morgenroths  in  der  Wiedererweckung 
tiaea  neneii  Gianbenalebeni  in  Eoglaad  and  andeni 
Ländern»  in  den  Bekehrungen  vieler  .^uden  und  Hei- 
den Q»  B.  w*  ceigten. 

Diese  Sehildefnng  entwirft  er  mit  si^tkm^  müA 
sehr  treCfeidea  Zügen»  wobei  er.  dem  leider  ia^pii- 
tiem  Kifer  Einiges  Sbeitreibt»  n  der  BSdMir  Mn 
Gi^pben  die  Kuckkehr  zur  Prädestlnatlonslehre  für  nn* 
nrbgänglidk  nötbig  eiklart»  die  Abscbalfong  der  Keger- 
Sklaverei  für  ein  phllanthroplnlscfaes»  uuausführbares 
Hiragespiftst  ittigibt»  da  auf  den  Negom  als  AbkoHuHf- 
liiigea  Harns  mA  ief  Flndi  Noabs  laste,  und  pbr 
Geist  und  Körper  tief  ur>,*er  den  Weissen  s|ebe,  en^- 
Keb  m  idd»  mA  alier  bolitedisdier  Weiset  Ji«aJ|»: 

lituche  in  das  Religiöse  hin elnfll esst.  ^^^^"-^^^^^ 
Burch  dies  Bucbleiii  traf  DA  Cq61^A  galMt  äbpf 
^atfled  Fleck  de^  Zeitalters,  seine  ungeheuere  Selbsl^^ 
sucht  und  dejBsen  Hochmuth  ani  seine  Verdien^le^ 
Eine  tlirtb  irott  GegenscbrifteA^  iTdniater  ^iele  mlttl$ 
hend  und  lästernd,  meist  ohne  Namen».. zeigte»  V^l^ilCi 

eSoe  eoDipfiiQdliche  Seite  benibrt  «ordeü.  Der  lff(^iß(^ 
Theil  der  Gebildeten^  auch  dei*  Pi^Ugpr,  ^kfilrte  sjdl 
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tntschieden  gegen  ihn ;  ein  grosser  Theil  des  Volks 
aher  trat  auf  seine  Seite,  und  verehrte  ihn  als  (]en 
Vertheidiger  des  alten  Glaubens.  Noch  in  demselben 
Jahre  erlebte  das  Büchlein  viele  Auflagen.  —  Im  Jahr 
1824  gab  er  „die  Sädducäer"  heraus,  worin  er  1) 
den  Unglauben  der  jüdischen  Sadducäer,  2)  den  sad- 
ducäischen  Unglauben  der  gegen\^ärtjgen  JNeologie,  und 
3)  den  sadducäischen  Unglauben  der  Remonstranten 
des  17teh  Jahrhunderts  aufzudecken  suchte*  Mehrere 
ähnliche  Schriften  Hess  er  bald  darauf  folgen,  z.  Bi 
Geistlicher  Waffenruf,  Gott  mit  uiis  o.  w. 

Durch  diese  im  Feuer  der  ersted  Liebe  tihd  inil 
kräftiger  B^redsa'mkelt  geschriebenen  SchriAeii  gelang 
es  ihm,  die  schlummernde  Kirche  au^  ihreni  Schlaf' 
und  dem  Traum  eines  goldenen  Zeitalters  aufzuwecken^ 
die  Augen  aller  Christen  auf  den  Zustand  der  Kirchs 
zu  richten,  in  Vielen  ein  neues  Leben  des  Glaubend 
anzuregen,  und  viele  Schwankende  zu  stärkeri*  Mättli 
er  nur  mehr  den  Standpunkt  der  heiligen  Schriftj  aU 
der  Dordrechlscheri  Synode  festgehalten,  das  politische 
Element  mehr  bei  Seite  gelassen,  und  sich  Wenigei' 
einseitige j  harte  Urtheile,  namentlich  auch  nber  einigt 
Häupter  der  alten  Bemönstrahten,  als  Spuren  eines 
hoch  nicht  ganz  demüthigeö  Herzens  erlaubt!  Er 
würde  dann  in  ünglelch  grosserem  Grade  tvohltbätig 
gewirkt  häben^  während  jetzt  die  Gegner  durch  Auf- 
deckung seiner  gezeigten  Blossen  und  Extreme  nicht 
ivenige  Schwache  zurückschrecken,  und  das  viele  VVah- 
t'e  seiner  Schriften  in  Schatten  stellen  könnten,  i^^as 
^ie  denn  auch  eifrig  thatcn^  .'  '  •  ' 
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lodm  iHilte  diese  Anfteguiig  der  KiMie  tflner* 

sehr^wobllhätige.  Sich  noch  mehr  und  mehr  entwickeln- 
de Folgen*  JDiicht  wenige  Verlheidiger  ateiitea  sich  w 
#e!ser  Seüe»  welche  dae  Dekeriiaiidiiehiiieii  dee  iaam 
Unglaobeos  iq  der  Kirche  durch  Schriften  bestätigten, 
mk  die  fimnsllsisch-refbnnktea  Prediger.  B  AB HLXB  ottd 

James  za  Zwo  11  und  Breda  darch  Herausgabe 
fOB  Piredigtea  mit  Bmerkmigen  iiher  den  ZusUnd 
der  Xiidie^),  der  mit  Da  Costa  tmn  Chriiteiiliwi 
übergetretene  Dr.  Med.  Capadose,  welcher  eiaea 
gleich  eAtichiedeaen  Olaoben,  wie  Jener,  und  «viel 
Geist,  aber  noch  mehr  Einseitigkeit  und  Härte  in 
ieheD  Scbrlftea  affenbarte,  sm  besonder»  in  seinen 
Büchlein  über  die  Knbpoeke&impfiing,  worin  er 
diese»  a^s  ein  Gott- Vorgreifen  bestritt,  und  in  seiner 
b«rttti  (&  22)  angefahrten  Schrift:  «ker  die  Zm- 
riicknahme  der  Wahl  des  etc«  Brass  zum 
Aelfesieo  etc.,  welcher  er  Bemerkni^i«  ^iiber  den 
Zustand  der  vaterländischcB  Kirche  beigefügt,  so  Baron 

I     1  1  ii<i>  I  Iii  I  i-i 

*)  Ünter  diesen  Predigteii  zeichliet  sieh  dicr  ytn  Ja*< 
MBS  Üher  Rte.  91,  9     24  ans^  ndt  dem  Thema: 

.  m  Ügp^  vMagen  (töllige)  em  algemeem  Uämf^am 
ihi  me$uekelpi  ge9faehtf  en  het  eenig  middel,  waar-  ' 
äoitt  de  zondaar  by  God  kan  girechtvaardigd  worden^ 
uit  het  ffftfisch.    Am^terdaM  bei  üen  Oldfv  1820, 
itnd  seine  Verfchpidig^ung  dersrelhen  gegen  zwei  un- 
^  \     gläubige  Recensioaen  in  der  röm.  katholischen  %^\k*  . 
Schrift :  de  UUramontain,  und  in  der  J^rolesiaiitinefaeil 
Zeitschrift:   f^aterlandBche^JUtteroefeningm^  we 
protestantische  Neologie  niid  "d^r  Papismiijs/  ir&t'ntll^ 
gegen  df  n  Glauben  die  H&nde  nosanijjpiensdiftigen« 
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Vorzüglich  viel  Aufsehen  erregte  der  Aufruf  de* 
otg&ch^biichdflicheii  Predigers  TublVALL  sb  Aoi* 
fiterdam  an  die  INiederländer  m  Folge  der  Ueber^ 
ftcbwea^aDgeii  im  Jahr  1825  uater  4em  TUeh  £w( 
«  ü  h§m,  dm  Btaatt  em$  t^iriHefyhß  op¥>eitHng  €tam 
>  dg  Nedtgrianders  ly  g^legeniieid  pan  de  iegeBH^oot\ 
dige  ^^Ui^mimgwnw  ABülerdao^  bei  vm  HBNQSTy 
ia;^5,  worin  ^  mit  Eezug  auf  Jes,  d,  12.  13  dle^e 
Ueber^cbwemmiiiig  jpir  eia  Strafgericht  Gottes  erklärt 
wegen  des  jetzigen  Ueberhandnebmens  der  Unsittlkh«  . 
kelt,  des  Unglaubens;  einer  Predigtwelse,  welcbe  die 
BUgefQeine  SiindbafiigiEeit,  d;«  Wledergebort  nqd  die 
Wirkungen  des  heiligen  Geistes  gani  in  den  I linier- 
gmnd  stelle»  so  dass  seibst  die  eifrig  viele  ktrchenbe^ 
sucbei|deB  Chrisiai  klagen  könnten  mit  den  Worten 
Ap.  Ge^ch*  18,  2s  9, Wir  haben  auch  nie  gehö« 
jite%^  ob  ein  beiliger  Geist  sei'^»  nnd  einer 
vcrkelirtcn  Friedfertigkeit  vieler  Hirten,  welchei  um 
nor  dem  Vor^rorf ,  den  Frieden  -der  liLircbe  xn  störeiQ 
auszuweichen 9  auch  mit  dca  in  ihrca  ^cbaaCilaU  ein- 
dringenden Wölfen  Friede  und  Bruderbund  schlössen« 
pa  die  Webrbeil  dieser  Anklagen  ni^ht  widerlegt 
werden  konnte»  und  «»eiiiät  angeseheMC,  der  liberalen 
Partbei  ^ngethsne  Prediger,*  wie  ein  Bbobb  viele 
Wahrheit  darin  zu  erkennen,  orfentlich  erklärten,  wenn 
j|tich  ^nlge  Uebertceibung  darin  sei*),  so  scblossea 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

de  aaHkitt$t  on^er  eeuw  tan  da   Costa  hftfft 
WmarhM  gitwäg  overi^^  s.  dt  EngetseJIe  JKvrA  lU 
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«idi  uumcr  Mtlir«re,  hier  and  da  andi  ans  den  böbe? 

reo  Stünden  an  die  Vertheidlger  des   Gbubeas  aoi 

ThL  S.  358,  obgleich  er  noch  wenige  Jahre  vorher, 
1822  m  seiuer  Schrift:  Over  de  Verecniging  etc  S» 
2i)8  (ß,  oben)  das  allgemeine  Uerrschen  des  Glau- 
bens ia  der  refonnfrten  Kirche  HoUaiids  s^hr  stark 
gertlhmt  hatte.—- 
Wenn  demnach  ein  ndtten  in  dies^f  Kirche  le- 

*  bender  erfahrener  Theologe  aoho»  nach  *3  Jahren 
•ein  Urtheil  Ober  die  Herrschaft  des  Cl|a«ibens  %m 
derscn)cn  so  sehr  modificircn  musste,  so  wird  man 
es  auch  wohl  bei  mir  ja  entschuldigen,  dass  ich 
nach  dem  Verlauf  ron  fast  6  Jahren  seit  der  Her- 
ausgabe nf^iner  litargis«hen  Mittheilungen 
aus  Holland  und  England,  Essen  bei Bakdekeb 
1825,  eiik  darifi  S.  96  enthaltenes  Ui'thcil  über  dia 
in  der  honfindisehen  Kirche  berrsch^Dde  Reckt- 
gllnbigkeit  oind  gee« nd e  Sckriif4a«alegu ng 
jetat  etwas  modiMfen  fnnse,  in  Folge  der  a^t 
sechsthalb y  oder  Tielmehr  seit  achthalb  Jahren 

>  (seit  dem  J.  18i3,  wo  ich  nach  Holland  kam)  statt- 
gehabten deutlicheren  Entwickeiung  des  in  jener 
.  Kirche  vorwaltenden  Geistes,  und  in  I-oige  de« 
seitdem  von  meiner  Seite  genauen  Stadiums  4cr 
)iolländist:hen  theQl(>gi^hen  Litei^tur,  d^sseii  Haupt- 
resultate oben  niltgeth^lt  «Ind^—  lü^  Stelle  ia  den 
litnrgisqlien  Mtt|hf Hungen  Imfsst^alsot  «>Mag  denn 

*  naoch  nabh  dem  Vexfasser  der  Kritik  «tc  &  24 
,>Bentiiicm  von  der  holländischen  Kirche  glauben, 
,,dass  die  freie  Textwahl  ia  ilir  Schaden  gebracht 
9,habe,    es  widerlegt  ihn  1)  die  Erfahrung  der  hol- 

-  „ländiüt  h(u  Kirche,  auch  in  der  neuesten  Zeit;  es 
,>wid  erlegt  ihn  2)  das  Obereiitstiniiiiende  Z^ugniss 
f,de^  bolläi^dischen  Predigerund  Gemeindea  von  den 
,isegensr eichen  Folgan  dieser  Freiheit  es  widerleg! 
«4hn  3)  das  blühende  Leben  dieser  Kirche  u)  U 
*  %,erattgelischer  Rechtgläabigkeit,  b)  In  geaundei^ 


4 
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md  er#eck^ii  sowohl  fo  ßich^  ab  ia  AiHÜc^a  4»  Feuer 
ebiei  tebencllg^n  GIapbei|s  aa  dea  Ilerrn. 

,iVOn  Kngherzigkeit  freier  Scluifuuslegung ;  c)  in 
„ihrer  vuu  Mottopredig^en  entfernten,  jet2t  hucU 
^,atisgebildeten ,  honülitMiarti^tn  Fredi-iweise ;  es 
„widerlegt  ihn  4)  die  gerade  liicraua  eutufringcn- 
tf^e  grosse  Bibellust  und  IUbe(keii|iti|W  W^i  Kirck- 
9iUchkea|  des  Volks.  *f     \'  : 

]>aai  unter  Nci»  1.  2.  3|  c  und  4  vqu  der  hoU&ndi- 
«cben  Kfrche  auBgespripqheue  Iiob  kann'  ich*  hiec 
'  vollkouameii  besti^en,  uud  babe  es  durch  die  oben 
,    darüber  beigebrachten  Belege  bereits  bestätigt.  Nur 
das  unter  3,  a  und  h  ausgesprochene  Lob  kann  ich 
jetet  nicht  in  seiner  |jnbcdingthei(  und  AUgemein- 
*   heit  bestätigen,  well  ia  der  genannten  Blüthe  etc. 
#ich  seitdem  der  dariii  verborgene  Wurm  des  Un- 
'glaubenai  der  aie  zu  zerfressen  droht«  deutlicher 
.  feolfeiibart  hat,  welchen  |cb  denn  auch  oben  ge- 
'naner  nachgewieseii  h^ba»  —  Zu  meiner  Kntscbuldi- 
guiig  darf  ich.fieniar  vohl  bemerken^  daae  VAiT 
BBR  Pam's  Bibdubersefaung  und  ßj/Xic^  voor  de 
Jengdy  aas  tirelchen  man  besonders  den  ueologisi- 
readen  Geist  der  neuesten  Scluiftauslegung  erkennt, 
im  Jahr  1823  erst  im  Erscheinen  bcii^riffen  waren, 
eben  so  \  r  i;  v's  und  I>  j:  k  m  o  u  t's  \\  i  ri  b engeschich- 
te» dass  die  meisten  der  hier  b^urtiieiitcn  Schriften 
▼on  \¥ys,  Bi^OKa»  PrinSs  TAN.Ii|C3ia£i«  u*  a^ 
erst  nachher  ertcbieuen  sindj;  eben  so  die  dogmati« 
sehe  Schrift  von  Bnowst^f  ^  dass  eadüeh  ebeu 
in  Jenem  Ji^hr  1823  zuerst  Pa  CqstA's  befQhmfte 
^hrift  gegen  den  Zeitgeist  ersrhien,  weiche  den 
ersten  Impuls  zu  der  seitdem  entstandenen  theolo- 
gischen Aufregung  in  HüUand  gab|  worin  sü  V  ieler 
lierzeti  unVnliar  wui-den. 

Uebrigeiis  Ijleibt  Benthe  m  s  Meinung  voji  driii 
Schaden  der  freien  Textwalü  nach  wie  vor  durch- 
aus fobch^  indem  ^iese  eben  so  venig  die  Aboah« 


£[|iUrdlBM  lc»l  in  Jajbr  XBtl  ftioß  aOPDy|i|e  ^dr^ 

bei  DEN  Ot'DEN  aas  Licht  Diese  Adresse,  ia  eioem 
m^ig^  fi]|d  gemassigtea  Tone  abgieffssl^  die  übeitrleT 
beiiea  Aa^dificke  von  Pa  Costa,  Capaposb 
A*  selbst  mifibiiUgeiidj  klagte  i'ndess  nicht  ipioder  über 
dM  Yerlassea  der  Dordrecbtsc^en  Kircbaalehr^  voa 
einem  grossen  T^eile  Laien ^  and 

ngleieb  über  die  fefonnirle  Goaeralsinode»  weicht 
diese  ALweicLang  durch  manche  ihrer  Verordnmigen 
l^ejSf dere*  IMimentUcb  habe  «4«  die  ^ande  de«  Qlapr 
«ttfldsen  bdfeo  dufcb  d^s  Zagestehei)  eioer  Ur 
bestimtuten  ibreiheit  an  die  Prediger,  die  Utargischeo 
fonmplM  biefaii  Gebrai|ch  beliebig  tt(siiä|fdefii^^  fer» 

me  der  Reehtgläubigkelt  in  Ifollaod  befordert  hat. 
Bis  (las  Predigen  über  die  Perlkopen  die  Rcchtg^läu- 
higk^il  in  den  deutschen  Ländern,  wo  es  eingeführt 
^ar,  bewahrt  hat   Vitlinehr  bestand  notorisch  ge- 
rade io  den  Gegenden  Mittel*  und  Korddeutsdi« 
iandr,  wo  der  IUtionall8mi|8  sich  f|m  ungehiadelteteo 
und  ichaeUitei»  mbveitftet  der  P^r&opensWaiig. 
1^  lliei^b^  bat  d^o  Synode  In  ihren  Verordmxogeii 
über  den  Gottesdienst  untcrpi  U.  Jui.  1817  erklärt: 
*,Fepier       m  mit  Bezug  auf  unsere  liturgjischen 
„Formulare  bei  der  Synode  wohl  in  Erwägung  ge* 
»koiiimeii ,  üb  das  Aufstellen  neuer,  oder  etwa  da^ 
,,Veründern  der  uUen  zur  Beförderung  e|ner  erbau* 
9tlicberen  Feier  der  Taufe  und  des  Abendqudüa  dict 
'  Maeii  könnte.-  Jadpdi  {9t  4?  dersetj^en  life|iiiing  gii-  . 
i,wefettf  dass  diese  Biaastjregel  i^npassend  nnd  nicht 
^an  der  ZeM  s^in  möchte«  Es  sind  doch  die'  liturw 
, ^,gisetien  Formulare  cum  Gehrauch  von  ^redi-ero 
.^,ajif^c3leUt|  welche  ijoch.  nicht  gehörig  ii|  all^a 


durch  das  Aa&lcllea  der  sirddealigoi,  und  aomit 
«teilt  elirltcbeii  Verpfliditaogsforoiel  anf  die  sjmboladieii 

Blieben  (S*  30.  31).  Der  gros«e  Verfall  in  Kirchlich* 
Jkeit  und  Sitllkhhdi.  rühre  eben  von  tdieser  Lanbeit  In 
Aufrechtbaltung  des  Glauben«  her,  und  von  dem  Maa-r 
gei  eines  ernstlichen  Predigens  «nserer*  SSndhaiUgkeiti 
der  Bnsse,  der  Wiedergeburt  und  der  andern  Wir- 
kungen des  heiligen  Geistes,  voil  dem  Mangel  des 
Hansbesncli^fKid  emster  Seelsorge,  enditcfa  von  der 
gegenwdrtigenJBesch^/Ceobeit  der  UniversitilUi^l  wp  die 

^Tbeileo  'des  belügen  Predigtantes  geübt  tinreiif 
^,und  welche  daher  nöthig  hatten  >  durch  gewiss^ 

„Vorschrifteii  aa  eine  passende  und  gleichmässl- 
„ge  Leitung  gewöhnt  zu  werden.  Dieses  Bedürf- 
i>nis8  besteht  nicht  mehr;  daher  denn  auch  ver- 
y,schiedene  liturgische  Formulare  bereits  a^ssef 
„Gebrauch  gekommen  «ind^  und  in  ^ndere  ver-' 
,,8chiedene  Abkür^ngen^  Zualitae  «nd  Yerftaderun« 
,  wgen  gebraucht  an  nirerden  i^ftegen,  unbeschadet, 
ifihres  Geistes.  Die  ßynode  hat  daher  genrilieiUit 
iidaQ8  das  Festsetzen  neuer  Fomulare,  oder  von 
„Veränderungen  in  den  alten,  die  Prediger  beschrän« 
„ken,  und  den  Geist  ad  neue  Bajideu  legen  möge.« 

8.    VAN    DKR   Tl  üKS    llcnidbocJs    I.    S.  159.  160. 

Piese  ErUlärupi;  der  Synode  hat  die  vorher  schoa 
bestehende  Uillkiihr  vifj^er  Prediger  iu  beliebiger 
VeräQderiihg  der  Formulare  allerdings  s^hr  befor- 
/ler^  so  0as8  diese  meisten«  aehr  abgekfraf  and  oft 
mtt  den  >*erseK|edeoartigsten  Abänderuogeni  nicht 
vift>e8cbadet  ihres  Qeiates;  gebriiupht  werden.  — 
.  Diese  Formtilare  nnd  aus  der  pfalzisch-re* 
furniiiten  Liturgie  ciUUhnt,  und  ins  Ilullündi- 
•  §cl»ti  iiu ersetzt  worden,  !U  Ye^x  i!^  p£Ki^ot'v  Kir- 
cheiigesduchte  1.  S,  5Z5  ff. 
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jungen  Theologen  mehr  zur  Geiehrsaiukelt,   iU  a 
wahrer  fiotteifinrehi  tnyUitrt  wurden  %   Die  Äinm 
scbüenft  mil  der  Bitte      die  Ghubeiugeiioseeo»  Pke-  , 
diger,  Professoren  osd-  die  Sjuode^  sich  der*Jüilbe 
»4  iime  Ghiabear  treoter  ab  UAer  .ensuMhmeD« 

Das  Büchlein  machte  viel  Anfseheo,  fand  Lei  | 
Volke  gpNMcn  BeiliU>  lo  dag«  e»  im  deouetteii  JUve 
'  #  Anflagen  erlebte,  bc!  der  Mehrzahl  der  Gei'stficiieii, 
der  SjTQode  und  dem  geisdichea  Mioistartam  aber  it-  ' 
ala  gt^9Hm  Mis&lleii.  A«(  ie«  Befehl'  dee  Ktaigi 
wurde  durch  den  Jusllzminister  uach   dem  Yerhsset 

I 

geibrscht,  da  man  die  Sache  als  poütisdi  wichtig  ifl- 

bikh,  wclclic  Laruben  m  der  Kirche  erwecken  kenne, 
obgleich  die  Sache  e^eoUtch  vor  das  Ressort  der  &y 
Bode  gehörte.  Es  fMid^mh»  dass  derfeftinpule  Pre* 
diger  MoLEiiAAaim  Haag  der  Verfasser  war.  Die- 
Ser ,  iagstlicb  vor  den  Folgen  fBr  sich ,  erklärte  ia 
Aem  liegueat  an  Jen  kouig^  dass  es  ihn\  leid  Üiue^ 
des  Kön^s  Misfalien  erregt  so  haben;  seine  Absidit 
sei  oicbt  gewesen,  Unruhe  in  der  Kirche  zo  erregen; 

auch  wolle  ^er  kiinfUg  nicbts  thon«  ifju  den  Schein  Jn* 

<  •  ■ 

♦)  ,,llolie  Schulen^  heisst  es  darin  S.  21.  22,  müsstea  , 
„PÜanzsrhulen  reiner  Wahrheit  und  Gottesfurcfct  j 
»sein.   Aber,  ^venn  uir  es  unpartheiisch  beurthei- 
>,len  sollen,  ni'ürdea  >vir  denn  die  Fragt  Wohl  Ur 
„jahend  beantworten  kennen,  ob  d^ss  ron  anseii 
„Akademien  wahr  ist,  und  ob  sie  daan  woU  ak 
«„Fieiss  angeleitet  werden,  ob  viele  ProftsipiECS  ' 
„Wühl  je  ihre  Studenten,  über  ihre  Bekehrung  sa-  i 
„sprechen,  oder  lieber  mit  ihneii  ein  partlü^cli» 
„spiclent^*  ; 
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nig^  erwieJerte  darauf  mit  Bezclguug  seines  Mmfallens, 
dj^6  eie  auf  deMbea  KcklMrottf  mtd  Vettpredbea  hin 
A  auf  lidi  berahen  lassen  wolle. 

Alle  diese  Aoür^iingeo  bah  ff  n  inriuff  dazo«  vtiiigr 
virby  «ein  oeaes,  frisobe»  Leben  des  Gleubens  in  der 
•schlummernden  Kitch^  zu  wecken,  und  es  ist  von  de? 
Gaade  4es  grossen  Sisebefr  «nd  Snhirten  der  Seeleo- 
JEU  bnfTen,  dass  (JasselLe  als  ein  b eiliges  Feuer  immer 
weifer  um  sieb  greifen  und  den  kalten,  effstanenden 
CJngiaaben  aattraUn  werde.  Ja  gewiss  wirif  dies  ge^ 
ßchehen,  weno  namenllicL  die  gegenwärt^en  Streiter 
für  den  ßlanben  als  ein  langer,  IrefBieker,  aber  no^ 
gäbrender  W^Ip  ausgegohren  haben  und  milde  gewor-^ 
den  sind,'^  wie  Da  QoaXA  deHQ-  wirklidi > schon 
viel  milder  geworden  sein  soll,  nad  dies  auch  ans  sti«^ 
nera  oben  angeführten  gesalbten^  AntworUchreiben  an 

|;^£.Sa.G£  T£K  Bro£K,  hervpraiigclien  scheint,  

weim  sie  die  PrSdestinationslebre  weniger  als  unent- 
{lebrlkhes  Schibolelb  für  jeden  Gläubigen  aufstellen, 
vrenn  sie  nach  dem  Wort  des  Herrn:  Mein* Reich 
ist  nicht  von  dieser  Vveit,  und  nach  seinem 
Beispiel  das  PoUUsche  mcht  im  Kirchliche  und  Chiist- 
liehe  hiaeinmcngen,  wenn  die  Mehrzahl  der  hoUänji- 
sdM»  Theologen  e»  wird  iiber  sich  gewinnen  kilnnen, 
detk  fleissigett  Gebrauch^  welchen  sie  von  den  un- 
gläubigen deutseben  Schriften  bisher  gemacht 
beben,  auch'  auf  die  neuere  gläubige  iheologisdie 
ILiiicratur  Deulschiaiids  überzutragen^  einen  Unterschied 
iswiseben  dem  falschen  «id  dem  wahren, ächten 
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und  dem  belligea  Geiste  demnach  wieder  seme  Stelle 
in  dem  Heik-.Weg  «ad  Werk  eimofiaaien^t  vm 
in  die  ToMes*  und  gelehrten  Schulen  das  thiMUie 
Element  wieder  mehr  eintreten  wird,  wenn  die-  jangea 
Tkeologeii.  aehr  praltascii  maa  Seeborgefaml  ncute 
herangebildet^,  und  s^ib&i  eine  Irene  Seeborge  aof 
der  UniveniGt  genliueD  Midesj  md  wtmn  «o  i» 

Wie  wenig  ea  dem  Theologen  £hrp  ma^sfalt  4ea 
heiligen  Geiste  selpe  Wlf^ungen  nbxuatreltenf  vd 
weld^'  9ki  Vetfiibendes  Kefchatf  es*  Hir  «efne  Tkt> 
logle  Ist,  erklärt  d^r  alte,  treffliche  reformirte  ISr-  i 

chenlehrer  riEp.RE  Dlmullin  (gel).  1508)  lehr  ' 
treffend.  Nachdem  er  Gal.  2,  20  „Der  Sohn  Gol- 
,,tes  }iHt  mich  i.'^tiliebet ,  und  sich  selbst  für  mici 
„gegeben"  angeiührt,  sagt  er:  »»Dieses  für^ck  j 
^Isl  die  %rache  des  Glaubens.  Das  Wt  dan  mm 
*  »JEeugniss,  das  der  Geist  der  l^dsehaft  unacm 
«»Geiste  gihl^  wenir  er  senget,  im  wir'GockaJüi- 
^der  sind,  lieber  die«  geheime  Zeiigttiss*d<i 
i^ei»tes  Gottes  spotten  unsere  Gegasr, 
tyWell  sie'S  nicht  kcmieii,  indem  sie  vun 
a, dem  Gefühl^  das  Gutt  seinen  Kinderu 
,,gibt,  urtheilen  i^ach  dem  Maassstab  ihrer 
„Fühllüsigkeit."  S.  La  tainte  d»ctrime,  itret  äa 
eerüi  de»  plia  celebrm  4^eUu9$  4e  rtf^fmk 

^)  Bröks  in  de  EngeUe»«  ^Kerk  II»  403»  deutet  damf 
.  hin,  dasa  es  ntttslicli  eeiit  wff?te,  isinige  t^eol^^ 
gfsehe  Sejninare  xu  eniohten,  wo  die  joBges 
reformirten  Theologen  mit  ticI  geringeren  Kostw« 
SMch  iiül  weniger  Gefahr  ^on  allerhand  Befleckun- 
gen, und  auf  eine  in  mehreren  Hinsichten  noch  ' 
zweckmässigere   Wei*e  als  auf  den  Unirersitatra 

nuj^  Predigt*  und  Seelspqpsnmt  a;igeteitet  wüidük  ^ 

w 
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aeüe  Anwuchs  der  jongen  Prediger  mit  den  noch  im^ 
mcr  In  aieht  feriiiger  2aU  ▼«rhindenea  tttma  leben* 

d  lg  -  gläubigen  Predigern,  als  einen  de  Vüies,  van 

Hau,  Ooat,  ADHiAMi^  FoasTii^Nt  tan 

XIBB  8CHBBR,  EOELING,  MAHGSR,  HeRBNS, 
Woi.T£aB££Kt  VltfKE»  VAX«  D£A  M£UX£K» 
VAH  MAVBNt  BSOBHA9N9  KoBTEKHOBP  SmIT^ 

KAAK£B££N,  SECRETAN,    1MeBL£  d' A  UB  I  GI!<< 

Dbtmaar^xb  Rot*)  and  vielen  Andern  das  Reick 

Oottes  mit  vereinter  und  verjüngter  Kraft  in  ihren  Ge- 
meinden an  fördern  snchen. 

Und  wer  darf  endKcb  niekt  hoffcd,  dasa  die  ge- 
genwärtige plötzlich  über  Holland  hereingebrochene 
Zeil  de»  Kriegs  «ad  der  d^mit  Yerbmidenea  Sorgen 
und  Rüthen  die  Herzen  hungernder  nach  dem  Worte 
Gottes  9  und  die  Angoi  heller  au  seiner  Erkeoatiiisa 
machen  wird, denn  die  Anfeekfnng  lehret 
nnfs  Wort  merken,  —  nnd  dass  das  aach  unter 
der  atndirenden  Jngend  anflodemde  kriegerische  Fener^ 

'       *)  Die  ffiiif  ersten  sind  Prediger  zn  Rotterdam^  die 

uhrigeri  zu  Dordreeht,  Leiden,  Harleni,  Ut- 
recht, Amsterdam,  Haag*,  Brüssel,  Woer- 
Aen  und  Oude  Tüiige  in  Südholland.  Der  Ict/tcre 
I  hat  mehrere  geistreiche,   von   einem  lebendigen 

Glauben  und  tiefer  Schrifterkcnntniss  Beugende  Ab- 
handlniigen  gesehrieben  ^  B«  Tw€9  verkämdtlingeM, 
4mer  de»  #vars»  nard  va»  hti  md^rwjfi  du  bj^dt 
alk  €em  mSei  be^gHeMd,  moür  Umier  prakükaai 

modzakclykhrid  van  de  verlichiing  en  het  fmderttys 

dfs  h,  ^ecstes  y   tot  rcpt  cn  onfeilhaar  lu  rsland  ran 

dw  Uiureit  zifl  der  bybeUchriften.  Dordreeht  1819. 


das  sie  aus  der  ii  ei  schlichen  Bnh6  und  Gemächlichkeit 
det  g€wttiiiidieQ  Lehm  limBsgelaeliio  ^  tiad  üircr 
Sede  Ii5hem  Sebwüng  der  fcegdrtftwing  gege- 

beo  hUp  Vkie  derselben^  wie  es  ja  in  Dents^hiind 
in  IctUea  Kriege  dietetten  kCRÜditii  Folgen  gdn^^ 
über  die  tlache,  fieiscbüchet  raliona  Iis  tische  Ansicht  von 
dem  Cfcrblendnme  «rliebea^  ud  für  die  fieftm  gl» 
bige  Erkenntnis^  desselben  empfauglicher  macheii  wird? 
Wena  die  Gefiihr  tmd  der  Steit  ihr  Hers  lieten  gt^ 
lArl  hat  ni  dem  Geist  der  WeMeit  nsd  der  Stärke, 
und  dieiG  Gebt  ihrem  tieiste  Zoogniss  gegebea  hat 
ton  teiBeiii  sÜMett  Licht  md  Trost^  o  diaa  werden 
keines  Kxegeteo  Künste  ihnen  diesen  Geist  der  Gna- 
de» mdir  wegexegesiren  känoeii»  der  sie  gesalbet  uwi 
versiegelt  und  in  ihre  Herzen  gegeben  L>t,  als  da» 
Pfand  ihrer  Kiodsdiftft. 

M(^ge  der  Herr  denn  bald  dies  Wasser  glesseä 
aof  die  Durstigen,  und  diese  Ströme  auf  die  Dürreoi 
damit  sie  werden,  wie  ein  gewässerter  Garten,  nnd 
blüliea  in  der  iierriichkeit  des  Herrn,  und  ihr  gau^e^ 
Land  wieder  werde  eiae^SUilte  seiner  Wohnongt 
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Jansenisten. 


£iie  wir  Utrecht  ycrlasse»»  wird  »  nicht  aninUres« 

sant  seni,  zuvor  noch  einen  ßlick  auf  die  besondere 
römisch-katholische  Kirchenpartbei  za  wer« 
f^n,  welche  sich  dte  Kirche  ¥on  Utrecht  nenot» 
bloss  in  Holland  noch  als  Kircbenjtdrtbei  besteht,  und 
unter  demKaoieii:  Jansenisten  am  bebinntesten  ist« 

Ihre  Existenz  liefert  zugleich  einen  aagenscheluli« 
ehen  Beweis^  wie  iiogegrundet  das  Rühmen  der  kaiho«* 
tischen  Kirche  ron  einer  bei  ihr  nonnterbrochenen  Ein« 
hek  und  {Einigkeit  in  der  Glaubens  •»  und  Sittenlehre  ist. 

Der  wilde  Streit,  welcher  vom  Anfang  des  17ten 
Jahrhunderts  über  den  strengeren  iVugusUnischen  Lehr- 
begriff «wischen  den  Augustinern  und  Domini- 
kanern auf  der  einen,  und  den  eine  laxere^  pclagia- 
oiscbe  Moral  hegiinstigendeil  Jesuiten  und  Fran- 
zi sk  an  er  n  auf  der  andern  Seite  geHihrt,  die  katholi- 
sehe  kif che I  bcsqnd^  4a  jfc  ^ankrcich  uud  fira« 


bant  fibcr  cio  rdlle^  Jihrhiiiidert  Mrisi»  ^r^S«  *mr 

im  Aoftog  des  t9tm  Jahrimoderts  «of  Antrieb  des 
rön  jetnidadieii  Beichtvätern  beheniditeii  LuliwiGS 
XIV»  voQ  Papst  CL£M£^s  XL  durch  die  berüdltlgte 
BsUe  ünigmUm  im  JL  JL7ia  fiir  ibrea  Ordm  eieg« 
reich  entschiedeo^  imdl*ihr6  G^er,  die  eogenamatoi 
Jansenisten^  äasserlich  in  Frankreich  unterdrackti 
Oiete  hatten  ihren  Namen  daher  erhatten«  dais  ^  die 
Bnlle  des  Papstes  Alexanders  Vil.,  wona  er  aof 
Betrieb  der  Jesnilen  im  J.        tint  in  dem  Boche 
des  Bischofs  JAnSENius  von  Ypern,  welches  Alf-' 
ovsTiKUa  betitelt:  über  die  Motbweodigkek  der  göttr 
liehen  Gnade  oadi  dem  Angnstinisden  Lehrbegriff ; 
handelte»   angeblich  enthaUene  ket2eris^he.  Lehrsätze 
V^dammt  halte»  anxnnehmen  sich  weigei1|bi  die 
Bechtgllttbigkeit  des  Jansekius  ^^eribeidigten.  la 
dl|i  yrg^tantbchen  Niedeiiand  blidbciii       auch  ios^ 
serlich  fortbestehen.    Der  ihnen  geneigte  Erzbischof 
Coi>B.£  von  Utrecht  würde  awar  aa£  Betrieb  der  | 
JeMiiten  1T04  Yöm  Pa]^  abgasatst;  alleiif  die  Dom-'  | 
kapitel  xn  Utrecht  und  Hariem  übten  ihre  geist-  | 
'liehe  GericlUsbarkeit  anch  iemcfT  darch  Generalyicaref 
ans,  wenn  schon  der  Papst  sie  nicht  anerkannte.  Mt 
das  Domkapitel       Hariem  sich  im  J.  1*700  ein- 

'sdiHCbtem  Hess,  so  blieb  doch  das  zu  Utrecht  Staad- 
haftt  ^^elUrie  mit  einem  Tbeil  der  Geistlichkeit  dea 
Bisstbii^  Barlem  im  Xl9t9  an  einr  ältjg^el^e  Kir-^ 
eben  versammhing  9  und  erwählte  im  J*  1723  CosxiE- 
tlüs  STEBKHOVkir  ztim  Erabischof  Von 
recht»  welchen  sie  durch  dj|en  /lach  Holland  ge^  ' 


•  •         ,  *     Digitized  by  Google 


561 

floehleleii,  erilirten  fnweBistkche«  Bbdiof  Varlct 

SU  Amsterdam  weihen  Hessen.  Ais  dieser  1742  starb» 
atellte  der  damal^  Enbiteliof  Von  Dtr^t,  Mkin^ 
IIAART85  das  erloschene  Bkslhnm  zu  Ha r lern,  und 

dis  sa  Deyanter  wieder  her,  danil  es  bei  * 
kSaftigea  Weihungen  nicht  an  Bischöfen  fehlen  mdge^ 
und  hielt  1763  eine  Provinziaisynode. 

Nach  den  Besehliisseii  deraelbeo  will  iik  Kirche 
von  Utrecht,  die  römisch-katholische  Kie« 
risel,  weichen  Nemeä  sie  iich  gleichfalb  beilegt, 
auch  nennen  sie  sich  die  Alt  römischen,  halten 
aber  deo  Kamen  Jansenistea «für  einen  Schimpfe 
Hamen ,  — *  sieh  heineswegs  von  der  röjniscb  •  Icatboli- 
aehen  Kirche  lossagen,  noch  von  dem  Gehorsam  ge- 
gen den  Paps^  als  den  sichtbaren  Stellvertreter  Christi 
und  MiUelpunkt  der  Einheit^  Nur  TCrwirft  sie  die  ün- 
feliibarkeit  desseltien  und  der  Kirche  in  Thatsachen 
vnd  aad<^rn  Punkten^  Welche  nicht  die  Gleahens-  und 
-Sittenlehre  betreifeus  verwirft  die  Ijulle  UnigenituB 
fortwährend^  nnd  appellirt  davön  aü  ein  allgemeinifa 
Concü,  hält  den  Augustlnischen  Lehrhegrlff,  und  des- 
aen  atresgere  Moral  fest,  so  wie  das  fiecht  der  Dom*- 
kapitd,  ihre  Bischöfe  selbst  zu  w'ahlefi,  und  betrachtet 
den  innern  Gottesdienst  als  das  vorzüglichste  Merkmal 
der  Frömmigkeit« 

Die  Päpste  exconmuniclrten  fortw'ährend  die  ge- 
wählten Bischöfe,  den  Klerus  and  da^  Volk.  Die  im 

J.  1823  mit  dem  päpsllichcn  INuazius  NAZALU  iiü 
Haag  eingeleiteten  Unterbandlungen  blieben  ohne  Kr- 
fblg,  treil  dieser  die  Vnterxeidliiiing  der  Balle  Um§ß» 
II.  88 


nUus  and  nVedingte  Unlerverrong  verlaiigle«  I>ie  im 
JAr  Iis  m«  Bischof  TOM  D^Vcttter  mnd  m 

Erzbiscbof  tob  Utrecht  onter  Gienehmi^ung  des 

K9mg$  «Niibilea  Vbt  md  lAn  Saht&i^  wwdca 

daher  vom  Papst  Leo  XII.  ebenfalb  exroisiikomdH. 
Hicrg^n  bibea  diese  Bi«iJiö£ß  gemeiiis^haiUick  mk 
Bon,  BfaehoTiM  Herleiiy  ifli  Fdbr.UM  ^ae  fei- 
erltehe  Erklärung  an  alle  Erxbischöfe,  Bischöfe,  Geist* 
lidMtt  wid  hüteä  der  klilbbUschcfi  Cbriiteiiiitil  im  All* 
genuinen ^  und  der  niederländischen  insbesondere  er* 
lasaeiit  wortA  sie  die  Gerecht^keit  ibuer  Seche  verihei- 
drgen,  die  onanfMrlklieti  iJngereebtigkeifea  der  r6mA- 
sehen  Cune  ge^n  sich  darUigea,  die  Febibarkrit  des 
Papstes  ans  den  BekenDtoIssen  der  PSpste  seihst,  m.  B. 
Hadrians  \L  freimntbig  beweisen,  um  brüderiicbe 
Vemilleiaiig  bei  dem  r^miseheii  Stahle  bitleii,  wo  aar 
zu  oü  Christtts  verdammt,  und  Barrabas  freige- 
lassen  werde  ^  ihre  Anhäogiiciikeit  aa  denseihea  erUä* 
rei^  ahd  M  die  aMiste  fikaaienische  KMienTersaeua- 
loDg  afpellirea^j« 


•)  Diese  Krklärun^,  im  Original  lateinisch  nnd  franzn« 
siscb«  ist  auch  ^bloss  französich  gedruckt  erschie- 
aen  an  Paris,  unter  dem  Titel:  Deeka^oHm  dm 
äwptet  de  HoÜiMe  adren^^  u  twuU  ^€§H$e  eatJUH- 
pts  ei  oAe  d^appei  a  Parü  eJImt  P^ttCMMM  ei 
MoVTdMMMM  Uif,  Der  MdiatMaa  ist  ia  dleseai 
Bflohlei»  eine  karee  Clesehichte  der  Kirche  yon.  Ut> 
recht  vorgesetzt,  so  wie  die  Erwählangsacte  der 
beiden  obengenannten  Bischöfe^  ihre  Briefe  an  dpn 
Papst  und  dessen  ExcommanicadonsbttUe  gegen  des 
Bischof  von  Deveater. 
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In  ihrer  Kirch  enielir«  behaspten  sie  diffchana 

flieht  von  der  übrigen  römisch-katholischen  Kirche 
Terschieden  tu  sein.  Auch  enthält  der  JiLatechis^ 
tii  Q  s ,  weMien  ihre  Jogend  amwea^g  httit^  die  ge^ 
wohnlichen  römisch  -  katholischen  Lebren  Der  gros-  - 
aere  Kateehisimia,  Sber  wekhen  kaiechistrt  inri^  ist 
der  Katechismus  von  Gobinet,  in  3  Theilem 

Ueberdiei  wird  i^ber  die  iaaseniatischcf  Jagend, 
«her  die  Differenz  punkte  mit  der  Bbrigen  kaflko-t 
lischen  Kirche  durch  einen  kleinen  Katechismos  belehrif 
weleher  anf  Bef^l  des  ErzEisehofs  nnd  der  beiden  Bi« 
schöfc  herausgegeben  ist**). 

Diese  Diffeienapnnkte  Werden  darin  anf  d  redtt« 
cirt.  Der  erste  bestehe  darin,  dass  die  Kirche  von 
Utrecht  nicht  das  Verdammnngsformttlar  Als- 
acANDBRS  Vn.  gegen  JanseniVS  nntersehreiben  wofle^ 
weil  die  darin  verdammten  5  ketzerischen  Sätze  gar 
nicht  in  dem  Terdammten  Bnche  des  JAKSEittü^ 
ständen.  Ob  dieser  die  5  Sätze  gelehrt  habe^  oder 
nicht»  sei  eine  Thatsache.  In  lünstcht  auf  Thatsa« 

chen  sei  aber  weder  der  Papst  noch  die  katholische 
Kirdie  nnfehlhar.  Die  Kirche  sei  bloss  unfehlbar  in 

*)  Sein  Titei  ist:  KiiteMtmti$f  d/  thrktt^  here,  e$r§i 
gedrukt  do9r  6ävei  if^r  ffoagwaardüge  Bieren  BiieAop* 
jMH  VOJI  AsaMMS  RöeHBLLM  tvgos.  UÜ  M 
ß^mtueA*  Rellerdaai  hei  J.  Scn&t.ni«  1997« 

♦*)  Er  heilst:   Kleine  Kaiechiimuiy  of  kort  Begrip  drr 
Geschiileu  onder  de  Katholyken  in  Holland ,  op.  Bevel 
der  Hoogwarfrdrge  Heeren  AarUbüehop  ran  UireeJkt,  * 
Sisehop  van  Hartem  em  Süehop         DeveJiter^  Afll« 

aterdmi  hei  V^pwma  it  iBSa» 
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Stehen»  wdcfce  des  GÜMilieii  «nd  die  SMiea  IveCreCSen. 

(S.  3  —  11).  I 
Dtr  »weite  DifTereittpiiiikt  betreCTe  die  BaiU  I 
UnigenituBj  welche  von  iltiien  niebl  angenomneii  vir«  ' 
de,  wml  iie  soicke  kaiboUsche  Wahrheilen  vernrlbeile, 
welebe  a«f  die  beiHge  Schrift  md  die  Lehre  der  Jür-  j 
che  gegründet  seien»  z.  B«  ^der  Glaube  ist  die  €r:)te 
j^Goede  und  die  Quelle  eller  indem  ^9  teuer:  i|dcr 
y^Sonntag  muss  von  den  Christen  gehelllgl  werden  ivxA 
si^das  Leien  gotteftfurchtlier  Bücher»  und  vor  aUein  der 
,,lieiligea  Schrift;  e§  ist  scbMdlich ,  einen  Christen  yübl 
y^diesem  Lesen  abzuziehen/'  Diese  Balle  sei  auch  we- 
der Ten  der  ▼eraamaBelten  {pergadm/e^  Kifclie, 
d.  h«  von  keiner  allgemeinen  Kirchenversammlung» 
Qodi  TOn  der  Ter  breiteten  (wiprau&>  Kirck^ 
d.  h.  nicht  dllgemeia,  freiwillige  mit  Untersuchua^ 
der  öachen  von  allen  Bischöfen  und  Lehrern  in  Get- 
tes  Kirche,  angeäoaiinen  werden»  Von  einem  Thea 
der  Katholiken  sei  sie  ans  Jesaitismos  aogenommen 
worden,  Ton  eiiiem  andern  Tbeii  aaa-  ibertriebeiicr 
Ehrfarcht  vor  dem  Papst,  weil  sie  sich  auf  eine  ver- 
kehrte Weise  einbildeten  9  dase  der  .£e|pat  nnftUban 
und  man  ihm  einen  blinden  Gehorsam  schuldig  sei, 
von  einem  andern  Theil  ans  Uxiwissenheit(S«  11—13). 

Ben  dritten  Oifferenspankt  bildeten  die  fech- 
te der  Utrechtschen  Kirche*  Das  Recht  des 
Kipitiets  in  Utrecht,  die  Bischöft  ia  wiftien,  weMlei 
Ihm  Kaiser  KoNRAl)  UL  1145  gegeben,  und  die 
fäpste  bestätigt  hätten  ^  sei  ihm  nnrechtmässig  nnd  oe- 
verhört  vom  Papst  im  J*  17M  genommen  wurdeHi 
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DfC  p%stliehen  BauiHlÜche  gegen  die  rechUnüssig  gc» 
'wählteD  Bucböfe  seieo  daher  «ngSltift  (S«  20  —  91). 
Man  müsse  dem  Papst  nar  in  allem  dem  getiorcheo, 
was  nicht  gegen  das  Geseti  Gottes ,  die  Lehre  der 
Kirche  nnd  ihre  Regele  streite.  Die  katholische  Kirche 
sei  unfehlbar  ia  alletn,  was  die  Lehre  uad  die  Sitten 
'  betrefie.  Aber  der.  Papst  sei  eia  fehlbarer  Mensch, 
wovon  es  Beispiele  genug  gebe.  Wenn  indessen  ein 
Papst  in  seinen  Aasspriichen  irre»  so  dürfe  man  sich 
doch  nicht  von  ihm  losrmsen,  sondern  man  misse 
Ihm»  a\ft  dem  Haupt  der  Kirche,  auch  ferner  Ehre  und 
Gehorsam  beweisen  (S*  92).  —  Wek^'  ein  Wider-^ 
sprach  der  Utrechtschen  Kirche  zwischen  dieser  ihrer 
Lehre  und  der  Thatl  — »  Gleichwohl  lehrt  sie  ferner 
(8.  U)^  6ie  müsse  mit  dem  heiligen  Stöhle  yerttnigt 
bleiben,  und  sei  auch  mit  demselben  vereinigt,  weil 
sie  denselben  Glauben  habe»  den  Papst  als  Obcrhanpt 
anerkenne»  ihm  in  allem  nach  den  Regeln  der  Kirche 
gehorche»  fiir  ihn  bitte»  seine  Rechte  vertbeidige,  und 
in  Kirehengemeinsehaft  mit  andern  BiscUfen  and  Kiri- 
eben  stehe»  welche  durch  eine  äussere  Gemeinschaft 
mit  dem  Papst  vereinigt  seien« 

In  Absicht  des  Cultus  ist  kein  wesentlicher  Un- 
terschied swischen  ihr  und  der  übrigen  römisch -katho* 
lisehen  Kirche«  Im  Garnen  sind  iwar  ihre  Kirehen 
einfacher,  auch  haben  viele  nur  Einen  Altar»  können 
jedoch  mehrere  haben«  Jeden  Sonnlag  wird  gepredigt 
Die  Taufe,  die  Communiou  und  das  Bedienen 
der  Kraukep  geschieht  von  einigen  ihrer  Geistli- 
chen in  holländischer»  von  andera  nach  Beliel^n 


II  < 


deo  lateiiii«€l|^  gesagt. 

Die  Kirch eo  z u c b t  ist  wegen  ihrer  alren^eren 
Siäealeiire  eodi  itoeagtr,  el»  bei  den  aaden  Kilktili- 
kcfi.    So      B.  halten  sie  ein  strengeres 'F  a  s  ten,  io- 
deai  §ie  ia  dea  9  PasMOQswochea  nicht  biosa  f  reitap» 
ionfa«  alle  Tage  tleb  im  Flcisdw  «nduiltw. 

Die  Bibelt  ood  avar  die  holländbcbe  Ueber* 
aetaMig  ¥oa  VSR^CBUlift»  verbreitoa  die  JimifMirwii 
eifrig  unter  ihren  Glaubensgenossen,  sieben  jedoch  mit 
der  fMedermodischen  Bibeigeselhidiaft  nicht  ia  Y^erUi* 
diia^. 

Da««  aje  4h  ConcüieQ  über  den  Papai  alelleo, 
vnd  mehr  gallikaaiaebe  GcawUllw  lieben,  «rbelit 
schon  aus  dem  Vorhergehenden.  Ueberbaopt  aeidmeo 
Sick  die  Geisdieheti  ««d  Uten  dies»  KiKhe  M 

eine  liberalere,  aufgekKrtere  Denkweise,  mehr  Robe 
nad  Geborsam  fg^gm  die  Obijgkak  jti  Miederlaiid  w 
den  airfern  Satbollfcea  ans.  Andi  pflegen  sie  mehr 
Umgang  mit  den  Protestanten,  ab  die  letateren» 

Was  ihre  Kirch  enTerfaeanag  betrifll,  eo  bat 
das  Dootk^pitel  zu  Utrecht  noch  d  Cauonici, 
welche  an  Tcmbttdehett  Otiten  irohnett^  und  «ieb  2mi 
des  Jahrs  versammeln.  Die  Bissthümer  sind  verthttU 
in  8  £raprieaieracbaften,  von  Utreciitt  ^ 
SchieUttdy  und  die  yon  Delftsland  und  Kbeio- 
land. 

Zum  Kfsbiaatbnai  atf««bt  gehSren S Gencii- 

den  zu  Utrecht,  t  zu> Cui lenburg,  2  an  Amers- 
foort,  1  an  HeUerrnm,  i  ao  .Omi^water,  S» 
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Groudd,  2  «1  Aotterdam,  1  la  Del ft& ha fen,  1 
XU  Deift,  I  so  Dof  d^reciilf  jt  in  Lcidco,  1  im 
Haag,  deren  Pfarrer  zogleidi  der  Bischof  von  De- 
▼  eiEler  ul,  VdciMr  Jtfin«  iKQiiiimdcir«  Diöcese  bat^  1 
w  Sehledam  und  1  zu  Sch oo qboveii« 

Ziun  Bi«ailiam  üariem  gei^ören  2  Geme^ndea 
SD  Anaterdan,  %  s«  Harlenit  1  i«  Zaaiadam, 
I.  zu  Crooinienie»  ^u  A^l&we.eri  1  ^qi  ilieider 
«ttd  1  an  EjftfchmU««« 

■  Ueberdies  i)esteht  AM^cli  1  Gemeiud^  m  ^iord- 
atraod  ig -j^inwHrk, . 

Die  Zahl  aller  Gemeioden  ia  Holland  beträgt 
demfiacb  29,  mit  juc(kl  ganz  5000  Seelen, 

Zu  Amerafoort  ist  daa  Seii&ioar^  wo  die 
)uagea  Geisdleben  gehildel  werdeo,  £^  bat  3  Profic«- 
aoren  nnd  80  ZdgMnge. 

Dass  die  Janse^steo  durch  die  Verbreitung  ihrer  • 
bberalerent  weniger  pa^iajt&ichea  {Qrundüätze  auf  mehr 
ab  Ein  kaiii«ibcbea  Lind  aiiwcrbalb  Hnllanda  wobl- 
tbätlg  gewirkt  haben»  iat  bekannt.  Das«  aie  auch  auf 
die  vemcbleQ  Snfnmiaii  dea  KatholicifnMia  in  OeaU 
reich  nnter  Kaiser  Joseph  II.  und  in  To&lana 
nnter  Groaaheraog  Leopold  Sinflnsa  äuaaerten^  gebjt 
aufs  neoe  aus  dem  Werke  des  in  der  neuesten  Revo- 
luiioflsgeschicbte  Belgieua  so  bekannt  gewordenen  ■ 
dePotter  ttber  den  Biachof  Ricci*)  benror^ 

^)  Der  lltel  der  deutschen  Uebersetxung;  des  Werks 

ist;  Das  Lüben  und  die  M e m o i i  u ii  des  S ci p i o 
VON  Ricci,  Hischoi  vou  Pisiojü  uud  Pratu, 
Y^u  Herrn  ns  PoxteRi  nach  den  aigenhäudigen 
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Hieraos  erhel)el,  dass  boi^        gtlebite  janaMtfÜ« 

sehe  Canodicns  I>ELL£GAiii>E  von  Lyon,  der  ll8d 
ta  Clrecbt  »Urb,  als  «aob  der  mil  ihm  »aaaBttinenbäa> 
gende  Leibarst  des  Kahm  Josephs,  der  HalG»iir 
VAN  Swi£T£N,  nut  ßUcbof  Ricci  in  Viirbuidaiig 
standen. 

Um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  diese  Kir« 
cbenpartbai  ia  IloUinid  tamer  mehr  msammMachmilit, 
—  iiu  J.  1809  waren  noch  33  Gemeinden,  —  nnd 
allmähl^  voa  der  andecn  rtaiach  -  hathoUaoheo  Kir- 
chenpartba  versdilnngen  werden  wird«  Freilieh  trägt 
sie  selbst  die  gröbste  ^cbuld  davon  durch  ihre  unge- 
heuere ipconseqnena,  mit  weicher  sie  der  katholisehien 
Kirche  Ünfehlharkelt  in  der  Lehre  zusprieht,  iu  der 
Gescbicbie  (an  Xbatsacheo)  aber  abspricht»  etkÜa^ 
dieselbe  kpnne  fiber  die  Rechtgläubigl^eit  oder  IrrglSa« 
bigkeit  von  Lehden  uoiebibar«  bestimmen,  jedoch  nicht 
darüber  bestimBcn,  ob  aoldie  Lehren  in  einta  gewis* 
sen  Bupbe  enthalten  seien,  oder  nicht;  mit  weicher 
laconsefoens  sie  erklürit  »yWemi  ein  Papst  sieh  auch 
„in  seinen  Anss^dien  irpe,  so  müsse  man  ihn  dbA 
^als  xlas  Haupt. der  Kirche  stets  ehren  und  ihm  geborr 
»,chen;  wie  i^osse  Ungerechtigkeiten,  iralche  schle^lr 
„Behandlung  man  auch  vom  ersten  Stelivertreter  Chii» 
i^ti  erfahre,  so  $^  es  doch  niefnak  erlaubt,  aem 

Manuscripten  tUs  Prälaten  und  anderer  berühmten 
Männer  des  vorisrcn  Jahrhunderts  bearbeitet,  und 
mit  rechtsgültigen  liffkuudeu  aus  den  Archiven  des 
Herrn  l#EoroLD  von  Rigoi  xu  Florenz  versehea» 
Aus  4em  F^anadsischctt.  Stuttgart  1826«  4  Theile. 
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9,8dieii  «a  Verkennen,  oder  sich  vom  Mltlclpankl  der 
yyEiohelt  zu  eatfemea^^*),  —  iedoch  ia  der  That  ihm 
den'  Gebovum  verweigert,  sein  Anteboi  Terkenn^  imd 
sidi  von  dem  gerühmten  Centmm  der  Einheit  losge- 
rissen  h«t;  mit  weleber  IncMteqiieiii  sie  an  ciii  alige* 
meines  GoncU  appellirt,  obgleich  der  Papst  solche  Ap* 
p^UalioBea  verboten  hat,  und  obgleich  man  vorausse- 
hen kann,  dass  ein  aokkes  ConcN,  wenn  ea  wirklieh 
zu  Stande  käme,  da  es  doch  vom  Papst  zusammenge- 
Tdfttt  md  geleicel  wIMe,  aneh  das  Papstaa  Willen 

aussprechen  würde,  —  wie  denn  überhaupt  trotz  aller 
,  theoretischen  Untar&cheidsog  doch  der  Papsl  and 
kaAoliMhe  Kirehe  /aktiach  Eins  sind. 

-  Unselige  IJalbheit,  womit  diese  Kirche  von  Ut- 
recht awar  den  Math  bat,  wegen  einiger  Siraitpnnkte 
der  DiscipHn  und  der  Sittenlehre  ein  Schisma  von  der 
fömisch  -  katholischen  Kirche  zu  ertragen,  aber  doch 
immer  mit  ihr  noch  dieselbe  Finatcmisa  in  allen  Hanpt^ 
glaubenslehrcn  tbeilt|  und  hierj  wo  es  den  Weg  der 
Seligkeit  gilt,  deren  Menschtnsatrangen  Sker  die  ßcbrift 
und  gegen  die  Schrift  Llludeu  Glauben  sohcukt,  wcl- , 
eben  sie  ihr  in  viel  onwicbtigem  Punkten  weigerti 

O  wie  mnss  bei  der  Betraehtong  dieser  In  der 
Dämmerung  verbleiben  wollenden,  und  darum  in  die 
finstere  Nacht  wieder  tnrBcksinkenden  Kircba  uns  * 
Evangelische  doppeltes  Dankgefiibl  gegen  unsere 
Reformatoren  dardiatrdmen,   dass  sie  bei  aller. 


a)  8.  ICMie  KmieeMimus  S.  32>  und  D€9laratian  äei 


Ekfiifdit  vor  AumnH  «nl  islem  Kirdbcnvüm 

doch  Dicht  bei  ikoeo  steheii  blieben,  ^»ancleia;!  aUeia 
Am  Wort  Gotlü  ik  cnM%  ^ofiBUbarai  Wt^i^wci«»  k 

aliea  iVeligiou^äachea  wieder  erwählten,  alle  demselLeu 

waifea,  w  allem  ilälil|HukC  ficr  Okmii^mmr 
lehce,  die  RficMertiguog  des  Sünders  alltm  ^Uirck 
4tB  filubcB  'W  Ohiiitoiii,  ^ribdcf  in  Minier  giiiwfti 
apostoUschen  Klarheit  auf  d^  Leii4iiier  «teilten  I  lia- 
dhidi»  nd  dadmdi  «Um     wtcre  evai^eii«c|ie  lUr- 

che  aus  der  Nacht  und  Dämmenuig  siegreich  siim  bei- 
Im  TagesUciite  (•dcuiig^A«  itadnreb  wird  «ie  von  der 
Sonne  derGcroehtIgkttl  boslnM«!,  dadordi  wScIisI  wid 
bUihet  sie  in  seinem  LicLt,  und  nas  gebet  Heil  imd 
SdiiAi  auf  «Bter  fidttta  FlSgdo. 
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KoUektiren  in  Schiedam  und  B.eift 


Merkwürdigkeiten  zu  Del/L  Die  Kir- 
chengeiellsehafis  Christo  Sacrom. 


Am  Mite«  Februar  rdtte  tdi  von  Vtreebt  intt  ^en 

Postwageo  nach  Rotterdam,  und  tqh  d3  nach  dem 
benachbartgn  Städtcbtn  Sehiedam^  um  daaclbal  m 

koUekiiren. 

Dia  Reiic  ober  Gonda  liibrte  micb  dorcb  ein 

ähnliches  Wasser  «-Land  wie  bei  Gorkum«  Auf  bei- 
den äeitea  des  Weigs  «ar  oichto  aU  Wasser»  und 
muhsafln  ober  dasselbe  sieb  erbebende  Eibui^^  ond 
Polder,  mit  Schilf,  Ried,  Uanfäckern,  Vieh  weiden  und 
Xorisliecbereiett.  Viele  bmidert  Wassecnfibko  arbei-  * 
teu  hier  T^g  und  Nacht ,  um  das  Wasser  au&  den  et- 
was höber  iiegeaden  Läadereieo  in  die  Miederunj;en 
oder  in  Kanäle  zu  schariea.  Um  Goudja  gibt  es  sehr 
viele  Ziegel«  «d  Bacbteio-BfCiuiereiea^  weil  «ich 
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hkr  ciae  besonders  daza  geeignete  weisse  und  geliie 
Rrde  findet.  Aoch  sind  die  hier  gebrannten  irdenen 
Pfeifen  unter  den  hoUändlscbea  die  berubmtesten.  Die 
bertthmten  titasmaiereicn  an  den  Fenstern  4er  Stadtr 
kirche  konnte  ich  nnr  von  ferne  äelieu,  da  wir  obne 
Aafhalt  dnrch  die  Stadt  fahren« 

In  Schiedam  fand  ich  dnrdi  die  freundliche 
Mitwirknng  der  reformirten  Prediger  YAK  p£L2;.£KOM, 
Faugmann,  DiBBifz,  M£NIL  nnd  Cats,  be- 
miders  des  letzteren,  eine  im  Aligeipeiiien  günstige 
AvfiiehqMB»  obgletch  die  damals'  gerade  stattfindende 
Stockung  In  dem  Haupter w er bzwelg  der  Stadt,  der 
Branntweinbrennereis  auch  anf  die  KoiieiLte  nicht 
ebne  Einfloss  war. 

Jährlich  werden  hier  von  den  110  Brenneretea 
fiber  50,000  Oxbofte  voll  j^ebrannt'  Bas  Brannlwein- 
Spiilicht  wird  durch  Pumpen,  welche  auf  die  Strassen 
beransgthen»  In  die  Nachen,  welche  in  den  swischea 
den  Strassen  laufenden  Kanälen  liegen,  gepum^^l,  und 
dann  zum  Yiehfutter  weithin  verkantt 

Nachdeni  ich  3  Tage  hier  koUektirt  nnd  tM  Zie- 
he erfahren  hatte ,  besuchte  ich  noch  am  2'}ten  Febr. 
das  benachbarte  Delft,  am  ror  meiner  Abreise 
pach  England,  deren  Zeit  jetzt  gekommen  war,  we- 
•nigstens  noch  einige  der  müdesten  Geber  dieser  Stadt 
um  eine  Beisteuer  für  meine  Gemeinde  ansprechen  zu 
können*  Durch  die  Mitwirknng  mehrerer  Prediger, 
namentlich  des  etnflnssreiehen  Hstelbblam»  ond 
des  beredten  Faancke,  welche  ich  einige  Tage  ver- 
lier mit  der  Sadie  beksnnt  gemacht  tuitte,  gelang  es 
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mlr^  aii  Jiesem  letzten  Tage  meines  KolIekUrens  ia 
Holland  noch  über  200  fl«  xu  sammeku 

filier  sah  ich  in  der  neuen  Kirche,  welche  die 
Familiengruft  des  Hauses  Oranien  enihalt,  das  herr- 
liche,  marmorne  (xrah  -  Denkmal  des  grossen  Wit- 
HELM  I.  vovi  OBAKtEN,  des  GrSnders  der  nieder- 
ländischen Freiheit^  welcher  im  J.  1584  durch  den 
Meuchelmord  eines  jungen  Katholiken,  Bai.^haSA& 
GERliAiiD,  der  voa  4  Jesuiten  in  Trier,  und 
einem  I^ranciskaner  zu  Tournaj  ,darch  die  ver- 
heissene  Martyrerkroiie  Iii  seinem  fintschlnss  bestärkt 
worden,  in  dieser  Stadt  getö'dtet  wurde,    £r  liegt  im 
Chor  der  Kirche  auf  eineni  hohen  mannomen  Saiko- 
phage,  in  voller  Rüstung  mit  Degen  und  S.cepter. 
Darüber  ist  ein  Thronhimmel,  auch  von  Marmor,  wei- 
ther auf  4  Säulen  ruht,  und  piit  vielen  kleineren  spi- 
tzea  Säulen  und  Thürmchen  verziert  ist«    An  der  ei- 
nen der  4  Säulen  steht  die  Freiheit  als  Jungfrau 
mit  Schwert  und  Freiheitshut,  an  der  zweiten  die  Ge- 
rechtigkeit mit  der  Wage,  an  der  dritten  die  Vor- 
sicht mit  einem  Dornenzweig  in  der  Hand,  an  der 
vierteil  die  iieligion  mit  der  Bibel  in  der  einen 
tiand,  eine  kleine  Kirche  in  der  andern,  und  äen 
Fuss  auf  einem  Eckstein,  auf  dessen  Vorderseite  steUs 
Christus« 

Da  das  Denkinal  frei  steht,  so  macht  es  .eineil 

grossen  Eindruck.  Dieser  würde  wohl  noch  grösser 
sein,  wenn  nicht  der  Künstler  im  Hinteigrund  des 

Denkmals  den  iklden  auch  lebend  in  voller  ßü^iung 


theilt,  Qod  «omil  geschwäcbt  wird. 

Ad  der  eioeii  Wand  der  Kuebe  ist  des  I>€Bktttl 
voa  Hugo  Gbotius  In  Marmor,  das  ihm  seine 
Vatecaladl  errichtet  hat,  lienlich  einlach ,  jedock  mk 
einer  lattgeo,  schwolstigen  Insdirift  ron  Pktbiis 
BujUfAMNUS  lonior,  Nicht  weit  davon  ist  der  Gfah- 
•leiay  der  den  Eingang  ta  seiner-  Omft  heaeidmeC» 

In  der  andern  Hauptkirche,  der  alten,  sind  die 
Grab -Denkmäler  der  heideii  beriihiirten  haUäodMliai 

Admirale,  TromP  und  PiT  HEIN  (Ihier  Heirurich). 

Früher  war  in  Delft,  als  eianr  damala  seiir  atar« 
keil  Festnng,  ein  grosses  Magaaia  und  Arsenal  tax  iSit 
ostindische  Compagnie*  Gegenwärtig  ist  noch  ein  Ala- 
güte  für  die  Artillerie  da^  und  eine  lageniear  -  and 
Artillerieschule.  Auch  wohnen  viele  reiche  Rentner  hler^ 
da  es  eine  sehr  stille»  &st  öde  scheinende  Stadt  iaL 

Im  X  1827  lernte  ich  die  io  Ddft  ihren  Sitz  ha- 
bende Kirchengesellschafts 

CArisia  factum 

kennen,  wohnte  aach  einem  ihrer  Senntagsgottesdiemle 

bei*   Es  ist  daher  hier  der  Ort,  Isäheres  über  ihre 
£ntstehaiig  und  Beschaffenheit  mitzothdlen. 

Im  Anfang  des  J.  1709  tereinigten  sidk  mehrere 
reformirte  Christen  in  dieser  Stadt,  worunter  einige 
Kircbenrathaglieder  der  dteigen  ftanattsisdi-refomirtatt 
Gemeinde  9  im  Stillen  an  einer  besonderen  religiösen 
Gesellschaft t  welche  «ie  CMsie  Sacmm  nuinlen»  wil 
biellen  eigene  goMiedienstliche  Zosammenküafte*  Die 
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ÜMptstifter,  wdUie  aticii  tn  Predigern  der  Gesellschaft 
erwlfhll  wardco^  warcä  -ciii  wohNiabendiir^  griiltollcr 

Fc^brikant,    JACOB  HEINRICH   OnDER  DE  Wtn- 

«aa41T*Camziiis^  umd  «fai  Zeicbtnlebrer  i^AAK 

YAK  ÜAASTSllT. 

Dordi.  die  vieka  bärn  Gerficiite#  wdehe  abor  die 

■ 

Zwecke  der  GesdUcbad  bald  ia  Umlauf  kameDy  als 
wdlle  tie  den  Dcanimt  nad  Athmraa  befördaro«  tmd 
welche  bestätigt  20  werden  aehienen,  als  Im  J*  1799 
SU  Del£k  ein  ttogtäübig^  deiitidches  Sckrißchen  ,»über 
y^die  Bddeiflnßg  des  Worta  Bellgien^  ma^  Rede, 
„gehalten  In  einer  GesellschaA  Leute^  welche  sich  su 
^etaar  beaondefea  Beli^eo  bAcaaan"^  eiacfateii»  wet» 

cbes  niaa,  oLglelch  irrig,  von  jener  Gesellschaft  her- 
aosgt^geban  glaubte,  wurde  dieselbe  genölhigt,  km  Jabr 
%%n  iSßentlicb  lierrontttreten.  ßie  gab  eine  SeMft 
heraus:  Hei  gerux^schap  Clirisio  Sacrum  binnen Ddß^ 
worin  ate  ibre  Swedw  darlegte,  erhtett  dartaf  vo« 
Staat  völlige  Beligionsfreiheit,    gleich   allen  andern 
christlicbeii  Partbeieli,  imd  biek  von  jelsl  an  ibiren 
Gottesdienst  öffentKeh  in  eineni  dam  besonders  einge- 
richteten Kircheogebäade*   Im  Jabr  1802  gab  sie  ihre 
▼ollständtgen  Gfttftdgeseti e  heraus,  unter  dem  Ti** 
tel:  Gronden  en  Wetten  pan  het  genootechap  ChriHo 
Samun^  qpgerichi  binnen  IMft.  Ana  dieaea  fiebrUten^ 
so  wie  aas  der  manche  Punkte  noch  denllicher  aus- 
eioind^r  aettendea  kircbtkhaa  Rede,  wdcbe  Okbbr 

DE  WTNGAART^CANZIirS  Wr  der  am  5«*März 
1822  g^haiienea  Sdiühhge^  Jhibdiaier  der  GescUscbaft 
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bieli*)»  gehl  ihr  Zweck  deutlich  henror,  Hamlidis 
Vereiaigniig  aller  Tertchiedenea  ckristli«» 

eben  Partheien  zu  Einer  allgemeinen  chrisi* 
liebe»  Kirche.  Omto  Saantm  scdlle  als  ebeGe*  i 
Seilschaft,  welche  alle  Eigenschaften  der  wahren  Kirche  ; 
Christi,  audi  doich  BeibehaltaDg  der  Taafe  und  des 
Abendtoahla  besisse,  eiM  lievtrale  Mitt^lge- 
Seilschaft  bilden,  in  welcher  die  Glieder  aller 
ebristlicheii  Goafessumen  sldi  Tereungea,  und  ia  de- 
ren gottesdienstlichen  Versammlungen  sie  sich  gemein- 
achafUich  erbanen  anffdrieiit  ^  BeiseiteselaDttg  alier 
confessionellen  Streitpunkte,  welche  dem  Gewissen  ei- 
nes Jedes  äberlassen  blieben«  Dje  Gesellichaft  wolle 
ffop  keine  nene  besMdere  Kirchenpdrthd "bilden;  kei- 
ner der  mit  ihr  verbundenen  Christen  brauche  sich 
demnaeh  ton'  setoer  alten  KiteM^o^enniBi  ^Wk  er 
über  die  Glaubenslehre  seiner  Confession  und  über 
besondere  theologische  Lehrstncke  denk^  gebe  die  Ge^ 
Seilschaft  nichts  an.  Sie  erkenne  Jeden  als  Mitglied, 
welcher  nar  bekenne  so  gbaben:  ^iätö  jeder  Jtfciiiach 
^,sündhaft  nhA  verderbt  sei,  ond  völlfg  nntSehtig,  aidi 
^,aus  diesem  Zustand  zu  erretten;  dass  Gott,  obgleich 
«,alle  fctfehstmögliche  GuMT  nnd  Banliherzigkdl  benUcnd, 
^,um  seiner  Gerechtigkeit  willen  die  Bestrafung  det 

^Sänit  fordere;  dass,  da  die  game  siindh||te^  Menadfe» 

■   • — »-^ — -1-  •  ^'■iM'''i''mi^^- 

f)  Eerdienst,  by  gelegenheid  van  de  2Bde  verjaan'jig  der 
oprigting  van  het  Genootschap:  Christo  Saerutn,  in 
deszelfs  Kerkgehouto  binnen  Delft,  den  3.  Maart  ISlly 
de9  A»ond9  ttn  ^  Urcy  door  J,  iL  Qkjubm  de  Wtg^ 

m^äJMt'CjHMtWB*  Haag  bei  Mandsiiaw 
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Jtktk  aBznrekhead  gewesen,  dafiir  Genugthuung  zu 
JktBf  der  Erloier  Jesus  Ghrlrtiis  fiiniiiai  Jaiwisrhea 

i,ga^reten  äei,  um  diese  verdlenteu  Strafen  auf  sich  zu 

„nehmea^  eine  TlMt^  welche  er  aUeio  Yennachl  hafie« 
jjals  Gott  «id  Mensdi  seiiend;  dass  diejeulgen,  welcbe* 
nsolcbergestalt  au  ihn  und  «eine  Genugdurnng  glaubend« 
ubiusfertig  seine  VermitteluDg  aiifieliea  und  mnAment 
yyWtrklich  erlöst  werden;  wahrend  durch  die  Erhöhung 
ndkses  Mittlers  9  der  heilte  Geist  ia  ihnen  den  Glan» 
.  ijben  und  die  Bekehrung  wirkt,  so  dass  Sünder,  allein 
«ydurch  die  Ergreifo^g  dieser  YermiUelvng  und-  die 
,»Wir1mng  des  hdllgen  Geistes ,  um  der  Verdienste 
i^Jesu  Christi  willen  von  ihrem  £Ieade  erlöst,  und  zur 
„Heiligkeit  nod  Henrlichkeit  erhoben  werden«^  (Haoirt* 
stuck  1.  der  Grundgesetze,  Art.  O),  —  „Wer  übrigen« 
9,aar  die  Sittenlehre  des  £vangelii^  aber  nicht  ■  die  er-^ 
„wahnteh  Gmnd-  und  Glaubeoswabrheiten  annehme^ 
ftii^a  kunue  die  Gesellschaft  nicht  als  Mi^flied  erkeu- 
^^en.^  (Alt.  1). 

^  Zjir  Beförderung  der  gemelaschaflllchen  Erbauung 
und  m  Befriedigong  der  Ansprüche  aller  Confessio« 
nen»  besonders  der  kathollsehen,  hielten  die  äitlfter 
augleich  eine  veränderte«  ausgeschmücktere  ¥oim  des 
äoaserlichen  Gottesdienstes  ^  so  dass  er  das  sinnliche  , 
Gefiihl  mehr  ausbreche,  für  nüthig,  und  nahmen  hier- 
bei den  englisch-bischöflichen  Giltns  vm  Mn« 
sier.  In  Ihrer  Kirche  errichteten  nie  au  einem  Ende 
derselben  ein  echöfates  Chor»  xa  welchem  eine  breiie 
Treppe  anf  vielen  Siefen  fuhrt  Oben  steht  in  der 
Mitte  ein  Altar,  Zur  Linken  steht  einige  Stufen  Uefer 
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dm  Kaoael,  mid  mmuttelbar  daronlcr  das  Pult  des  Vbr^ 
leser»  md  VonSngeri.  Auf  der  mtfenten  Stbfe  ste- 
hen an  beiden  Endeo  grosse,  i)roiuseiie  Leuchter^  wel- 
che aber  hhtn  be!  den  AbeadgollesdieDsteii^aiigexSB- 
det  weiden«  Auf  dem  Schalldecifcel,  der  über  deoi 
Cfeore  idmebt,  «tebt  «ts  StonbUd  Ast  seakredit  da 

hülzernes  KreuZ|  mit  Oelzw^I^cn  umAvuntien,  in  deren 
Mitte  die  Worte  atdien :  leb  bin  der  Weg,  die 
Wabrbeit,  und  das  Leben*  Niemand  kommt 
xnin  Vater,  denn  durcb  mich.  Jesus  Christus* 
Am  Fuss  des  Rremes  liegt  der  Anker  der  Hoff- 
nung, daneben  das  offene  Evangelium,  und  zur  Seite 
die  2  Taieb  der  10  Gebote.  Darunter  liegt  der  anf- 
gedeckte  Scbleier  der  Propheten,  eine  Schlange,  wel- 
cher der  Kopf  aertrelea  ifit,  und  ein  Todtenkopf,  zum 
Zeichen  des  Sberwondenea  Todes.  Oans  unten  stellt« 

Christo  Sacrum,  * 

Ber  dem  {jottesdienste  tiSgi:  dar  Prediger  mea 

Chorrock  nebst  Kragen,  und  der  Vorleser  einen  Man« 
tel  und  Kragen« 

Die  GoftesdiAiste  verdeh  nnlersebleden  in  soge- 
nannte Verdienste  und  Leerdienste.  Die  Ebrdien- 
ste,  wo  der  Cottns  vorherrscbend  ist,  sollen  gewdhn« 
tich  bloss  in  Gebeten,  Lob  -  und  Danksagungen  und 
Gesängen,  von  Instramentalarasik  b^ieitet,  besteheot 
ohne  einen  Redevortrag.  Zu  solchen  Gottesdicnsfen 
geboren  z.  B.  die  Betstunden»  Bei  den  ausser- 
gewSkniicben  Ebrdiemten,  welche  bei  der  Fder 
der  Taufe,  des  Abendmahls,  bei  Einfuhrung  der  Pre- 
diger ete.  statt  finden,  soU  titt  fiedevortrag  gebahen 
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werden,  auch  wo  mögHch  Chorgesaog  oder  lustnniieli- 
lilmntik  4lalt  fiadfo.  (Vt  Art.  1  4). 

Die  J^ehrdlenste  sind  die  gewöhnlichen  Sonn»  * 
tagsgftitesdicnrte,  wo  eine  Predigt  gehalten,  ketecbisirt 
wird  u«  8.  w.  Die  Fopm  der  gewöhnlichen  Lebrdien- 
«te  ist  folgende: 

Zoent  aingt  die  Gemeinde»  dann  liest  der  Vorle- 
ser einen  Abschnitt  vor|  dand  wird  wieder  gegangen, 
.«^  ein  Theil  der  Gesänge,  die  LobgesMnge,  wer- 
den immer  stehend  gesungen,  —  dann  hält  der'Pre- 
dlger  am  Altare  das  Gehet,  wobei,  wie  bei  allen  Ge- 
Il^tii,  die  Gemeliide  Imier.  Daraaf  ertheilt  der  Pre-? 
diger  auch  am  Altare  den  apostolischen  Segen, 
welcher  stehend  enpfimgen"^  wird«    Non  wird,  wieder 

^gesungen,  darauf  von  der  Kanzel  der  ^Rcdcvortrag  ge- 
halten, welchen  der  Prediger  bisweilen  durch  Gesang 
aoterbrechen  Üsst»  Nach  der  Rede  wieder  Gesang, 
alsdann  elu  Gebet  am  Altare ^  darauf  der  Schlussge- 

eang  und  der  mosaische  Segen«    Bei  besonderea 

Gelegenheiten  wird  nach  der  I*ede  noch  zuerst  cm 
liohgebet  ihfieggii^^  am  Altare  gesprochen,  und 
stehend  gebatet,  daranf  Gesang,  nnd  dann  erst  das 
gewuhniiche  Gebet* 

.  Man  sieht  hierass,  dass  hMnfiger*  gesungen^  md 
gebetet  wird,  als  bei  dem  Gottesdienste  der  übrigen 
protestantischen  Confessionen* 

Für  die  chrislUeheD  Feste,  fdr  die  Feier  der  Sa- 
kramente, und  für  den  letzten.  Jahrestag,  welcher  durch 
eloen  Abeadgottesdaenst  gefeiert  wird,  sind  besondere 
Oesänge  gedruckt,  unter  dem  Titel:  CkriHdfh^  Gi* 
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%atigen  t*oor  den  apenbaren  Godsdiensi  bepaahU 
gdtg0nA§detK  Chrkto  Satrum,  An  den  gewöhriicfagn 
Sonntagen  wird  das  reforaurte  Gesangbach  gebraockt. 

Die  heilige  Taufe  wird  nur  zu  gewis&en,  i>e- 
«tiamtea  Zeken  des  Jahr«  venklilet»  um  nicht  dinch 
allzufaäuHge  Wiedeiboluug  den  Eindmck  der  Feierlich« 
fccit  ta  achvächeik  Aach  wird  es  den  Aellem,  gav 
äo  wie  bei  den  Remonstran ten,  frei  gelassen 9  ob 
iit  ihre  kinder  gleich  nach  der  Geburt»  oder  erst  er- 
«ncbfien  wollen  taufen  lassen.  (Hptst  L  Art. 

Das  heilige  Abendiuabi  wird  diuai  jährlich  ge- 
feiert» am  Charfireitag»  im  Monat  Angnst  und  Hecea- 
her,  jedoch  immer  des  Abends*  Eine  feierliche  Vor- 
bereitung findet  nicht  statt.  In  dem  anletst  vorher- 
gehend^ Gottesdienste  wird  die  Gemeinde  ermahnt^ 
Sick  darauf  vorzubereiten«  Bei  der  Feier  des  helUgeo 
Mahls  wurden  Fragen  un  die  Comwnnifcaiifen  gethan» 
welche  mit  Kopfbeugen  antworten  ^  und  kniend  von 
dem  Prediger  nach  gesprochenem  Gebet  die  Absolu- 
titiki  eriiallen« 

Die  kirch  liehe  Verfassung  der  Gesellschaft 
besteht  darin». duss  eine  Direktion»  aus  den  2  Fre^ 
digern  und  5  andern  Mitgltcdern  zusammengesetzt,  von 
welchen  letsteren  jSIhrlich  einige  d^rck  neue  ersetzt 
werden»  alle  kirchlichen  Angelegenheiten  leit^  So- 
bald noch  2  Gemeinden  an  andern  Orlen  sich  gebil- 
det haben  würden,  sollte  Me  Generalversamm* 
lung  bcrufeu  werden»  um  gemeinscfaaftiich  die  Kir- 
«chensachen  in  beraiheu.  Die  Gemeinde  w  Uulft 
sollte  jedgcli  in  solchem  Fall  immer  aU  die  Mutter- 
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gemeiade  angesdieii»  auch  di^  VcssamaihiDg  stets 

aa  diesem  Orte  gelialten  werden. 

Dieser  Fall  ist  aber  sieht  etngetrelsii,  ond  wird 
aliem  Amehehi  necb  aie  etatrelen«  Dem  es  hat  sich  ' 
nirgends  eioe  ähnliche  oeue-  Gemeiade  ge.biidet,  und 
selbst  die  alte  ist  gegenwärt%  am  Yeriäsdieii«  Bti  ih- 
rem ersten  Antreten  erhielt  sie  viele  Glieder  von  deu 
versehiedenett  protestaati^he»  Partbeieny  anch  selbst 
einige  Katholüceii.  Als  aber  der  Rel«  der  Ncnhcll  vor- 
über Isar»  md  OmI>SA  D£  WYKGAA&X-CAllZIlfSy 

citt  gewandter  Bedaer,  TOta  Seift  wegzog,  sa  acbmoh 
<bs  Uänfleia  immer  mehr  zusammen«  Im  J«  1822  ha- 
beo  sie  twar  das  SSjährlge  Jobelfiut  ihres  Bestehens 
feierlich  begangen,  aber  es  damals  selbst  oiTeuüich 
iiipht  verheUt»  dass  die  Gesellsebaft  sehwerliich  hoffen 
Itönne,  noch  das  50j'ahrlge  Jubelftst  ztt  erleben»  Bei 
dem  sonntäglichen  Morgengottesdienste^  welchem  ich 
im  J.  1827  beiwohnte,  fand  ich'  nur  0  — *  9  HenscbeQ 
versammelt,  und  hörte»  dass  selten  mebr,  oft  noch 
weniger- Zuhörer  säea,«—  Hit  dem  Abieben  des  schon 
hochbejahrten  Predigers  vAN  IiAA&T£ax  wird  die 
Gemeinde  wohl  anch  sterbeD« 

2a  tranem  hat  die  Kirche  Christi  nicht  über  ihren 
Tod»  I>»in>.  wie  wohlgemeint  auch  die  Absicht  der 
GesdIsduA  gewesen  srin  mag,  die  Veretatgnog  dkr 
getrennten  Christenpartheien  za  befördern»  and  wie 
wenig  anch  ihr  Strebea,  die  Sossere  gottesdte&stUcha 
Feier  anziehender  zu  machen,  ganz  ohne  Nutzen  für 
die  fibrigen  protestantisehen  Gonfessionen  UoUaads  ge- 
wesen sein  mag,  so  war  doch  der  Geist»  der  sie  von 
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4tr  Ej^jLtlahwm  ^  beieclie^  cui  Ueist  feinen  Uagiaa* 
bcQs»     Diaer  leigt  «eh  iuini  das*  s*  Bb  in  dea 
iffundgeaetiea  be^tlmoit       der  Predigt  brauche  niclit 
iauü«p  ji  iMdH  «oomI  ^«isMi  ma  Bibeltcxt 
zum  Grnade  tu  liegen  (VU.  Hptst  Art«|13)|  ferner 
bäaoe  die  Urebliebe  VorUaung  aaeb  dte»  Bdie* 
>  bea  des  Predigers  entweder  aas  der  beiligen  Scbr^ 
oder  aacb  aas  eioeiii  aadeKa  gioteii  £aebe .  gtaoiaiaeB 
verdeo  (XU.  Hptst  Art;  la),  wcicbe»  boidca  olfeobar 
eine  Geriogscbäizung  des  Wortes  Gottes  anzeigt«  So- 
dau  wird  den  Predigern  anbefoUen»  bäofig  Natnr* 
betra  cb  tungen  sum  Gegenstand  ihrer  Vorträge  au 
macfcen  (VII«  Hptst.  Art  12).  Ancb  aeigt  ea  von  kai- 
ner tiefeo  Einsiebt  in  die  Natar  des  Gladbeoa  nad  der 
gemeioscbaftikbea  rbTif^^H'bg«^  Erbanang,  welche,  ip  der 
Gtanbenseinlgbeifi  ihre  Wnml  bat,   da^  man 
wähnte  9  aoch  mit  Beibehaltung  der  grössien  Glaobena- 
vencUedeafceity  die    B^  iwi^ehen  den  Katholiken  nnd 
fivangclisehen  obwaltet  ^   Lünne  eine  innige  Geistes- 
vod  lürchengeafieinschaft  .statt  finden»    Man  nmUe 
zwar,  die  hieraas  entstebende  Disharmonie  dorcb  hän- 
£gere  Anwendong  des  Gesasgea  aod  der  Mos^^  durch 
grosser«  Aenaserlichkeit  nad  Mannicbialtiglieit  m  der 
Form  des  Gottesdienstes ,  beschwichtigen  su  können. 
Aher  gerade  dies  nnevangelisahe  Meinen  kewdsl  4k 
Wahrheit  des  Gesagten. 

Eben  durch  diea  Vorfaandeaaain  der  vcrschiadea- 
sten  Glaubensansicbten  bei  den  Gemetodsgliedem  nicht 
bloss  in  unwichtigen  I  aondern  -duch  in  den  wesentlich- 
slett  Punkten,  sab  man  sldb,  wenn  man  «aveb  nickt  tob 
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selbst  dtan  geneigt  liiHle^  «»«tbigC,  i»  kirchücbcn 

Vorteägen,  um  Niemandes  Glauben  zu  verleteen,  sicli 
meist  aa£\Natarbelrachtangea  und  moralische 
Abhandlungen  zu  beschranken.    Anek  ich  hörte  Im 
J-  182'X  nichts,  als.  eine  dürre,  seelenlose  moralische 
Abhandlong  Toriesen,  und  das  bis  anm  Ennnden  häu- 
fige SIngea  konnte  das  kaitg^elasseae  Herz  nicht  erwar- 
men«.     Damit  ich  aber  gan»  ausser  ZuLeifel  gesetzt 
würde,,  welcher  Geist  die  Gesellschaft  beseele,  sagte 
mir  der  Prediger  VAU  U-IASTRILT  selbst,  nach  dem 
Gottesdienste;    Ihnen  gelte  der  Tod  Christi  nitr  als 
Bestät^ng.  seiner  Lelnre.  Auch  Onder  de  Wyn- 
GAABT-CAN2IÜ8.  Tomth  in  sdoer  Juhelrede, 
wo  er  S.  41  bei  Erwähnung  des  Wirkena  der  Mi».- 
sions-GeseUsehaft  meint,,  es  sei  wohl  besser, 
Kopf  und  Herz  der  heidnischen  Völker  erst  mit  Men- 
sehenkeimtniss.  Torznbereiten,.  ehe  man  sie  im  Gbristcn- 
thum  unterweiie,  so  wie  durch  die  Grundgesetse, 
deren  Hauptverfasser  er  ist,  dass.  er  eine  Shnliche  An- 
sicht voflft  Chrislentham  habe. 
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Abreise  nach  England. 


Die  Reise  nach  England  war  beschlossen,  nnd  soll- 
te jetzt  vor  sich  gehen«    9  Monate  lang  hatte  ich  nun 
In  Holland  collektlrty  nnd  die  segnende  Hand  des 
^  Herrn  in  solchem  3Iaasse  erfahren,  dass  eine  bedeu- 
tende Summe  gesammelt  worden  war.   Allein  noch  war 
das  Kapital  nicht  so  grosse,  dass  von  den  Zinsen  alle 
Kirch enhedürfhisse  der  Gemeinde  hätten  bestritten  wer- 
den können.   Und  hierauf  kam  es  doch  an»    Ich  hielt 
es  daher  für  meine  Pflicht,  um  das  Werk  der  Siche- 
mng  der  Existenz  meiner  Gemeinde  nicht  nnvollendeC 
zu  lassen,  den  Bettelstab  auch  noch  über  das  Meer  za 
tragen,  nm  zu  versuchen,  ob  ich  das  Fehlende  von 
der  Mildthätigkeit  Englands  erhalten  könnte« 

Gewagt  war  und  blieb  das  Unternehmen  immer. 
Denn  fiirs  erste  war  ich  der  englischen  Sprache  nicht 
mächtig,  hatte  kaum  einen  Anfang  zur  Erlernung  der- 
selben während  meines  Aufenthalts  zu  Rotterdam  ge- 
macht. Fürs  zweite  drohten  die  grossen  Kosten  der 
Reise  dahin  upd  des  dortigen  Aufenthalts  leicht  den 
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etwaigen  Betrag  der  Collckte  Jaselbst  zu  verschlingen. 
Ftirs  dritte  5taad  meine  Gemeinde  mit  England  In 
g«r  keiner  Shnlfcfcen  Verbindung,  worin  sie  mit  Hol- 
land gestanden«  Ancb  hatte  ich  selbst  keinen  einzigen 
perso'nKcben  Brannten  in  Jenem  Lande.  Ja,  der  edle 
Amtsbruder 9  an  den  ich  am  meisten  empfohlen  war^ 
Dr.  St£inkopfp  Ea  London,  hatte  mir  unterm 
•  dO*  Jun.  1823  von  Brümsel,  wo  er  sich  damals  auf 
einer  Continentohreise  in  fiibelangelegenheiten  befand^ 
auf  mrine  Bttfo^nm  geinen  Rath  sehr  wenig  Hoffnung 
zum  Gelingen  einer  solchen  englischen  Collektenreise 
geg^en,  midi  ernallidi  an  Lne.  14,  28  —  80  erin- 
nert, Jedoch  für  den  Fall,  dass  ich  nach  der  reiflichsten 
Ueberiegnng  in  der  Gegenwart  Gottes  mich  bewogen 
ISMte,  in  meinem  Entschhiss  m  beharren,  mir  zugleich 
einen  Empfehlungsbrief  an  den  HüUssecretär  der  Bi« 
belgesellachaft  in  London ,  ftdRlfXBKBG,  nadb  Am- 
sterdam zugesandt. 

Da  indessen  der  gnS^e  Herr  mir  seitdenk  so 
wjittdeiiiar  in  Holland,  einem  filr  micli  gleichfalls 
fremdem  Lande^  beigdtanden,  wie  hätte  ich  da  klein«* 
gläubig  swmfeltt  dSrfen,  dass  er  micb  aaeb  nach  Eng* 
laud  hinüberbegleiten  werdCf  da  es  ja  seine  Gemein- 
de war,  f&r  die  ieb  reiale,  und  die  Siebe  also  nidit 
mein,  sondern  des  Herrn  war? 

Dabei-  hatte  ich  nicht  vetaänmt,  so  weit  an  mir 
lag,  durch  menschliche  Mittel  den  Weg  eq  bahnen, 
indem  ich  mir  über  hundert  Empfehlang&hriefe  für 
Eaghnd,  womnter.an  viele  der  bedeotendsfen  Kanf- 
lentCi  an  viele  Geistlichen  und  Staatsmänner  au  Lon- 
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doa  venchallt  balle»  thcik  aas  dm  Vaterlandcj  tbcä^ 
nod  ▼•rzuglidi  aas  Hollattd« 

So  warf  ich  mich  denn  nodi  am  Abeod  desselLeo 
Tages»  wo  icb  in  Delfl  coUeklirt  hatte,  am  27.  Fe- 
hruar  um  11  Uhr  za  Rotterdam  ia  dea  Z/a^er  (eui 
plattet  ctimiastigei  Boot),   der  die  Paasagicre 
Helroetslnls  zu  dem  englischen  Paketboote, 
welches  den  Tag  darauf  von  dort  nach  Uarwich  ai>- 
ging,  bringen  sollte.  Meine  Reisegefahrleii  waren  m 
holländischer  Schiffskapitain  und  2  andere  hol- 
ländis^  Sedeote,  welche  aach  nadi  Ei^land  woitlOL 
Sie  boten  keine  sonderliche  Unterbaitang  dar^   iudess  | 
Jbedqcße  ich  deren  andi  nicht.  £a  viel  Gita  war  mk  ] 
in  den  *9  Terflossenen  Monaten  durch  die  bahnaiacheo- 
4e  Gnade  des  Herrn  in  dem  liebevollen  kloil^ui  \ 
an  Theil  geworden ,  und  zu  dimkd  nnd^gewiaa  var 
die  Zukonfly  der  ich  entgegen  ging,  als  dass  ich  nicht 
am  liebsten  mich  dankend  und  bittend  mil  den  Golt 
meines  Lebens  hätte  unterhalten  sollen ,   währen wfr 
in  der  stilles  JNacht  auf  dem  windstillen  Sitom^  sanft 
hinabglitten* 

Des  Morgens  kamen  wir.  nach  Briel,  und  von 
.da  nadi  Helvoetaln^s,  wo  das  Paketboet,  Lord 
DuNCAN,  segelfertig  lag.  Ich  iiess  mich  einschrei- 
ben»  «—  die  Ueberfafart  biß  Harwicb  <kpMte  2.Plaad 
18  ScbiUinge,  (tingefähr.U^  Thlir.)  und  am  11 
Uhff  djfs  jSS.  Febr.  yerliesAin'  wir  apter  dem  Harrah- 
rufen  engUsehen  K^IMsen  und  der  holBnditdiqi 
Zaschauec^  den  Ua£en  und  die  hoiiündi^ch^  Küste* 


587 


I«  A  n  h  a  n'g« 

Bericblignng,  '  die    Ärbeilsanstalt  zu 

Braaweiler  betrefFcad, 

als  Zosate  sn  8«  163. 

Es  freut  mich,  ans  amlHcher  Quelle  nachtraceo 
zu  köuueii,  dass  ein  jeder  Häusling  zu  Brauweiler 
im  J.  1826  Im  Durchschnitt  nur  55  Thir.  16  Sgr.  3  Pf., 
und  nicht,  wie  S.  163  irrthümlicb  angegeben  worden^ 
66%  Thlr.  kostete,  wobei  noch  zu  berücksichtigeo  ist^ 
dass  über  170  Kinder,  und,  diese  eioJkgiiüfeaf  aa 
220  Häuslinge  sich  daronter  befinden,  welche  aU  in- 
valid wenig  oder  nichto  verdieaea  Uonea* 


IL  A  n  h  a  n 

die  BeaafiichtigaBg  der  Stadtrenden  auf 

den  prenssiscben  Universitäten 

betrdSend, 

^  ab  Zusatz  xn  S.  197. 

Die  Schilderung  der  Anf$icht8lo8k;keit  der  preai« 
siseben  Stadirendea  ia  der  AnmeriaDg  Am  18V  and 
18a  wird  Mancbery  der  mit  den  Bestiamnngea  bekannt 
isli  welche  aber  die  Beaafilehtigung  der  Stadireaden 

in  den  Statuten  mehrerer  preussischen  Universitäten 
ciUballcn  sind,  für  übertrieben  erklären,  und  einer  Ün- 
kennlnlss  dieser  Statuten  zuschreiben.  Diese  Unkennt- 
niss  findet  indess  nicht  Statt.    Ich  weiss  sehr  wohl» 

dass  in  den  gedruckten  Gesetzen  mehrerer  firenasischcn 


Umversitäteo y  i.  ß.  zu  Bonn,  Berlin,  Breslau, 
«otdniddich  die  wohhhatige  Bestimmnng  enthalten  ist, 
„iüss  jede  Faknltät  t^erpflichtet  seif  halb- 
^|ährlich  die  bei  ihr  eing^aehrtebenen  Sta* 
y^direnden  %ber  die  Vorleanngeiit'  die  sie  . 
„beaneliteB^  dnreh  den  Decan  an  verneh* 
9«eii.^  AHeui  eben  ao  woU  weisa  ich,  daas^dieae 
Bestinuming  nirgenda  n«r  in  Geringsten  in  Aoaubaiig 
gebracht  wird,  Ihrer  Ausführbarkeit  steht  dabei  im- 
Wege,  dass  sie  nicht  in  die  Statuten  aller  preussiscben 
Umvjeisllaten,  z.  B*  nicht  in  die  der  Universität  Halle 
anfgenommen  ist»  Denn  wenn  Eine  Universität  allein 
diese  frelhclLsbeschränkende  Bestimmung  in  Ausübung 
bringen  wolltet  ao  würde  aie  dadurch  ihrer  JFreqaeas 
ecfaaden. 

Eine  andere  in  mehreren  prenssifchen  Universitata* 
Statuten  enthaltene  Bettimmang  ist  dies  ^dasa  ein  Sto-> 
„direndcr^  der  binnen  einem  balboi  Jabte  gar  kein 
^Collegium  gebdrt  bat,  von  der  UnnrenüSe  anage* 
9,s€hIo<aen  wird«^  In  Pol^  dessen  werden  denn  ancb 
bisweilen  solche  gegen  diese  Bestimmung  fehlenden 
Studirenden  vom  Decan  citirt.  Da  indess  keiae  siche- 
re, noch  alle  Studirenden  in  dieser  Hinsicht  umfassen- 
de Controlle  stattfindet,  so  werden,  besonders  in  [gros- 
sen Universitätsstädten,  hei  weitem  nicht  alle  Üeberüre- 
ter  obigen  Gesetzes  entdeckt,  und  die  Ungehundenheit 
bleibt 

Femer  wird  die  Planlosigkeit  und  R^ellesigkeil 
im  Studiren»  nanrntlich  der  Theologe,  sehr  dadi^icb 
befördert»  dass  in  manchen  prenasuchen  Provinsen,  ^ 
%JBm  in  deia  ftbeinprovinien  nnd  Brandenbnrg» 
iMme  Bestimmung  gewisser  Vorlesongen»  wdcbe^oer 
Theologe  während  seines  Thiennü  gehört  haben  müsse, 
besteht,  sondern  ihm  darin  durchaas  ireie  WiUkühr 
gelassen  ist» 

Keineswegs  verkenne  ich  bei  meinen  Klagen  über 
die  üngebundenheit  der  Studirenden  die  grosse  Wia- 
ßenschanlichkeit  und  Sittlichkeit,  welche  viele  Studiren-  * 

de  auf  den  meisUn  nnacrer  preoasischen  Universitäten 
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in  jetziger  Zeit  ausgezeichnet.  Diese  erfreuliche  That- 
sachc  hebt  jedoch  diirchaus  nicht  die  Nolh wendigkeit 
eiofger  Heschrankung  dcv  akailenilschen  Freiheit  aaC 
Denn  wenn  Jene,  die  sich  seihst  ein  Gesetz  sind,  in 
dieser  iiinsicht  keines  Gesetzes  hedürfen,  so  hat  doch, 
immer  ein  grosser,  und  wohl  der  grössere  Theti  dec. 
Studirendea  eiae  Leitung  und  S^ügelang  dofcb  Gtietie 
nöthig. 


ni.  Anhang. 

Ministerielle  Yerordnang  über  den  Bi- 

belgebraiich  In  den  £lemen tarschuleni 
.  nnd  Verbot  des  Gebrancbs  derBi* 
belaaszüge  in  denselben. 

Als  Zusatz  su  &  345. 

fflBs  ist  in  neueren  Zeiten  die  Meinung  anfgekommen» 
„als  ob  die  Jugend  und  der  gemeine  Mann  der  Bekannt- 
^Schaft  nut  dtT  ganzen  heiligen  Schnft  nicht  bedürfe.  Ja 
y^aU  ob  es  bedenklich  sei,  und  gar  nachthciüg  >virken 
9,konne,  wenn  man  ihnen  dieselbe  in  die  Hände  gebe» 
,,IMeM  Awidit  hat  «ich  anf  yiele  protestantische  Schulen 
„noMm  Vaterlandes  den  Binflass  gehabt»  dasa  In  mehre- 
y»ren  derselben  die  Bibel  gar  nioht,  oder  in  mehr  oder 
minder  nnvoltkommenen  Aaszügen  gebracht  worden  is^ 
und  vielleicht  wird  es  in  einigen  Schulen  noch  jetzt  so 
„gehalten." 

„7A\ar  ist  jene,  zuerst  \on  I  raiikreich  ausgegangene, 
(^nachher  unter  den  Deutschen  liau^tsächlich  lon  Bahrüt 
„nnd  seinen  Verehrern  ausgebreitete  Meinung,  auch  von, 
„namhaften  Pädagogen  angenommen»  vertiieidigt  und  un* 
„ter  die  Schnllehrer  gebracht  worden.  Das  unterzeichne« 
„te  Ministerinm  kann  aber  derselben  nicht  beistimmen 
„indem  es  durchans  nicht  die  Schwierigkeiten  nnd  Geihhr 
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„ren  für  die  Jugend  und  den  gemeinen  Mann«  die  jene 
Mbefüi'chtea,  aus  dem  heilig'en  Buche  hervorgehen  sieht, 
„dessen  freien  Gebrauch  unsere  Vorfahren  sich  und  un- 
jysern  Nachkommen  mit  ihrem  Blute  erstritten  haben ,  und 
fidurch  dessen  Geist  und  Kraft  sie  selbst ,  weit  entfernt» 
«iSchaden  danui  so  aefamen,  vielmehr  mit  Geist  und  Kraft 
y^jerfiOl^  nmd  reidien  Segem»  für  ihr  imiereSf  imd  dadorch 
wanch  Är  ihr  ftusseres  Leben  tbeilh^ftig  geworden  sind.^ 
»^Dagegen  ist  man  wahre  Gefahr  TOn  der  Entfemaog 
,yder  Bibel  Oberhaupt,  als  auch  von  dem  Gebrauch  der 
„Bibelaiiszüge  iu  *ieu  Volksschulen  zu  fürchten^  durch  die 
.   f,Erfahrung  berechtigt     LInbekanntschaft  mit  der  Bibel 
yyfuhrt  Gleichg^ültigkeit  geii;eu  dieselbe  herbei^  und  diese 
ipist  mit  Schuld  an  dem  Versiegen  ächtchnstlicher  Üeli- 
Mgiosität,  welche  aus  dieser  ^neile  floss,  und  die  wir  yst 
jjden  letcten  Jahnelinten  «o  fehr  rerschwinden  sahen» 
"  jfDer  Gebnneh  der  Bil^lanastige  in -den  Volksschnlen  I6r- 
Mdert  aber. diese  Unbekanntschaft  eben  so  sflir,  als  die 
«^Bntfemiing  der  Bibel  überhaupt  ata  denselben»  fir  be- 
y^günstigt  den  so  nahe  liegenden  W  ahn,  als  oh  man  in  dem 
^^in  den  Auszügen  Enthaltenen  das  Wesentliche  habe,  und 
„das  Uebrige  ausser  jenem  vermeinten  Kerne  von  i^erin- 
j^gem  Wertbe  sei.   Er  erschwert  das  tiefe  Eingehen  in. 
jiden  Geist»  der  durch  die  ganze  heilige  Schrift  weht» 
yyVnd  in  die  Grundansiehten,  welche  durch  dieselbe  hin« 
^•dareh  herrschen »  worauf  es  für  den  Glauben^  wie  lOr 
,)die  GemQtbsbildiing  des  Christen  mehr  ankommt»  nin 
f>aaf  dai  Vemtehen  einselner  abgerissener  Stellen»  fadem 
tyor  die  ganze  Bibel'  der  Jugend  sdion  aus  den  Haodea 
I     „und  Augen  rückt,  wirkt  er  der  Vertraulichkeit,  dem  tag- 
„liehen  inneren  Umgänge  mit  derselben  entgegen,  der  ehe- 
„dem  in  den  Familien  statt  fand,  und  wodurch  sie  der 
„^uell  so  grossen  Segens  für  Einseine,  wie  für  das  Gan- 
giß»  war,  und  wieder  >v erden  kann«   Wer  endlich  bedeidkl^ 
j^wie  sehr  ei  in  der  Hand  derer,  welehe  JUbeinnsBlfn 
j^rinrtigen,  liegt ,  dem  Volke  darin  an  giken,  was  irfn 
pWoUeni  der  wird  niefat  ohne  die  grfisnM  lesofgnim,  m 
»niSekle^  der  ftcbte  und  TolMindigo  Grand  der  christli* 
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^»ehen  Heiltwahrbeiten  dem  Volke  allmihllg  ganx  Man* 
,,6en  kommen»  wahrgenommen  haben»  wie  dieselben  in 
yyTielen  Schulen  uxk  die  Stdie  der  Bibel  selbst  getreten 
«»sind.<« 

,,Das  Ministerium  ist  weit  entfernt,  vorauszusetzen, 
„tlasä  alle  deutschen  Pädagogen,  welche  die  Bibelauszuge 
•yden  Volks.s( hulen  empfohlen,  oder  selbst  dergleichen  an- 
,,gefertigt  hüben,  auf  alle  jene  Resultate»  die  sich  viel* 
9»niiehr  von  selbst  ergeben,  ausgegangen  sind.   Es  ist  hln- 
•»gegen  mit  ihnen  darin  selbst  einig,  dass  die  Bibel  nicht 
Bachstahir-  imd  Lesieftbangen  gemlssbrancht  werden 
»»mttsse»  so  wie^ darin,  dass  die  Jngenid  andi  beim  Reli* 
,,gionsnnterrieht  nicht  gleich  die  ganze  Bibel  Ton  Anftmg 
„bis  zu  Ende  lesen  solle.    Es  halt  nur  dafür,   es  sei  um 
f^dessentwillen  noch  nicht  nothwendi?,  der  Jugend  anstatt 
„der  ganzen  Bibel  nach  individuellen  Ansichten  angelegte 
„Auszüge  in  die  Hände  zu  geben,  es  müsse  statt  dessen 
„den  Lehrern  zuerst  in  den  Seminarien,  und  nachher  fort- 
„gesetzt  durch  die  Geistlichen  zu  einer  zweckmässigen 
»»Behandlang  der  heiligen  Schrift  beim  Keligionsnnterricht 
i^Aideitnng  nnd  Uebung  ertheilt  werden»  ünd  wenn  cur 
»»leiehtem  Birelehung  dieses  Zwecks  wohlgeordnete  8nm- 
„marien  ans  der  Bibel  nnd  andern  HQlfobÜchem  mit  from* 
,^mer,  von  dem  göttlichen  unschätzbaren  ^'erthe  der  hei- 
yyligen  Sthrift  duichdiuugene  Gesinnung  verfasst  werden, 
»,80  glaubt  es,  dass  diese  an  ihrer  Stelle  sein  werden»  tmd 
»»verkennt  ihre  Nutzbarkeit  iiicbt." 

»»Inzwischen  kehret  die  religiöse  Sinnesart  des  Zeital« 
»»ters  zu  den  gesmideren»  kräftigeren  nnd  reineren  Ansich- 
^»ten  des  Christenthnms  allmählig  wieder  zurück«  Die  all- 
»»gemeine,  sich  ausbreitende  Anerkennung  der  nnveijähr- 
»»baren  Rechte  der  heiligen  Schrift  offenbart  sich  in  un- 
t,zweideutigen  Zeichen.  Man  lernt  es  immer  mehr  einse- 
„hen,  dasH  .sie  den  unwandelbaren  Grund  enthalte,  der 
„alle  christliche  Confessionen  vereinigt,  und  dass,  wenn 
„von  ointT  äusseren  meehanischen  Ziisamnienziehung  der- 
»iselbcn  nichts  sich  hoffen  lässt,  der  einzige  erlaubte  und 
»'»richtige  Weg»  anf  eine  innere  Annäherung  mit  ihnen  hin« 
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pzuwirken,  in  der  wachsamen^  vou  der  Aufmerksamlc^i 
„alles  ihr  I liederliche  zu  beseitigen,  begleiteten  Sorg^e  I>f 
^stelle,  da.ss  jener  gemeiusaine  Grand,  auf  dem  sie  blII 
yyruben,  ihnen  nicht  verdunkelt y  sondern  vi^mehr  iiiime. 
jpinniger  bekaimt  werdet  und  seia  Lacht,  seine  Wahrheit 
«^ein  Lebea^  und  damit  dem,  avck  .seuM  I^«be  ole  aHc 
ladordidriiige*^ 

n^m  diese  auch  in  dem  premsifcheii  Staate  wiedcx 
t^erwadite  Neigung  zu  dem  tot  sdioa  aal|^ohett6it  MTah- 
„rcn,  —  von  welcher  diejenigen  Pädagogen,  die  jene  obeu 
y^eniahnte  Meinung  hegten,  hoffentlich  auch  ergriffen, 

i,  uud  durch  sie  zu  grösseren  uud  ^vürdigeren  Ansichten 
j^erhobeu  sein  werden,»  zu  fordern,  setzt  das  unterzeich- 
nete Mioisterinm  hierdurch  fest,  und  Terordnet^  daM 
i^beraii  in  den  protestantischen  Schulen  die  ganse  TOU- 

ii,  «t8adiga  Bibel  beim  ReligiiNurantenrichte  gebraucht  wer- 
iid«n  aoHf  dergestaU,  daw  dea  Sdilileni  and  Schülerionmy 
i^welche  schon  mit  einiger  Gelftufigkeit  lesen  können^,  dan 
„N.  T.)  denen  aber»  welche  dem  CSottStmatioosunterrfeftte 
j,naUt:,  oder  Theilnehnier  desselben,  oder  heriiita  über  ihn 
„hinaus  sind,  die  TolLstäadige  heilige  Schrift  A.  und  N.  'X\ 
„in  die  Hände  gegeben  werden  soU.    In  den  Schulen,  wo 
„gegenwärtig  die  Bibel  gar  nicht  gehraucht  wird,  da  ist 
j^sie  auf  die  eben  angegebene  Weise  wieder  eiaausetzen» 
yyiind  wo  sie  durch  BibelauszUge  rerdrängt  war,  da  tiitt 
,i8ie  auf  .die  nfimliche  Art  an  deren  Steile.  In  allen  Vollen- 
„8chullehr«rseminarien  anU  m  einer  zweckmässigen  Be- 
„handlung  der  Bibel  beim  Unterricht,  dabei  auch  zu  ferti* 
„gern  Anschlägen,  welches  zit  anfangs  äusserer,  dann  auch 
„innerer  Bekanntschaft  mit  derseiben  so  iürderlich,  aber 
„ebenfalls  grossen  Theils  ausser  Uebung  geküinuseii  ist, 
„Anleitung  gegeben,  und  diese  nachher  von  den  geistü« 
),chea  Vorstehern  der  Schulen  fortgesetzt  werden.  Die 
geistliche  und  Schul- Deputation  wird  beauftragt,  lüer- 
i^nach  die  nöthigen  VcMTSchriftcn  an  die  Superintendenten 
„und  Scbttlinspectoren  und  Vorsteher  der  Semhiaiiea  xn 
^erlassen,  zugleich  auch  die  Saper&tendenten  und  Schul* 
„insjpectoreu  anzuweisen,  genau  zu  untmvttohea»  wio  es 
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mit  dieser  Ani:o],  L^enheit  in  den  ihrer  AüfMcht  unterge- 
..benen  vSchultMi  sttht,  ilen  irgend  dazu  vcrniügciiden  Ael- 

tern  di<*  Anschaffung  des  N.  T,  oder  der  ganze«  Bibel 
,,für  ihre  Kinder  zur  Pflicht  zu  ma<  h(  n,  die  Zahl  der  we- 
,  i^cn  Unrermftgens  ihrer  Aeltem  der  Beihülfe  hierin  be- 
^.diirftlgen  Schulkinder  ausznmitteln ,  und  über  das  allet 
.»baldigst  an  die  geistliche  and  Schui- Deputation  zu  be* 
.»richten  y  welche  dann  ^wieder  anher  Bericht  m  erstatten 
ohat* Wegen  einer  Beihälfe  tu  Beschaffang  der  Bibeln 
-.und  Testamente  für  Kinder  unrermlSgender  geltem  wird 

.die  Depiitaliüti  sich  auf  geziemende  Weise  zunächst  an 
,,dic  hiesige  Hauptbibelgesellschaft  zu  wondtm  haben. 
^Dieselbe  -wird  beute  ersucht  ^verde^^  dieses  Anliegen 

überall  nach  Kräften  zu  unterstützen^  und  bezweifelt  das 
.iMiaisterium  den  besten  Erfolg  nicht,  da  dieser  Weg  zu- 
.•gleich'  der  sicherste  xa  sein  scheint,  auf  welchem  der 
Hldbliche^  allgeaieui«  Zweck,  dar  Gesellschafit  sa  emiebeii 
.^stehl«« 

Herlin  den  IS.  Norember  1S14» 

Ministerium  des  Innern. 

Ton  8 ch uckmann. 

An  die  geistliche  und  Schni-Deputation 
der  König!.  Re gl etfnng  zu  Potsdam,  Stet« 
tin,  Königsberg  ^.R«,  Marienwerder, 
Kdalgsber^p  in  Premseiii  Gambioneiiy 
Breslav,  Liegniti. 

Obige  Verordnung  ist  zugleich  m\t  einer  andern 
ministeriellen  Verfügung  vom  16.  Febr.  181.2, 
worin  die  im  J.  1810  Leipzif^  bei  IIinhicus  erschie- 
nene neue  Bearbeitung  der  Hübnersch-ßiblt- 
schen  Historie  von  M.  Adler,  wegen  ihres  schlecht* 
ten,  deit  Jugend  sehr  verderblichen  Geistes  in  die  Schn- 
Icn  einzafiihren  verboten,  und  Wachsamkeit  empfohlen 
wird,  dass  nicht  willkShrltch  yo.n  den  Lehrern  oder 
Attbehern  Lehr*  oder  Lesehiicher  in  die  Volksschnlen 
leingefohrt  werden ,  von  der  Königl.  Regierung  zu 
D  ii  SS  ei  do  r  f  unterm  27.  Mai  1825  unscrn  Schulpflc- 
gern  zur  NachachUuig  mitgclhcilt  worden. 

II.  3B 
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Sdir  xn  wSuftdiea  isly  dass  das  letztere  Verbot, 
dait  nicht  wlllkührlicb.  von  den  Lebrem  oder  Anfse- 
hern  Lebr*  oder  Lesebüdier  in  den  Volksschalen  ein- 
geführt werden,  strenger  gehandhabt,  und  überhaopf, 
wie  ich  schon  S.  327  bemerkt,  grössere  Einheit  In  Ab- 
sicht der  Lehr-  und  Lesebucher  in  den  Schulen  Kincs 
ficgienuigsbeurks  veranlasst  werde» 


iV.  A  n  h  a  n 

die  Mildthätigkcil  Hollands  gegen  aus- 
ländische nothleidende  Kirchen 

betreffend« 

Wie  mildthatig  die  reformirte  Kirche  Hol- 
la n  d  Si  von  Alters  lier  gegen  nothleidende  evangelische 
Gemeinden  des  Auslandes  gewesen,  und  v/ie  na- 
-  meutlich  viele  deutsche  Gemeinden  an  den  Grenzen 
Hollands  nnd  am  Niederrhein  diese  Liebe  genos* 
sen  haben,  ist  bekannt*    Weniger  bekannt  ist,  dass 
noch  jetz^  ausser  den  ausserordentlichen  unbestimmten 
Liebesgaben,  welche  manche  ausländische  Gemeindett 
oder  Prediger  empfangen ,  jährlich  eine  Summe  von 
885  B.  von  der  reformirfen  Sjnode  an  die  Waiden- 
aer,  fSr* welche  ein  besonderer  Fonds  vorhanden,  an 
die  Litthaner,  und  an  die  beiden  Gemeinden  Esch- 
weiler und  Röttgen  bei  Aachen  bezahlt  wird. 

Für  einheimische  nothleidende  Kirchen  uad 
Personen  wird  nach  der  Sjnodalverordnung  vom  13^ 
JuK  1818  (S.  VAN  DER  Tuük's  Handhoeh  /.  S.  494) 
auch  fernerhin,  wie  früher,  bei  den  Kirchenvisitationen 
eine  freiwillige  Liebesgabe  von  den  Gemeunden 
erbeten. 
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